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Die Bach. 



Kin Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten. 

Von Oskar Philipp. 
(Fortsetzung.) 
Literatur. 

AI. = Alemannia. Ztschr. f. Sprache, Litt. u. Volkskunde des Elsasses u. Oberrheins, hg. 

v. A.Birünger. 1873 ff. 
Olauß = Hist.-topogr. Wörterb. des Elsasses, bearb. v. M. B. Clauß. Zabern 1895— 1904 

(Lief. 1—10, reicht bis zum Stichwort Markirch). 
D. Maa. = Ztschr. f. deutsche Mundarten, hg. v. 0. Heilig u. Ph. Lenz. Jahrgang I (190(3 1. 
Hd. Maa. = Ztschr. f. hochdeutsche Maa., hg. v. 0. Heilig u. Ph. Lenz. 6 Jahrgänge, 

1900-1905. 

H. = Mitteilung v. Prof. 0. Heilig 1 in Ettlingen. 

M-H. — Ungedruckte Flurnamensammlung v. Fr. .1. Mone. Wird von Prof. 0. Heilig 1 ver- 
öffentlicht. 

Hanselm. = Chr. E. Hanselmann, Diplomatischer Beweis von der Landeshoheit des Hauses 

Hohenlohe. 2 Teile, J751 u. 57. 
Kr. — A. Krieger, Topogr. Wörterb. des Großherzog tum« Baden. 2 Bde., 1903 — 05. 
Oberrh. = Ztschr. f. d. Gesch. des Oberrhoins, hg. v. Fr. J. Mone. 

K. AI. = A.Birlinger, Rechtsrheinisches Alemannien («= Forschungen zur deutschen lAndes- 
u. Volksk. IV. 1890). 

Reyscher — A. L. Reyscher, Sammlung altwürttembergischer Statutar- Rechte. Tübingen 
1834. 

Söh. = Jo. Da. Scboepfliui Alsatia diplomatica. Pars II. Mannheinii 1775. 

Sehw. Wb. = Schwäbisches Wörterb., bearb. v. Hermann Fischer. Bd. I. Tübingen 1904. 

Str. U. =■-= Urkundenbuch der Stadt Strasburg. 7 Bde. 1879- 1900 (- -= Urk. u. Akten 

der Stadt Str., 1. Abteil.). 
W. — Jacob Grimm , Weisthümer. GÖttingeu 1840 — 69. 

W. Fr. = Ztschr. des hist. Vereins f. das wirtemberg. Franken. 10 Bde., 1847 — 78. 
W. U. = Wirtem bergisches Urkundenbuch, bis jetzt 8 Bde., 1819 — lOO.'J. Keicht nur 

bis zum J. 1278, enthält also fast keine deutschen Urkunden. 
W. V. (N. F.) = Württembergische Vierteljahrshefte f. Landesgeschichte. Jahrgang 1—13. 

1878-90 (Neue Folge, 1892 ff.). 



B. Zeugnisse, die sich örtlich festlegen lassen. 

Vorbemerkung. Wenn ich jetzt den zweiten Teil meiner Samm- 
lung veröffentliche, so ist sich niemand der ihr anhaftenden Mängel 

1 Auch an dieser Stelle möchte ich Herrn Prof. Heilig für seine so bereitwillig 
und selbstlos gebotenen Mitteilungen herzlich danken. 

ZmtMkrifl Mi Deutsche Mundart«. Ii. 1 
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mehr bewußt als ich. Schuld an diesen Mängeln ist die Unvollkonimen- 
heit der Quellen, der schriftlichen wie der mündlichen. Die erstem 
fließen nicht für alle Landesteile gleich ergiebig oder sind mir nicht 
alle zugänglich, und aus der mündlichen Überlieferung konnte ich natür- 
lich fast nur in meiner engern Heimat Sachsen schöpfen. Hier ist also 
für Forscher besonders jenseits der weiß-grünen (Grenzpfähle noch ein 
weites Feld! So wird sich leider eine starke Ungleichmäßigkeit in der 
Behandlung der einzelnen Gebiete bemerkbar machen. Verhältnismäßig 
schlecht scheint mir z. B. das Elsaß weggekommen zu sein. Hier habt' 
ich ans Mangel an einem neuern zusammenfassenden Urkunden werk ein 
älteres nicht mehr ganz zuverlässiges benutzen müssen, Schöpflin, freilich 
mit geringem Erfolg. Noch viel weniger Ausbeute hat das doch so um- 
fangreiche Straßburger Urkundenbuch geliefert Etwas günstiger würde 
das Ergebnis sein, wenn Claußens hist.-top. Wörterbuch vollständig vor- 
läge. Die bisher (1895 — 1904) erschienenen Lieferungen enthalten aber 
auch kaum 20 Beispiele. Viel mehr darf man sich also von der noch 
ausstehenden kleinern Hälfte kaum versprechen. Sollte man deswegen 
noch an die 10 Jahre warten? 

So biete ich denn das bisher Gesammelte, wie es ist. und zwar, 
um das Auffinden der einzelnen Orte zu erleichtern, nach Staaten und 
Kreisen usw. — hier alphabetisch — geordnet Doch sollen dabei die 
großen sprachlichen Einheiten möglichst nicht zerrissen werden. Betrachten 
wir also zunächst die Staaten, in denen ausschließlich, wie in der Schweiz, 
oder zum Teil, wie in Baden, alemannische Mundarten gesprochen werden. 

1. Die Schweiz 

kennt nur das Maskulinum. Beispiele in Menge liefern die Weistümer 
I, 1 — 287; IV, 300, § 7—438, §13 und V, 85 — 207. 

2. Elsaß -Lothrinoen. 

a) Elsaß. 

Kreis Altkirch. 

Fem. Batschweiler: das der hoff xu Ballsckwetjler vier gereinde hat, 
das erste die Hanebach [fließt in die Dollern unterhalb Gewenheim] a, 1413. 
W. IV, 49. — die Canbach 1555 Kannbach, Zufluß der Larg. Clauß 534. 

Gildweiler: an der Sukbash hinan ff 1394/1625. von der Hatten- 
bach nntz an die Bischoffbach. . . . Uber die Bischoff hoch; . . . über die 
Hattenbach, . . . von dev Bischoff bach vntx an die Speckbach , . . in dev 
back . . . vff dev back, . . . vss dev bach 1394, Kop. Ende des 16. Jh. 
W. IV, 55. 

Grenzingen: Die Hintbach 1421 , Himbach, Zufl. der III. Clauß 465. 
Mittel - u. Niedermüsbach : die Arspach 1421 . Aspenbächlein. Clauß 53. 
Mask. Striit: der alte back 1774. altes Bett der Larg. Clauß 15. 
Riespaeh: vnd ntöyent da« hdtve in den buch tragen f Ende 14. Jh. 
W. IY, 6. 
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Kreis Colmar. 

Fem. St Hilgen: Iii der buch da man gen Turenkein (Türkheini | 
gut, vnd denne bi der hoch vf, 14. Jh. W. IV, 180. 

Mask. Colmar: ex altera parte 'Viefenbaches unws ager, Güterstand 
des Niederhofes zu Colmar v. J. 1259. Oberrh. XI, 321. 

Griesbach: das mun den buch nol fieren . ., o. J. W. V, 388 § 8. 

Münster: im Miebach 1552, Klebach, ein Hof, von dem gleich- 
namigen Bächlein, Zufl. der Fecht. Clauß 560. — xwisvhent dem Ihdmch 
und Heidenbach 1339. Sch. II, S. 167, 3. — x irischen dem Einbach rnd 
lleidmbaeh 1339. W. IV, 190. 

Kreis Gebweiler. 

Fem. Bühl: in der Eggcrspach 1453 (Murbacher Kartul.), Haus. 
Hoff . . . in der Eckherspueh 18. Jh., ib. Anscheinend abgegangener Ort 
bei Bühl, sonst gänzlich unbekannt; nur ein Wald daselbst heißt noch 
Eckhlins Loch. Clauß 290. — zwing rnd ban xe Ruhet ruhet an xe 
Jiicfierstaf , da die Mürliavh jn die LöcJie [Lauchbach) gat, rnd gat die 
Morbach xe berge . . ... in die VeUxbaeh, da usx jn die Schindelhach, 
o. J. W. IV, 124. 

Lautenbach -Zell: die Velsxbach 1453, Felsen nach, Zufl. des [so!] 
Schindelbaches. Clauß 344. 

Linthal: die Luteubach 1453, Luttenbach oder Hilsenbach, Zufl. des 
Linthalbaches [Dorf Linthal nw. Gebweiler]. Clauß 629. - die (irofi- 
Sulzbach, von Norden her zur Lauch, trennt Linthal von Lautenbach. 
AI. 5 (1877), 97. 

Merxheim: mix an die Watimeh 1717. W. IV, 129. 

Murbach: die Urissbach 18. Jh., Geißthalbach, Zufl. des Murbäch- 
leins. Clauß 380. 

Rufach: so die bach abe ist gesehlagen 1349. W. V, 387 § 24. — 
W'enne oueh die onbacii ah klein Ist dax man by der synne [beim Eichen 
der WeinfässerJ nit synnen [eichen] mag, so hat die stat recht In der 
Eptissen |von Eschau] Hoff ob dem hürnen xe synnen. (her stat ron 
Rufach recht md geivonheit, 15. Jh.). AI. 25 (1897), 141. 

Fem. neben Mask. zeigt das Weistum von Wasserburg, W. V. 341: 
an der Rippelspach, und von da' /' . . . an den ivegk, der den Sidtxbach 
inguty und [342] . . den 8 . .in, ... an den Langenbach, und us dem 
L . . ., ... am alten SUtntparh ... § 10: . . . und der ganz Sidtxhaefi . . . 
§ 11 : ... under der Ricfierspach . . . in dem Hauspach. 1441. 

Anm. Ob der W. IV, 129 (a. 1382) in Tsenheim ö. Gebweiler er- 
wähnte her Wernher xü der Räch aus I. selbst stammt, läßt sich nicht 
feststellen. In Basel ist ein offenbar eingewandertes Geschlecht zer Räch 
schon 1193 bezeugt, Schweiz. Idiot. IV (1901), Sp. 949. 

Kreis Mölsheim. 
Fem. Romansweiler: zu Rumotsireib r hieseil der Mossigbuch 1589. 
W. V, 457. 

1* 
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Mask. Grendelbruch: an den dürren Rintbach, und nf die Frcnsrh 
1550 (beglaubigte Kop.). W. V, 416. 

Marlei: untz in den Quatbach 1338 (aber spätere Abschrift). W. 1, 727. 

Mollkirch: in den Rintbach, an den dirren Rinthach 1548. W. I, 
695/96. 

Mülbach: von dem dürren Rimbach unx gen ende Rottaue, . . . xn 
Rottaue an den back, . . . über den back, o. J. W. I, 697. 

Kreis Mülhausen. 

Fem. Nieder -Michelbach: neben der Aattenbach [so!], Altebach (Alt. 
Kat. von Nieder -Ranspach), Alten bach, gebildet aus dem Zusammenfl. des 
Michelbachs und des Ransbachs. Clauß 15,4a. 

Mask. Richisheim (auch Rix-): by dem bach 1532. W. IV, 267. 

Stetten: der Atiembach, Attenbach 1537, Altenbach, entspringt bei 
Stetten, Kant. Landser, und verliert sich in den Wiesen unter Barten- 
heim. Clauß 15 unter Altenbachf. — Eschenbach,, Bächlein, Gem. Sierenz, 
verliert sich in der Hart; in der Gem. Stetten auch Messersbach f< im 
E . .?] genannt Clauß 336. 

Kreis Rappoltsweiler. 

Fem. Rappoltsweiler: die Adelsbach 1441, Adelsbach, Zufl. des 
Strengbaches. Clauß 3 (ohne Angabe des Fundortes). Dagegen 

Mask. in einem Weistum v. 1442: daz wasser von dem Tussenbach 
untz in den Isenrain u. die andere wassere, die darin hufent, das ist 
mit namen der vordere Ibach, der Müßbach, der äfter Ibach, der Sunder- 
mülbach u. der Adelspach. W. V, 361. Welche von diesen gleichzeit/gen 
Quellen verdient den Vorzug? Und die heutige Ma.? 

Altenbach (Weiler, Gem. Schnierlach) : neben dem beclilin so von 
dem alicn bach hurus flyst (Urbar. Dusenb.) 1552. Clauß 15. 

Bergheim: Mermelsbach 1362 [< im E . . ., so W. IV, 246, 3/4: jn 
dem wald, dem mann dojicht *jn dem Ermelspach« 1369. 1551 J, Ennen- 
bach, Zufl. des Tannenkircher Bachs. Clauß 326. — von dem Ekhenbach 
untz an den OttenspiU 1400. Sch. II, 307. Nr. 1243. — nidwendig des 
Eckenbaches 1301, Str. U. II, 189, 16; ähnlich noch oft 1329 — 54, 
ebenda 443, 3 u. 7: 447, 5; V, 58, 39; 59, 3; 284, 8. Linker Zufl. der III 
s. Schlettstadt. — eintlialb des bachs abe . . ., vnderthalb dexz baches 1369. 
1551. W. IV, 245. 

Hunaweier: auf den Altenbach 158 [so!], Altenbach, unterhalb Ost- 
heim in die Fecht Clauß 15. 

Kienzheim: den mühlbach vor Rappolbschweyler 1597 — 1734. W. IV, 
219, 3 v.u. 

Rappoltstein : vnd Rodern vnd sivaz indewendig dez mulbachcs -ist 
ane Oemere [? Gemar ü. Rappoltsweiler] vnd an den Karlis]xich 1298, 
Sch. II, 69, Nr. 808. 

St. Pilt (— St Hippolyte): vne forest appeWe Gefürst . . . tire en- 
core pur le Sarbach . . . jusqu'ati Steinbach, le long du St . . . eu descen- 
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dant jtuqu'au viUage d'Orscheuiüer 1660. W. IV, 249/50. - ultra ripam 
que rulgo dicitur der Bollenbach, ... ad ripam Saherbach, . . . in 
ripam Lapidis, mlgo dicendo in den Steinbach, o. J. W. V, 390 § 8, 
dazu S. 393 wörtl. Übersetzung, ebenfalls o. J. : xuo Strußenlewen mitten 
in den Mülbach, ... § 8: über den Bollenbach . .>. untx an den Sahar- 
bach y und xühet den S . . . wider uf . . . in den Steinbach , den St . . . 
herabe untx Oswilrc in dax dorf. 

Sigolsheim: an den Eckenbach . . . disenthalb das Mulebaches . . . 
///><?/• den Mulehuch 1320. W. I, 666. 

Mask. u. Fem. Urbach: uf den obcm Steinbach . . . und von der 
Wiyennatte die bach abe untx an dax nnwe dorf 1441. W. V, 360. 

Kreis Schlettstadt 
Nur Mask. Ebersheimmünster: sechs Ixmnewasser, . . . der ist eines 
der buch, eines der brtmne 1320. W. 1, 668. 

Grub(e): uf dem ivald der da heißt der Sultxbach, o. J. W. V, 405. 

Kreis Straß bürg. 
Fem. Schwindratzheim: yensitten Hegenbach . . . jensitten Hegen- 
Utchen . . . dissit dere Hegenenbachc , o. J. W. I, 739/41. 

Mask. Fessenheim: ihn [so!] Vesxenheim bann . . . vf dem Albach, 
jeticeder seith desx bachs 1590. W. IV, 254. 

Kreis Thann. 

Fem. Freundstein, Ruine b. Goldbach, nach (.). Piper, Burgen- 
kunde, 1895, S. 700, stets im Besitz der von Waldner (s. u.). Reymanns 
topogr. Spezialk. von Mitteleuropa Bl. 567 (1:200000) verzeichnet eine 
Ruine Freu den stein '/, St ö. G., während Schöpf lin Freundenstein 
schreibt: . . . da hern Heinrieh Krafft Waidetiers scheuer stat an seiner 
matten bey der Osterbach, da man hinuf als das grundelin got neben 
dem pfad u. jenseit abe untx an den Oolpachpfad zu dem brunnelin 
1341. Sch. II, 171, Nr. 988. 

Sulzbach: zwischen den vier gerainen, der Hattenbach, der Eckhen- 
bach . . . 1507. W. IV, 72. 

Thann: in der »Kattenbach« bei Thann, Kl. Th[anner] Chron. (1766). 
Clauß 52. 

Mask. Gewenheim: von Hannenbach ahn (ähnlich noch mehrmals) 
. . . 1579. W. IV, 76 — 81; des bachs, . . . Bethimlcr, das halb dorff vff 
diser selten des bacfis, ib. S. 81. 

Niederaspach: der Kreyenbach 1537, Kray- oder Kreybach, andrer 
Name des Mühlbachs. Clauß 575. 

Kreis Weißenburg. 

Nur Fem. Biblisheim: im flumine Biderbach usque ad antiquam 
Suram [die Sauer], que vulgo dicitur die Altebach, Privil. Heinrichs VII. 
für das Kloster B. (n. Hagenau) v. J. 1310, bestätigt 1347 von Karl IV. 
Sch. ü, 93, Nr. 851. 
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Görsdorf: gen TAibesa (— Lobsann n. Kutenhausen) mitten in die 
back, o. J. W. V, 522. 

Lampertsloch : die vish in der bach , . . . /// der Setsbuch . . . hin gen 
Lusa mitten in die hich, o. «I. W. V, 529. 

Preuschdorf: aber die Kiffenbach, o. J. W. V, 519. 

Selz: in die Warresbaeh, . . . in die Seiltersf/ftch , . . . /// die Schincrs- 
back, ... in die Schantbach 1310. W. I, 760. 
Kreis Zubern. 

Nur Fem. Neuweiler: «w der Lt/dersl/arh , o. J. W. I, 754. 
Völlerdingen: die Limpach 1350, Linibuch, fließt in die Eichel. 
Clauß 610. 

1j) Lothringen. 

Kreis Saargemünd. 

? Mask. Bliesbrücken: da üben liegt ein ptatx genant f'f-dem- 
bech [so!] 1503. W. V. 709. 

Fem. Wolmünster: tuschen dem hoffe vnd der Egschenbaeh . . . 
über die K. . ., o. J. W. II, 39. 

Saarburg: Die Einwohner von Wülscheid worden als lUuhköxer ver- 
spottet: ire/m <fr Wahcheder nit dreimot in de Mach koxei, isch nit 
Meschti [Kirmeß] gemacht. AI. 17 (1889), 161. 

Saargemünd. Für die heutige Ma. bezeugt Follmann das Fem. in 
Hd. Maa, VI, 6 Mitte. 

Wie man sieht, bleibt für Elsaß- Lothringen die Hauptarbeit noch 
zu leisten, insbesondere für die lebenden Maa. Leider bringt der 2. Band 
des Eis. Wörterbuchs von Martin und Lienhart nicht genug Belege, um 
feststellen zu können, ob und wieweit die /MMirenze mit der von 
Bohnen beiger (Hd. Maa., bes. VI, 121 ff.) gezogenen alemannisch-frän- 
kischen Sprachgrenze zusammenfällt. 

3. Baden. 

Da gerade für Baden die Quellen so reichlich fließen, dank vor 
allem A. Kriegers Topographischem Wb., so glaubte ich die Leser mit 
der erdrückenden Fülle von Belegen fürs Maskulinum verschonen zu 
dürfen. Ich zähle daher im folgenden die Bezirksämter einfach auf, für 
die ich nur das Maskulinum belegt gefunden habe: bei den in Klammern 
stehenden Ämtern kommt auch das Femininum vor, wenn auch ganz 
vereinzelt, worüber unten Näheres. 

(Achcm). Bonndorf. Donaueschingen. Engen. Freiburg. Konstanz. 
Lahr. Lörrach. Meßkirch. Müllheim. Neustadt. (Oberkirch). Offenbnrg. 
Pfullendorf. Säckingen. St. Blasien. Schönau. (Staufen) Stockach. 
(TYiberg). Überlingen. Villingen. (Waldkirch). Waldshut. (Wolfach). 
Achern 

bietet nur Mask. bis auf eine Stelle: 

Der Burgfrieden soll gehen . . . ron Ihsenstcin (zur Gem. Seebach) 
. . . vnd bis oben an die Fürsenbach 1406. Obcrrh. 23. 105. 



Digitized by Google 



Die B»ch. 7 
Kurz darauf aber wieder Mask.: 

Bas Schloß B. hat auch die Losung xü xwey h&usern vnden am 
bach [welchem?] bey der brücken 1419, ebd. 106; den brunnbach vß . 
bis gen Rodecke imd von dem schlösse bis wider gen Cappel 1471, ebd. 
110; die Wälder ... im Lauen- n. Simmersbach, im Wald- u. Erles- 
fmche 1479, ebd. 113. 

Anm. Ob in der folgenden Stelle mit Büchelbach der Zinken w. 
Sasbachwalden (Achern) oder der Z. so. Bühlertal (Bühl) gemeint ist, 
wage ich nicht zu entscheiden, zumal ich von einem Hering ferjsweiler 
nirgends eine Spur finden kann: dax lierkwerck von dem swartxen Agstein 
gelegen eukal)) Beringerswyler uff dem Walde [? — Schwarzwald] In siner 
Herrschafft Im Büchelbach, Revers Heintzens von Rüdeisberg gegen A. 
von Hohenlohe, als dieser das Bergwerk . . . bei Beringsweiler in Be- 
stand genommen 1425. Hanselm. I, 492. 

Adelsheim. 

Nur Fem. Hemsbach: an der Heimspach 1326, die H... 1340, 
an der Heymspach 1406, an der Hainspach 1464, an der Hamspach 
1476, Hemsbach, alter Name für den [so!] durch H. fließenden Rosch- 
bach. Kr. I, 931. — die back genant Seckach [1. Nebenfl. der Jagst] 
. . . flußet in die bach, die dar ist genant Heymspach 1303. Kr. II, 964. 

Rosenberg: und von Kunigshoven [Königshofen, Bez. Tauberbischofs- 
heim] die Bach uff . . von Rosenberg die Roch ab bis gen Adeixheim 
1382. Hanselm. I. 470 u. (Bestätigung v. 1418) 486. 

Schlierstatt: in der Slirpach ca. 1470, Schlierbach, r. bei Seckach 
mündender Nebenbach der Seckaoh, an dem Schlierstatt liegt. Kr. H, 860. 

Baden. 

Nur Fem. Sinzheim: egclsbach 1588. M-H. 
Steinbach: krimbach 1588. M-H. 

Bruchsal. 
Nur Fem. Odenheim. H. 

Der Lußhartwald in der Nähe von Bruchsal wird durchströmt von 
der Salbach. W. IV, 519, Anm. 2. 

Buchen. 

Nur Fem. Hardheim: die Bach (Bastlösereim). AI. 20 (1892), 200. 
Ripp(b)erg: hie dyßit der bach u. auch gensit der buch 1395. Kr. II, 634. 
Scheringen: hie. dißit der buche 139f). Kr. II, 833. 

Bühl. 

Mask. Leiberstung: der Ahebach 1452, Abbach, bei L. in den 
Sulzbach. Kr. I, 4. 

Mask. und Fem. Lauf: in der Rotxenbach 1492, in dem Rotsam- 
bach (Rat-) 1579, Rotzenbach. Häuser, Gem. L. Kr. II, 686. 

Fem. Alschweier: in der Krnttenbach 1342, im der Krutenbach 1533, 
Oberkrautenbach, Haus, u. Unter-, Höfe, beide zur Gem. A. Kr. I, 1256. 
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Bühl: H. — Bühlertal: in der Hirschbach 1560, Zinken H . . . Kr. I, 
985. — in der Liehenbach 1409, hauß und hoff in der Lihenbach im 
(hol 1492, inn der Lyhenbach 1577, in der Limbach 1581. Daneben 
einmal Mask. (in dem Büheller tal mit sampt dsm Liethen/Mich 1500), 
wohl aus der Ma. des Schreibers: die Quelle ist das Kopialbuch des 
Klosters Reichen bach. Kr. II, 72. 

? Kinzhurst, Wohnplatz, zum Dorfe Oberbrueh: I)ge haebe xn 
Kuntenhurst ruhet ans der Streckungen lachen ane und geet biß gen 
Langenfurst [*•■■■ -hurst?] in die pack, o. J. Oberrh. 5, 152, unter der 
Überschrift »Huben in der Ortenau « [13.— 16. Jh.j und dem Stichwort 
»Kintenhurst«. 

Neuweier: käbelbach 1588. M-H. — amelhach f. 1588. D. Maa. 1,298. 
Ottersweier: nottbach 14./15. Jh. M-H. 

Schwarzach: so ist ein apt ron Swarxach Imnnhcrre von Mychel- 
buche mytten in der bache biß gon Onßbach an das brückelin, wohl 
noch vor 1400. W. I, 423. Auch Kr. II, 935, hier mit der Erläuterung 
>d. h. die Brücke über den [so!] Ansenbach oberhalb önsbach.»- 

Stollhofen: uß der Mittelbach, o. .1. W. I, 427. — an der SuUxlxich 
1320, Sulzbach, r. bei Stollhofen mündender N. des Schwarzbachs. Kr. 
II, 1118. 

Ulm: in die bach, o. J. W. I, 431, 3; in die Itache . . ., vntxe Ulmen 
vnd die bache S. 432. 

Varnhalt: in der Göttenbach 1588. Dorf (i. Kr. 1, 672. 

Durlach. 

Nur Fem. Berghausen: ivonellsbach u. -beeh 1532 M-H. 

Durlach: an der äußern Hech 1555. Hd. Maa. IV. 2; an der dir reu 
Büch 1555: vff die Dürrbaeh 1567 8. Ebd. 3. — die Durrbach 1532, 
Bach bei Durlach. Kr. 1, 437. 

Königsbach: au Treyß by Kougspach item das dritteil des dorjfs zu 
Wiler, das gensit der bach . . . ist 1431, Weiler Trais, Gem. K. Kr. II, 1194. 

Emmendingen. 

Mask. Hecklingen: der Owenbach 1384, Auenbach, Bach u. Tal 
sö. H. Kr. I, 83. 

Heimbach: ime Heimbach 1437, in dem Heumbach 1475. Dorf 11. 
Kr. 1,912. 

Köndringen: auf dem Sybach 1528, Siebach, Bach nw. K. Kr. 11,992. 
der Mülbach 1528, Muhlbach, bei Riege] münd. r. N. der Elz. 
Kr. U, 225. 

Vörstetten: Hanmann Sneiveliu von Landecke ritter . . . hat zu 
Lehen erhalten . . . da; gericht xa Ferstetdcn . . ., item den Schotbach 
(soweit er zu diesem Gerichte gehörte) 1416. Oberrh. 5, 479. — gittere 
:em Heyn n. iti Rota u ch u. xu lireitno u u:e, die gittere gensit der stras.se 
im Bruckbach, am Kinsidelen, am Sidclbach u. die lüte xn Moltertingen 
1405. Kr. II, 1296. 
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Fem. Freiamt. Gem., besteht aus den Zinken Brettental, Keppen- 
bach, Mußbach und Keichenbach: unxe an die alten Keppenbach 1311. 
Kr. I, 603: underhalp der alten K . . . 1341, ebd. 1001; bi der altun 
K... 1294, ebd. 1149; xu der alten A' . . . 1341 (zweimal), die dosen 
xe der alten K . . . 1324, S. 1150. Dagegen xunischent alten Keppembach 
und dem Richenbach 1451, ebd. 1149. 

Eppiugen. 
Fem. Eisenz: bernlnich 1430. M-H. 
Schlüchtern: liogt an der Leinibach. AI. 24, 5. 

Ettlingen. 

Mask. nur einmal: Mühlen am Holx/wch, Gern. Schielberg (E. .) u. 
(rem. Langenalb (Pforzheim). Kr. I, 1031. 

Fem. Ettlingen: durrlmch 1459, guten/weh 14. Jh. D. Maa. I, 26/27. 

Frauenalb: des fisehwassers der Mcgßenbach 1487, Maisenbach, r. 
bei Marxzell in und. N. «1er untern Alb. Oberrh. 23, 335 (auch Kr. IT, 131). 
Weiter S. 336 : die Itach . . . des flu/! der bech . . . iies stmtnß der bech . . . 
Notticher rechter fluß der bech . . . der ander fluß der bech, das nit der 
recht back oder flu/! ist. 

Malsch: wohlbach 1618. D. Maa. 1, 29. 

Oberweier: schartenfmch 1588. M-H. Oder handelt es sich um 
Oberweier, Bez. Rastatt? 

Reichenbach u. Spessart: H. 

Schöllbronn: bis in die Kleinen back 1485. Oberrh. 16, 142 §4; 
darnach gat der von ScJiellpronn nuirck die klein Inich nff und uff, dieselb 
hoch scftaydl der frowen von Alb und unser von Sch . . . marck, und 
von der kleinen becli bis . . . Ebd. 143 § 5. 

Sulzbach: uff der otterspach 1576. ]). Maa. 1, 28. 

Heidelberg. 

Nur Fem. Handschuhsheim r (jetzt Stadtteil von Heidolberg), Lenz. 
Handschuhsh. Dial. 1887, S. 34. Flurnamen: hehpox f., Hölleubach. 
haa n &pox Hainsbach. S. 16. 

Heidelberg: der wiesengrundt die Darßbach genannt 1622, Daisbach,, 
r. die Hirschgasse durchfließender X. des Neckars. Kr. T, 377. — Für 
die heutige Ma. wird Ifaeh f. bezeugt Hd. Maa. IV, 173. 

Hinter- He ubach (Gem. Altenbach) u. Vorder-H. (Gem. Lampenhain): 
in der Hegdebach 1427. Kr. I, 958. 

Leimen: mit der langen Ifech (Bastlösereim). AI. 23 (1895). 190. 

Mauer u. Waldhilsbach: die lUich (Basti.). Ebd. 

Nußloch: Hubb, Hubb, Waide, j Schlange wii die Waide, 

Schlange uni di 1 fesch ■ \ Da ff nuri" Hubblai" uil vnbresch. 

AI. 24, 4. 

Petersthal: die Wich (Basti.). AI. 23. 190. 

Rainbach: uf dem Necl.cr von der Reyntbach an bgs in Rgn .... 
von der Rinbach an . . ., ... bi/f an die Reinibach, . . . ron der Rein- 
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buch an 1502, Rainbach, alter Name für den heutigen Herr(en)bach, bei 
& unter Dilsberg von links in den Neckar. Oberrh. TV, 89/91: Kr. II, 512. 
Rohrbach: rosbach 1570. M-H. 

Schlierbach: zu der Slierbach 1350, ufj'c der malen zu der Slir- 
bach . . Sifrit zu der S Urbach, ein Bürger zu Heidelberg 1365, zu 
der Sehlirbach obwendig H. 1529. Kr. II, 860. 

Karlsruhe. 
Fem. Rüppurr: H. 

Man nheim. 

Mask. Ladenburg: auf dem eandelbach 1744. kandelbach 1610, 
Hd. Maa. IV, 365. 

Fem. Walddorf: csdbaih 1559. M-H. 

Mosbach. 

Nur Fem. Neckargerach: an die back genant die Gerach 1447, alter 
Name f. den bei N. in den Neckar münd. Seebach. Kr. I, 701. 

Nüstenbach, Bach u. Dorf: an der Nüstenbach 1415. Kr. II, 366. 

Waldmühlbach: u/der Mülnbach 1384, der Bach bei W. Kr. II, 225. 

die bech genant die Trientz 1554, Trienzbach, r. zw. Neckarburken 
und Dallau münd. N. der Elz. Kr. II, 1200. 

Oberkirch. 

Fem. nur einmal. Peterstal: die Westembach, 14. Jh. (Urbar des 
Bistums Strafiburg), Zinken Bestenbach. Kr. I, 164. Dagegen sonst nur 

Mask. (viele Belege), z. B. im Fregerspach 1568, Unterfreiersbach, 
in derselben Gem. Peterstal. Kr. I, 644. 

Pforzheim. 

Mask. Eisingen: gennenbach, 14./15. Jh. M-H. 
Fem. Tiefenbronn: 

Saft, Saft, Seide. \ Schlangen in d' Weide, 
Krotten in d' Büch, \ Daß mei Hippie nel rerbrech. 
AI. 22 (1894), 79. 

Rastatt. 

Mask. nur einmal: der Rendelbach 1427, Rennelbach, r. N. der 
Murg, Orenzb. zw. Baden u. Württ Kr. II, 585. 

Fem. Förch: der hof in der Krgenbach 1370, gelegin in der Krgen- 
bach 1376, Krienbach, ein abgegangner Hof auf der Gem. F. Kr. I, 1267. 

Forbach u. Gernsbach: R. AI. 356. — Im Schenkungsbuch des Kl. 
Reichenbach Bl. 17 6 (geschr. 1175/1200) beschreibt Pfalzgraf Rudolf v. 
Tübingen den ihm gehörigen Teil des Schwarzwaldes: . . . nsque in Enzi 
(die Enz), indc nsque in Honibach {den Rohnbach b. Mittelenzthal), ibi 
sinistrorsuiu uscrmiumlo Sahahach (t/nt Sashach), qua [d. h. qnae, also 
Fom.!| Murgant (die Murg) infhi.il (oberhalb Korbachs). W. U. VI, 452. 

Gernsbach: AI. I, 273; 11.270. — in der Trouffrlbach 1377, Flur- 
name auf der Gemarkung G., wcstl. der Stadt. Kr. II, 1196. — die Wal- 
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hoch 1367, die back genant die H'., die vor der stadt Grrnspach abeleufft 
1423, Wahlbach, 1. in G. münd. N. der Mnrg. Kr. IT, 1303. 

die Fach 1399, Brodenaubach, auf dem Hohloh (sö. Baden -B.) 
entspr. Quellbach der Eyach, eines N. der Enz. Kr. I, 296. 

die Melbach uff 1399, Kr. I, 1024; da die ObermeUmch in die} Mnrg 
yeet ander Jjimjenbrand 1399, Alte Mühlbach, r. unterh. L. münd. N. 
der Murg, Kr. II, 226. 

die Mülbach 1399, alter Name f. den heutigen Kegelbach, der auf 
dorn Hohloh entspringt u. unterh. Wildbad in die Eins fällt. Kr. II, 225/6. 

die Saßbach, 16. Jh., Sasbach, r. N. der untern Murg. ^ Kr. II, 797 

yn der Stvarcxenbarh 1386, Schwarzenbach, 1. von Herrenwies 
kommender N. der Ranmünzach, eines oberh. Forbach münd. 1. N. der 
Mnrg. Kr. 11,941. 

Sinsheim a. E. 

Nur Fem. Eichterslieim: rohrbuch 1439. M-H. 
Michelfeld: (Ubach f. 1430. D. Maa, I, 297. — alnbach f. 1430. 
Ebd. 298. Ob ein und derselbe Bach? 
Reihen: H. 

Staufen. 

Nur Mask., z. B. in dem Leinbache 1329, Zinken Leimbach, Gem. 
Bollschweil, neben einmaligem Fem. in der Leimbach ca. 1400. Kr. II, 46. 

Tauberbischofsheim. 

Nur. Fem. Dienstadt, Distelhausen. Dittwar, Krensheim, Foppen- 
hausen: die Bach (Bastlösereim). AI. 20 (1892), 200 f. 

Tauberbischofsheim: popx, f., Bach, 0. Heilig (Beitrage zu einem 
Wh. der ostfr. Ma. des Taubergrundes, Progr. Heidelberg 1894, S. 15. u. 
Gramm, der ostfr. Ma. des T, Leipzig 1898, §128 u. ö.). 

die Grün- n. die Wittichbach (O. Heilig, Gramm. S. VI), vereinigen 
sich bei Grünsfeld u. münden unweit Lauda in die Tauber. 

Königshofen: s. Rosenberg, Bez. Adelshoim. 

Triberg. 

Nur Mask. (zahlreiche Belege) bis auf Nußbach, für das sowohl 
Fem. wie Mask. belegt sind: in der Gric/ibach 1591. (Traisbach (Kreis-). 
Zinken. Gem. N. Kr. I. 745. dagegen ans dem Xn /Ibach 1525, Gem. u. 
Dorf N. Kr. II, 362. 

Waldkirch. 

Nur Mask. (vielfach belegt) bis auf Elzach: das stettlin Elcxuch, 
item das tal bij der Iktch 1442, Kr. I, 503. und Stahlhof: van der Wcgel- 
bach 1565, Zinken W., Gem. St. Kr. II, 1367. Dagegen: im TMlembarh 
1441, die bauren im Deitenbach 1565. Zinken Dettenbach, Gem. St. Kr. 
I, 393. 



Digitized by Go 



12 Oskar Phili|>|». 

Weinheim. 

Überwiegend Fem., so in Laudenbach: wamppach 1559. M-H. 

Leutershausen: die wiesen . . . in der Hei/debacJi, item zu Großen 
Saßenheim 1427. Kr. I, 987 (= Kr. I, 958? Vgl. oben unter Bez. Heidel- 
berg). 

Wcinheim-Flockenbach: in der relxenbach 1475. Hd. Maa. IV, 191. 

W.- Hemsbach: ein Acker in der EychenbacJi 1381. Ebd. S. 186. 

W.- Hohensachsen: eine Wiese an der bech 1475. Ebd. 185. 

W.- Lützelsachsen: eine W. in der Feistbach 1475, ebd. 186; am 
husch in der Katzbach 1475, ebd. 188; eine W. in der oppfelbaeh 1375 
ii. 1475. ebd. 190. 

W.-Stift Neuburg: vff die Kanncümch 1494. Ebd. 188. 

AV.- Sulzbach: ein A. uff dem sciiel oder vff die Soltzbach 1494, an 
der Soltxbach 1494. Ebd. 192. 

Weinheim: in der Sesteubaeh 1381 , Weiler Nächstenbach (Nesten-), 
Gem. W. Kr. II, 259. — ein Acker in der liappelbaeh 1381, ein Wein- 
garten in der beppelubach 1494 u. 1502, in der Hoppe! (n) buch 1381 u. 
1502, liöppelbach 1568. Hd. Maa. IV, 185: an der Weppelnbacli 1494, 
ebd. 193. — in der darmhach 1475. — an der dürren nestenbaeh 1381 
(vgl. oben). Ebd. 186. ein Garten an der grümenbach, an der gümen- 
Itach, an der gtimeusUwh 1381: vff der Gündelbach (u. ähnlich) 1494. 
Ebd. 187. — ein A. an der Hegelbach 1381. Ebd. 188. — In der Köln- 
Itach 1475. Ebd. 189. — ein A. an der nestenbaeh (vgl. oben) 1381, xu 
dorren n. 1522. Ebd. 190. — oin Weing. in der liaezbeche 1381. Ebd. 
191. an der Soltxbach 1494. Ebd. 192. — ein A. heißt der vknacker 
an der heche 1381 u. 1502. — ein G. in der wurtzelbach 1502; ein 
Weing. in der zimmerbach 1541, xgmerfxieh 1381 u. 1494, in der xym- 
merer ftaeh 1381, in der xgmelbach 1494. Ebd. 194. 

Dagegen Mask. Weinheim: ein A. xu dem Imchc 1381, ebd. 185; 
ein A. im Hammelbach 1175, ebd. 187. 

W.- Atzmannsweiler: ein A. im Stuembach vff dem Sand 1475. 
Ebd. 193. 

Wertheim. 

Nur Fem.: in der Amerßbaeh 1511, Amersbach, N. der Tauber bei 
Brunubach. Kr. 1, 63. 

Wertheim: die Bach (Bastlösereim). AI. 20, 200. 

W i es loch. 

Fem. Alt- Wiesloch: die Bech (Bastlösoreim). AI. 23, 190. 
Diolheim: biß mitten uff die brachen, die aber die grossen bache 
geet 1410. Kr. 1. 400. 

Wolfach. 

Mask. aus etwa 20 Orten belegt, /.. B. der Hirßbach 1482, Zinken 
Hilschbach, Gern. Schapbach. Kr. I, 986. Aber einmal auch 
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Fem.: /// dt*r Bach (Jiachhof), Hof, Ziuken, Holdersbach. Gem. 
.Schupbach. Ist der Name alt (1495 in den liechen)'i Kr. I. 97. Gleich- 
bedeutend mit dem Schapbaeher Flurnamen In der Wich (AI. 23 [1895], 3)? 

4» WBrttemberg. 

Im Vergleich mit Baden fließen hier die Quellen ziemlich spärlich: 
für viele Oberära ter kann ich überhaupt keinen Beleg anführen, zumal 
mir die Oberamtsbeschreibungen nicht zugänglich waren, für andere nur 
einen. Es wäre deshalb übereilt, wollte man einfach sagen: In den und 
den Oberäratern kommt nur das Maskulinum vor. Hier müssen die Be- 
lege vollständig gegeben werden. 

Lb. = Lehenbuch Eberhards des Ureiners v. Wirtemberg, angelegt 
nach 1362, etwa 1363, aber z.T. mit älteren Einträgen, abgedruckt in 
den W. V. 8, 113 ff. 

Besigheim. 

Fem. Metterzimmern: an der beche ob der von Yeningen wisen, 
vnd xwen morgen wisen gelegen mder Zgmmern an der hee/te 1379. 
Oberrh. 5, 84. 

Brackenheim. 

Fem.: Sie wässerten onch ir wysen vß der back . . . von der Hor- 
bach wegen . . . rß der Ii . . . in die MültxicJi . . . von der mulbach . . . 
die hoch . . . vnder die krotenbach, do die back tieff ist 1463, Streit zw. 
dem Kl. Kirchbach u. der Gem. Häfnerhaßlach, entschieden vom Gerichte 
vou Pfaffenhofen. Oberrh. 4, 323 f. u. Schw. Wb. 1, 552. 

Im Zabergäu heißt der Ortsbach die Fiach, irgend ein andrer Bach 
der Bach. Schw. Wh. I, 552. 

Calw. 

Mask. Calw: Zum Agenbach [wo?] Zum Meistern Zu Collwan Zu 
iireittenberg. Ein yegtich Ruß 1 mcrtl. rock. 1 d. »Verzeichnis der Dörffer 
u. flecken, die Zollkorn . . . gebendt im Lagerbuch der Kellerei Calw v. 
1523. Reyscher 606. 

Martinsmoos: biß an Gollenltaeh, item von dem G. hinab ann Xeii- 
weiter grund inn die Thonnach (Teinach); item darnach denn Thonach- 
bach abhin 1558. Dorf buch v. M., AI. 14, 29. 

(Unter-)Reichenbach (dicht an der bad.-württ. Grenze, s. Pforzheim): 
RAI. 356. 

Weltenschwann: AUphr (Altburg) das darf ganh vnd -.e Weliistcanl; 
was hie dissit dem bach lit. Lb., W. V. 8, 118. 

Fem. Bei Rothenbach w. Calw: biß an die x sogenannte Rtdhen- 
fxich. AI. 7, 156, Nr. 50. 



• »Schon fränkisches Wahrzeichen, Sueierer BistunispreuzeV- 
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Canstatt 

Mask.: drie morgen whigarten in dem Calbach (Uhlbach) . . . in dem 
l'olbach am Zweihenberu . . . ".irischen dem Votlntch nid Ih'irnkein (Dürk- 
heim sü. C.) u. ii. Lb., W. V. 8, 113 ff. 

Crailsheim. 

Nur Mask. Nachstehende Belege stammen sämtlich aus dem Pfarr- 
buch der Stadt Cr., geschr. vom Pfarrer Sattler (f 1482) um 1480, ab- 
gedruckt W. Fr. 10, 37 ff. der Sprenr.enhach, . . . auf dem Hagnerspach; 
agn wi/J leit hej dem pach hinauf heg des pütners anspan; agne [Wiese | 
iber den [der Druckfehler »ober der* ist S. 129 berichtigt] rgdeljxich die 
ander wi/J deiiset ridelbach S. 37: auf dem Hamersbach , . . . auf dem 
sfirbarh 38; V ß [Schock] hellferj auf der kurexe auf dem rgdebach 
/«»= rgdelbach? J 43; agrum situm hej der prugken am rgdelbach 120: / 
lagberk wissen zu Beirrlparh \ Bouerlbach) im Kemhich 125: / ingkart 
auf dem goltpach 127. 

Eßlingen. 

Mask. Eßlingen: in dem Hainbacfi 1498—1518. W. IV, 523. — 
Im Heimbach [1251 ///. Hainlmch] noch heute sog. Flurgegend, benannt 
nach dem . . . Bache, der bei Obereßlingen in den Neckar fällt W. IJ. 
IV, 245, Anm. 1 zu Nr. 1177. — ein Weinberg gen. krinue im Heimbach 
1280, W. U. VIII, 215. 

Freudenstadt. 

Mask.: die Waldungen oberhalb Baiersbnmn •■■im HuhUmch ohnferu 
der rechten Murg« 1757. W. V. (N. F.) 1, 439. 

stagnnm (den Hutzenbacher See) ex quo deftuit Selmeli, qui totum 
decursum sunm in eodem complectUur predio, der Seebach, der oberhalb 
Hutzenbach in die Murg fällt. Sohenkungsb. des Kl. Reichenbach, zw. 
1138 u. 1152. W. ü. IT. 392. 

Rodt: uf dem Ksehbaeh ... — Item dir armenlut im Rod hond 
auch ein \ufart xn den von Dieihrichswiler in den Sullxbach unnd den 
S. ab bin xn dem crutxelbrunwn. — an dem Kcsprwh jso!]. Dorf recht 
v. Rodt v. .1. 1483. begl. 1502. W. V. (N. F.) 12, 146 f. 

Gaildorf. 

Mask. Odendorf:*/;// Schwarzenbach (zweimal) 1593. W. Fr. 8, 300. 

Sulzbach: de Xiwnprehtz-bach (dem Klingenbach) sursum in Stdtx- 
bach partium, de S. parvo deorsum usque in Chochina (den Kocher), de 
(Ii. sursum in HutUnga (Hüttlingen), verlorene l*rk. Heinrichs II. v. J. 
1024, wörtlich aufgenommen in der Bestätigungsurk. Kaiser Ludwigs v. 
1335. W. U. I, 256, in etwas kürzerer Fassung v. J. 1152, ebd. II, 66. 

Geislingen. 

Mask. Geislingen (auf der Rauhen Alb): ein Feldleheu *der Wal- 
bucJt« (jetzt Walmich), Lagerb. des Geislinger Spitals v. J. 1524. W. V. 1, IIS. 
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Gerabronn. 

Musk.: zu dem fluch 1409, hei Hengstfeld u. Michelhach. W. Fr. 
0, 120. 

Der kleine Ort Hausen im Osten des OA., dicht au der bayr. 
Grenze, heißt amtlich Hamen am Bach. 

Hall. 

Mask. Fritz von Michelfeld [sw. Hall] verkauft an das Kl. Gnadeu- 
thal [nw. Hall] sein Wasser vom Scheckelbuch bis an die Reutersbrücke 
(in der Biber) 1345. W. Fr. 9, 51. — Die Haller Landwehr (Vertei- 
digungsgraben) ging dir Westhcimcr [W. s. Hall] (iemeindetnarhing hinan 
tfegen den DetteU/ach . . ., vom D. anftviirts . . . drm rechten T'fer des 
(irlacher [O. n. H.] Haches folgend . . . gegen den ( Trimbach . . . Ober- 
halb aes (irimbaehs . . . im Oreimbach über den Lanzenlmch . . . neben 
dem Stettbach . . . 1639. W. Fr. 7, 541/45. 

Unter-Münkheim: im Bach zu fischen, Dorfordnung v. 1576. W.V. 
(N. F.) 13, 405. 

Hall: Schw. Wb. I, 552. Stadtteil am Bach 1345. W. Fr. 4, 173. 
Dagegen 

Fem. Die Marien- oder Schuppachkirchc in Hall stand in einer 
engen Straße, die heutzutage [1869] noch »die Schuppacb* heißt. 
W. Fr. 8, 322. Gleich darauf liest man aber »eine Öffnung in der Stadt- 
mauer, durch welche der [so!] Schuppach (jetzt Spitalbach) eintritt«. 

Geislingen: das Geleit hebt sich an xu UeiMingen am Kocher ge- 
legen uff der Sigelsbach an Himmeherdfaü und geht gen Kreffelbach auf 
die Steige 1847 (lies 1247, Kaiser Konrad TV.!). W. V. 2, 251. 

Künzelsau. 

Fem. Aschhausen: hie diseyt der dingen vnd von der Heche Iteruff 
biß an die wegscheyden die vo?i Krautheym heryne geet 1393. W. V. 4, 233. 

Künzelsau: Schw. Wb. I, 552 u. W. Fr. 6, 400 [1864]. 

Der Commentur des Johanniterordens zu Mergentheim verzichtet 
auf 7 Morgen Weingarten zu Krigesbach [Griesbach nw. Ingelfingen| . . . 
u. die Wiesen . . . in der Thulebach 1328. W. Fr. 6, 461. — Die Deubach 
b. Belsenberg [dicht n. Künzelsau] hieß einst Dudebach, W. Fr. 8, 359, Z. 6. 

Mask.: ein Berg b. Vogelsberg [Weiler zur Gom. Laßbach ö. Kocher- 
stetten] gelegen (früJter der Hirschbach — seit kurzen Jahren der Snmmer- 
berg genannt), um 1549. W. Fr. 5, 45, Anm. 

Schloß Stetten: Der Burgfrieden geht 1427 von der Mündung des 
Xordelbachs in den Kocher den N. entlang . . . bis an die Mündung des 
N. [? wörtlich zitiert]. W. Fr. 10. 175. 

Marbach. 

Mask. Kleinaspach: us den /eisen im Kmmbach gelegen 1360/1400, 
Nekrologium des Stiftes Oberstenfeld nö. Marbach. W. V. (N. F.) 6, 291. 
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Dazu die Anm.: Tm Lagerbuch der Kollerei Battwar v. 1568 findet sich 
die Flurbez. »im Kmmmenbaeh*. auf Kleinaspacher Gemarkuug. 

Fem. Lembach, Weiler: zum hof in der Lympach gelegen, Seel- 
buch des Stiftes <)., angelegt 1518, aber mit Nachträgen von derselben 
Hand. W. V. (N. F.) 6, 292. 

Anno 1429 . . . ein wisen in der Hembach gelegen, in der Nähe 
des Schlosses Lichtenberg. Ebd. 295. 

Peter Brett (zu Oberstenfeld 1421 urkundl.) gibt 5 s. h. us ainer 
wisen gelegen in der krottpach. 

Mergentheim. 

Fem. Nassau: AUmol i deff d' Kotz dnr de llaeh schlafa [= ich 
muß den Sündenbock abgeben]. W. V. 12 (1889), 74, Nr. 138 der »Sprich- 
wörter«. 

Schlaft Herrenzimmern, dm Weiler dabei gelegen genannt Rtissel- 
huusen (beide s\v. Weikersheimj . . ., alle* an der ^{sjtach gel. 1410; das 
Fischwasser in der Am-hbneh 1423: die Aspach bis an die Tauber 1491. 
W. Fr. 4, 223/5. 

(Der Weinbau) im Seitental der Vorbach. W. Fr. 6 (1862/4), 122. 

Mask. Hachtel (Weiler s. Mergentheim): Wer die Hümplers Wisen 
inne luit, sol die Wken vber dem bach öffnen, Gemeinbüchlein v. J. 
1501, Hs. aber um 1550 (»Orthographie sehr wild und inconsequent*). 
W. Fr. 4, 106, Nr. 13. 

Vorbachzimmern dißeits des Hundtsbachs, Ordnung des Centgerichts 
zu Halden bergsterten. (0 A. Oexabrnnn) von 1631. W. Fr. 4, 241. - Vor- 
bachzimmern am Forelbach. Weinbergsname: der Stambach. 15. oder 
16. Jh. W. Fr. 7. 132. 

Wachbach: \u Wachbach ein Stück vom Forellenlnich mm Wehr 
bis an den Hoch, der ron Stuppach herabflenßt 1530. W. Fr. 4, 342. 

»Neunkirchen liegt nicht am Wachbach ... Zu Mergentheim heißt 
dieses Wasser übrigens der Forellenbach . W. Fr. 6, 523. 

Hollenbach: im Anspach, 15./16. Jh. W. Fr. 6, 491. 

Herbsthausen: in der Nähe der hinter Richpach. Ebd. 492. 

Elpersheim: im Otterbach. Ebd. 493. 

Louisgarde: im Anspach. Ebd. 496. 

Nagold. 

Mask. u. Fem. Altensteig: die Xagolll vff ... biß in schnaybach, 
vnnd den Schnaylnich vff, biß in Kinsidelbronnen , . . . hiß in Lowbach, 
rß der L. . . . biß in Rowbach, die R. ab . . . biß in die Enz . . . biß 
in die bach, de?in bach vff . . . biß in Köllenbach, den K. ab . . . biß 
in die X. — diseyt dem K. 1490. Reysoher 77/78. — hie diesseits dem 
Kolmbach 1490. W. VI, 321. 

Neuenbürg. 

Mask. in Engelsbrand, Kapfenhardt u. Igelsloch (der Blinden-, 
der Kälblingsbach). K. AI. 356. 
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Fem. in Conweiler (die Axtbach), Gräfenhausen (die untere 
Endelbach), um Herrenalb, im Dorfbuch von Rudmersbach [nicht 
-hausen, wie Birlinger schreibt] u. in Waldrennach (die Grössel-, die 
Meisen-, die Lengen-, die Mannabach). RAI. 356. — Vgl. dazu 
für Herrenalb: ein eigen vischwasser, mit namen die Albe, . . . von der 
Berenbach [kommt vom württ Dorfe Bernbach] an . . ., zu Herrenalbe bij 
dem selben vischtmsser von tler R an 1437. Oberrh. 23, 325. 

Wildbad : Im alten Rotel steht immer das Fem. (die Rinthtch usw.), 
heute meist hochdeutsch der Rarh. RAI. 356. — Anno 1424 . . . an der 
(Hitelspach (heute Gütersbach), ein segmül zü der (riitelspach, am Ris 
In der Rennbach, in der Luttenbach neben am Lulenbach, Wildbader 
Urbar v. 1424. AI. 2, 270. — Vgl. hierzu W. V. 4, 296 Mitte: .In W. 
haben sie aus der urkdl. Rintbach (frank, die) Rennbach gebildet«. 

Nürtingen. 

Mask.: item tres colonie seu agri, qui culgariter gebraita dicuntur, 
qunrum una sita est supra viüam , alia bi dem Tiuffinbach (Tiefenbach, 
B. bei Nürtingen) 1284. W. U. VTIT, 473. 

Öhringen. 

Mask. Maßholderbach: Swaz man hohes ze vüre bedarf ', daz get 
ron (lerne nidem Mnzzalterbach von zivein hüben, deutsche Original urk. 
von 1253, W. U. V, S. 10, die nach W. in (1842), 608 verloren war. 

Fem. Der f Ort Oberernbach ist jetzt eine Waldgegend mit der 
Bez. »in der alten Ernsliach«, n. v. Ernsbach. W. U. 11, 186, Anm. 2. 
Auch W. Fr. 7, 366. 

Diebach b. Aspen lag in der Einbach, also im ölbachtal, das zw. 
Emsbach und Forchtenberg in den Kocher mündet W. V. 2, 286. 

Orendelsall: [die?] hohe Roßbach über der Sali gegen dem Heiligen- 
haus, Bossert, Abgegangene Orte nach den Flurkarten. W. V. 13, 76. 

Albr. v. Hohenlohe verschreibt seiner Frau . . . den markt (Juntzelsaw 
— unser darf Michelbach uff dem Omwalde (= M. am Wald, sö. Öhringen) 
... u. unsern See in der Hirschpach gelegen 1429. W. Fr. 7, 333. Vgl. 
»Die Hirschbach ist der den H. umgebende Bezirk des OA. Öhringen, 
der H. Name des Baches selbst , Oberamtsbeschr. 3. 9. 

Bei den jenseits der Ettebach gesessenen Leuten (1333) läßt sich 
an die Ette b. Bartenstein [OA. Gerabronnj denken, obwohl die Eppach 
ö. JSeuenstein [s. Forchtenberg] wahrscheinlicher gemeint ist. W. Fr. 
4, 191, vgl. 197. 

In der Klinge xivisclien Bihelltcrg u. den Aspen, an der WM finget' 
Buch 1413, also bei Forchtenberg«. W. Fr. 6, 119. 

Ravensburg. 

Mask.: com (Hlentfoch 1535. nicht sicher zu bestimmender Zufluß 
der Schüssen zw. Ravensburg und Oberzell. W. U. VII, 79, Anm. 1 zu 
Nr. 2133. 

Am lhch 1545, 1582, Stadttpil in Ravensburg. W. V. 12, 121 u. 119. 

ZmtMhrift für Drateek« Mundarten. II. 2 
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Schorndorf. 

Mask. Ein Teil des sw. vom Kl. Adelberg gelegeuen sog. Dachtler- 
oder Tachtlerwaldes führt den Namen »im Füllens- oder Fiillinshach * 
(in Fnlhisbach 1232). W. U. in (1871), 302. Anm. 3 zu 301. 

Stuttgart. 

Mask. Harthausen: xe Harthusen . . . mit der.müUn im Sülnftach. 
Lb., W. V. 8, 132. 

Sulz. 

Mask. Ungenht von Stütze (Sulz a. Neckar) /iat . . . VII hüner 
von einem gut, fit in dem mülback, das kuwet der klosner von Berknett 
(ßergfelden sö. S.). Lb., W. V. 8, 115. 

In Vöhringen . . . im Atsch- (»der Elschbach. AI. 7, 140, Nr. 9. 

Tübingen. 

Mask. Wildenau, jetzt mit Rübgarten vereinigt: Wildenoive daz 
dorf her gen der bürg als der Richenlmch gat bh in den Neker vnd den 
Rübgarten als der (inilderftach gat, mich bh in den K. Lb., W. V. 8, 129. 

Vaihingen. 

Fem. Groß -Glattbach: [die] Büch. Sehn. Wb. I. 552. 
Unter -Riexingen: An der Beche 1379. Kbd. 
Vaihingen: [die/ be%. Ebd. 

Weinsberg. 

Fem. Bretzfeld: An der Büch 1525. Schw. Wb. I, 552. 

Finsterrod: Die Wüstung an der finstern Rod. die Fischltach ge- 
nannt 1511. W. Fr. 10, 176. 

Maienfels: Der Wildbann geht Ende des 15. .In. ... uf die (faM- 
bach . . . u. die (i. hinab bis in die Brettach. W. Fr. 10, 176. 

Weislensburg. Weiler, zur Gem. Bitzfeld: die Fischerei an der 
Bretach [ßrettach] von Hesterhofen [unbekannt] bis gen Wisslingenhurg 
bis an die Happenbach 1382. W. V. 2, 290. 

Mask. u. Fem.: Buge von Hainiberg (Heimberg, OA. Weinsberg) hat 
xe leben einen tvatt, lit in dem Bernbach. Lb., W. V. 8. 1 15. Dagegen: 
1344 empfangt Hugo von Hainiberg . . . einen Wald in der Bernbach , 
bei Bernbach, ebd. 281, u. W. Fr. 10, 113: Das Wirtshaus in der Bernbach. 
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Grenzen, Unterschiede und Herkunft des 
Westerzgebirgiscken. 

Von A. Lang. 

A. Die Lauterscheinungsgrenzen. 

§ 1. Der Ort Zschortau, dessen Mundart ich in meiner Dissertation' 
dargestellt habe, liegt im Herzen des westlichen Erzgebirges und kann 
daher als typischer Vertreter des großen Dialek Gebietes gelten, das wir 
als Westerzgebirgisch [WE.] (zum Unterschied vom Usterzgebirgischen 
|OE.]) bezeichnen. Wie weit haben nun die oben aufgestellten Laut- 
gesetze Geltung, oder m. a. W., welches sind die Sprachgrenzen der 
typisch we. Ma. [Mundart]? 

i; 2. Im allgemeinen ist zu sagen, daß diese qualitativ verschieden- 
artig sind insofern, als das WE. teils fast unvermittelt, teils stark ver- 
mittelt durch bindende Lautqualitäten in die Xachbarnia. übergebt. 
Ziemlich scharf begrenzt wird da« WE. im Osten, (Süden) und Westen, 
wahrend der Norden sich sowohl durch Lautverraittelung als auch durch 
eine Menge über weitausgedehntes Gebiet sich erstreckende Lautlinien 
auszeichnet. Dies hängt wahrscheinlich damit zusammen, daß sich, wie 
wir später sehen weiden, nach dem Niedererzgebirge zu immer mehr 
Obersachsen angesiedelt haben werden. 

I. Die Grenze gegen das Obs. [Obersächsische]. 
§ 3. Die charakterisierenden Linien werden auf Grundlage des 
jetzigen Dialektes von möglichst alteingesessenen Ortskindern gezogen 
und nach ihrer geographischen Lage geordnet, 

1. Grenze des Endungs-c. 

X. laiid, keensa. strtM&a. sisa. tika: .,. , . Vogtlaide — 

— ~ — Stangendort 

S. la(t. kcrns, strnos, sitx fst's), tik: Liehtenstein- 

St. Egidien — Rüßdorf — Remsdorf Hermsdorf — Hohenstein - 

Callenberg Hohndorf Ölsnitz — Gersdorf — Oberlungwitz — 

Ernstthal p| e j sa ( s,s3 < **** \ Frohna — Wittgeilsdorf ^ ( 
Wüstenbrand SH \k<?ns. stroos) Limbach (t) — Kabensteiii 
wärts oberhalb Chemnitz. 

2. Xasalierungsgreuze. 

X. tftutin (bezw. tsoon-), nwn. p«uit . hin, <<rn (bezw. seeta. Hirn): 
S. tsfin. man. paa. hii, >•/// 

Niedermülsen ^ crns(,orf ~ Yo »g t,A ide — St.JOgidien — Kuhsehnappel 

Thurm — Liehtenstein — Küßdorf — Herinsdorf 

1 A. Lang. Die Zsdiorlauer Mundart Leipz. Diss. 1110*1. In Kommission von 
C. Milde, Leipzig. 

* Dies w ist sehr offen and iiborweit. dorn » naliesttdiewl. 
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TT , . _ , , Wüstenbrand — Mittelbach — Stelzendorf — 

Hohenstein -Ernstthal prr — rr ~ t — ü — , > X t — 

Oberlungwitz — Ursprung — Leukersdorf- Neu- 

Erfenschlag — Altenhain Gornau ^ orscnen ^ or ^ Zscho an 

kirchen — Einsiedel — Dittmannsdorf Weißbach p 

0. Krumhennersdorf — Görsdorf — Fockau — Sorgau — Hallbach — 
W. Hohndorf — Großolbersdorf — Hilmersdorf — Lauterbach — 

Olbernhau — Rothenthal. 

Blumenau — Schöneberg — Dörfel — Rabenau. 

Anm. 1. Schon nach dem Spr.-A. AfdA. XIX, 201 u. 280 geht 
aus dem Verlauf der Linien mann und wein hervor, daß das letztere 
Wort hd. Einfluß zeigt, wie denn überhaupt auf unserm Dialektgebiet 
das Obs., das dem Hd. wesentlich näher steht als das WE. und daher 
als »feiner« gilt, dieses stark beeinflußt und darum die Grenzunter- 
suchung sehr mühevoll gestaltet 

3. Die Endungen -nen, -wen, -ngen. 

N. nam, rqn, fäy: Thurm — St. Egidien — Hohenstein — Ursprung — 
S. nam,*, rena, fätja: Stangendorf — Rüßdorf — Oberlungwitz — 

Neukirchen — Burkhardtsdorf — Meinersdorf — Weißbach — Porschendorf. 
Leukersdorf — Jahnsdorf — Thalheim — Gornsdorf — Gelenau. 

Q. Krumherniersdorf — Börnichen — Wünschendorf — Lippersdorf — 
W. Griesbach — Hohndorf — Reifland — 

Lengefeld — Lauta — Rittersberg — Sorgau — Ansprung — Gründau — 
Hilmersdorf — Marienberg — Zöblitz — Pobershan — 

Olbernhau — Oberneuschöneberg — Brandau. 
Leibnitz -Dörfel — Grünthal — Rübenau. 

Anm. 2. Diese Linie kann auf die unter gleichen Bedingungen 
stehenden Wörter ohne weiteres übertragen werden, also bei flexivischeni 
-en, z. B. pemjpemj Bemmen, $tayl$tayd Stangen. Zu beachten ist, daß 
die kontrahierten Formen Neigung zur Zweigipfelung, d. h. Geminierung 
des Nasals haben. 

4. mir -Linie. 

N. noor (nur): Mülsen-St. Niclas - 'Ortmannsdorf — ölsnitz — Würsch- 
S. ncecer: Reinsdorf — Wildenfels — Zschocken — Neudörfel — 

nitz — Jahnsdorf — Adorf — 
Stollberg — Thalheim — Meinersdorf — Gornsdorf — Burkhardtsdorf 

Kemtau — Einsiedel 

---- - . usw 

Gelenau — Dittersdorf — Gornau — Dittmannsdorf 
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5. nicht -Linie. 

N. nie (ni) : Stangendorf — Lichtenstein — Heinrichsort — Rödlitz — 
S. net: Mülsen-St Michael — Ortmannsdorf — Neudörfel — 

Ölsnitz — Würschnitz — Stollberg — Jahnsdorf 
Zschocken — Oberdorf — Mitteldorf(t) — Brünnloß — Thalheim 

Meinersdorf ^' ^ ur k Dar dtsdorf ~~ Auerbach — Herold — Drehbach — 
W. Gornsdorf — Jahnsbach — Thum — Ehrenfriedersdorf — 

Hüpf garten — Großolbersdorf — Hilmersdorf — Lauterbach — Ritters- 
Neundorf — Wolkenstein (f) — Geringswalde — Lauta — Pobershau — 

borg — Zöblitz — Ansprung — Rübenau. 
Kühnhaide. 

6. Die Verba sagen, schlagen, tragen, klagen. 

O. sää(n), trädfn), iflädfn), th'iä(n): Kühnh aide (sääs) — Pobershau — 
W. sooy, trooy, Slooy, tlooy: Reitzenhain 

Ritt ersberg — Pockau — Lauta — Arnsfeld — Schmiedeberg — 
Lauterbach Marienberg — Satzung — Schmalzgrube — 

Steinbach — Mildenau — Streckewalde — Großolbersdorf — 
Grumbach — Königswalde — Geyersdorf — Wolkenstein — Geringswalde — - 

Zschopau — Porschendorf — Grie sbach — S charfenstein — Hopfgarten — 
Hilmersdorf — Hohndorf — Milischthal — Falkenbach 

Drehbach -• Neundorf — Herold — Jahnsbach (soo) — Auerbach — 
Wiesa — Ehrenfriedersdorf — Thum — Geyer — Zwönitz — 

Hormersdorf (sgg) — Günsdorf — Dorfchemnitz — Lößnitz — 

Aue — 

Hartenstein — Wildbach — Weißbach — Wiesenburg — Vielau — 
Schlema — Griesbach — Burkersdorf — Wilkau (f) 

Zwickau. 



Schedewitz. 

Anm. 3. Ähnlich verläuft die Linie für wagen, ragt aber an 
mehreren Orten ostwärts und nordwärts hinaus, während nhd. mögen 
(mhd. möge) mit fliegen u. dgl. geht, frägen (we. freey) geht als frää fn) 
oder auch frooy im wesentlichen mit der obigen Linie. 

7. Die ei- Linie. . 

State, fU&CJt, tUecet, hee<es (hezw. ec): Zwicka u (er) Mülsengrnnd — 
staa, flaaS, tlaat, haas: Wordau — Schedewitz — Reinsdorf — 

Ortmannsdorf — Neudörfel — ölsnitz — Stollberg — Meinersdorf 
Wildenfels — Zschocken — Thierfeld - Oberdorf - Mitteldorf — Gablentz - 
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Burkhard Morf — Auerbach — Brünnloß — Dorfchemiiitz — Jahnsbach — 

fhalheini(t) — Goriisdorf — Zwönitz 

Geyer (ff) — Tannen borg — Schönefeld — Wiesa — Geyersdorf — 
ElterlehT- - Hermannsdorf — Dörfel - Frohnau — Annaberg-Buchholz 

Arnsfeid — Ober- Schmiedeberg — Marienberg — Pobershau — Rübenau. 
Königswalde — Grumbach — .Steinbach — Satzung — Kühnhaide. 

Anin. 4. Diese Linie ist sehr schwer genau bestimmbar. 

Als Beispiel will ich nur Annaberg- Buchholz anführen. Hier war 
mir von den verschiedensten einfachen Leuten, von denen einige sehr 
alt (70 Jahre ca.) und Ortskinder waren, versichert worden, man spreche 
und habe nic^t einmal den Laut re<e, sondern v<> gesprochen. Und nun 
wird mir von einem Annaberger Studierenden meine Vermutung bestimmt 
bestätigt, daß man im Volke dort im Orte selbst oa und nichts anderes 
sozusagen im Hausgebrauch spreche. Die Schwierigkeiten sind eben 
gerade in oinem solchen Dialektgebict wie das unsrige eminent. 

IT. Die Grenze gegen das OK. 

§ 4. Bereits bei der Abgrenzung gegen Obersachsen konnten wil- 
den Verlauf der meisten Linien bis an die Landesgrenze, also auch 
gegen das Osterzgebirge verfolgen, woraus denn eine nahe Verwandt- 
schaft zwischen Obs. und OK. sich von selbst ergibt, Auch den oo. 
Laut t/o (sehr weit, dem </o sehr nahe stehend) fand ich in sehr wenig 
dunklerer Färbung in Remse (und Waldenburg), wo altenburgischer 
Einfluß herrscht, wieder. 

1. ou- Linie. 

oo: poäm. loop. n/o.i . frtio: Kothenthal (mehr wie o klingend) — Olbern- 
oa: patuti. tanp. raac, fraa: Grünthal 

hau (-- Kothenthal) Gründau Sorgau — Poekau — 

Brandau — Rabenau — Pobershau * ^ Zöblitz — Lauterbach — 

Lengefeld — Börnichen — Krumhermersdorf — Wilschdorf — 
Hilmersdorf — Großolhersdorf — Hohndorf — Zschopau — 

Dittmannsdorf 

— r - - usw. nordwärts. 
Gornau 

2. r- Linie. 

r (der Ends.) > Null. /• (vor Kons.) > reduziert ■> : footv. putn. ho/u. pot/A: 
r bleibt foo(>r (footn). pul/r. hoor. poort; 

Rothenthal — Ansprung Zöblitz — Pockau — Lauta — 
Rübenau - Pobershau — Kittcrsberg — Lauterbach — Marienberg — 
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Lengefeld — Großolbersdorf Hopfgarten — Neundorf — 
Hilmersdorf — Geringswalde — Wolkenstein Falkenbach . — 

■Streckewalde (f) — Wiesa(f) — Drehbach — Venusberg — Gelenau — 
Mildenau — Geyersdorf — Schönefeld — Ehrenfriedersdorf — Herold — 

Auerbach — Hormersdorf — Gornsdorf — Kemtau — Adorf — 
Thum — Günsdorf — Thalheira — Meinersdorf — Burkhardtsdorf — 

Neukirchen. 

usw 

Jahnsdorf — Leukersdorf. 

Anm. 5. Eine Art Enklave bildete Oberdorf- Beutha, wo auch noch 
r reduziert werden soll: Eewvtoodf. 

3. Die «/-Linie. 

Dieser mhd. Laut ist im OE. g\ (auch mj), im WE. a\. Diese 
Grenze geht etwa mit der r- Linie. Ich fand den pt-Laut in Thalheim, 
Neukirchen, Erlbach, Kirchberg, sogar in Oberdorf- Beutha. Allerdings 
ist er heute (besonders in Thalheim) fast verdrängt durch den obs. 
«{-Laut, so daß man oft das Ursprüngliche kaum mehr bestimmen kann. 

III. Die Grenze gegen das Ng. [Nordgauische]. 

§ 5. Die von Gradl 1 festgelegte Grenze scheint mir auf verschie- 
dener Vokalentwicklung zu beruhen. Leider gibt er nichts darüber an. 
Über obs. d. h. hier we. Einfluß lese man B. Maa. I, 99—101 nach. Die 
Grenze verläuft so: 

Schönwerth — Schönau — Pec hbach — Neudorf — Hochgarth — 
Schönbach — Konstadt — Rothau — Schindelwald — Schönlind — 

Friebus — Güntherhäuser — Trinkseifen — Hochofen — 
Vogelsdorf — Kohling — Ähornswald — Bernau — Neudeck --■ 

Neuhammer — Bäringen — Fischbach -Abertham — Werlsgrün — 
Eilenberg — Ullersfoh — Salrathal — Lindig — 

Maria-Sorg — Joachimsthal — Dürnberg — Stolzenhan — 
Pfaffengrün — Oberbrand — Arletzgrün — Holzbach — Hitmesgrün 

Weigendorf — Endersgrün — Pürstein — Tschirnitz. 
Boxgrün — Kleingrün — Mühlendorf. 

TV. Die Grenze gegen das V(ogtl.) | Vogtländische]. 

§ b\ An diese ng. Grenze schließt sich ganz genau an die vogtl. 
mit dem charakteristischen Unterschied der 

1 tfradl, Die Mundarten Westönnens --= Bayerns Maa. I. II. 
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pf/p- Linie. 

W. wp/". z. B. Ichuopf (khopf), cepfl (cepfl), stumpf, stampfm : 
0. p, mp, z. B. khop, cepl, Mump, stampm: 

Landgemeinde — Gopplasgrün — Erlbach — Priebus — Wohlhausen — 
Klingenthal — Ünterzwota — Oberzwota — Kottenhaide — Brunndöbra — 

Tannehäuser — Mulde — Muldenberg — 
Georgenthal — Steindöbra — Mühlleithen — Gottesberg — Hammer- 

Grünbach — Hanneloh — Beerhaide — 

brücke — Friedrichsgrün — Rautenkranz — Wilzschhaus — Zöbisch — 

Grünhaide — Georgengrün — Hauptbrunn — Hohengrün — Vogels- 

Reiboklts^rün — Schönhaide — 

grün — Schnarrtanne — Rützengrün — Wernesgrün — Rothenkirchen — 
Neuhaide — NeuTehn — Öberstützengrün — Lichtenau — Bärenwalde — 

Wildenau — Röthenbach — Ober- lrfersgrün — Haupt- 

Herlagrün — Obercrinitz — Unter-' Än fc eil ß nin Wolfersgrün — Hirsch- 

mannsgrnn — Ober-Neumark — Neumark — Rottmannsdorf — Römers- 
feid — Voigtsgrün Ebersbrunn — Schönfels — 

grün — Schönbach. 
Beiersdorf. 

V. Das Gebiet des WE. 

§ 7. Somit wären die Linien festgelegt, welche die we. Ma. be- 
grenzen. Aber noch fragt e.s sich, welche Linie, bezw. Linien wir im 
Norden und Osten zu wählen haben, um das WE. herauszuschneiden. 
Göpfert 1 gibt S. 3 als Ostgrenze das Tal dor Flöha an, und in der Tat 
trifft diese Grenze mit der ausgeprägt charakterisierenden au- Linie (oder 
auch mit der fast gleichlaufenden «-Linie) ungefähr zusammen. Die 
Nordgrenze würde dann die Verlängerung der »-Linie zu bilden haben. 
Diese Abgrenzung hat viel für sich. Denn sicherlich hat sich das Obs. 
Gebiet erobert, und ich bin sogar versucht, die «-Linie als äußerste 
Grenze zu akzeptieren und somit auch Chemnitz und seine anliegenden 
Ortschaften als ursprünglich we. zu betrachten. Die Tatsache, daß 
Ober- Lungwitz fast noch rein we. ist und sich in Grüna und Siegmar 
vereinzelt stark we. Lautcharakteristika fanden, veranlaßt mich dazu. 
Orts- und Kirchenchrouiken und genaueste Spezialuntersuchungen würden 
wohl sichere Anhaltspunkte dafür geben. Wir nehmen also im Norden 
die n -Linie und im Osten die ou- Linie als äußerste Grenzen. Will man 
nun diesem WE. im weitern Sinne (nach heutigem Standpunkt) ein WE. 
im engern Sinne gegenüber stellen, so wird man am besten im Norden 

1 Göpfert, Die Muodart d«s sächs. Erzgebirges. 187S. 
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die n«cAt-Linie und im Osten die r-Linie wählen und das Gebiet 
zwischen diesen und jenen obigen äußeren Lautgrenzen als Übergangs- 
gebiet betrachten. Die in dies engere Gebiet hineinfallenden Lautlinien 
sind wenigstens in der auftretenden Form für das Typisch -WE. nicht 
von Belang. Denn die Lautform des mhd. ei wird cea? , das einen Mittel- 
laut darstellt zwischen echt we. aa und echt obs. ee. Diese Lautver- 
mittelung ist überhaupt sehr charakteristisch für die Übergänge vom WE. 
zu den angrenzenden Maa. Dies führt uns zu den raa. Unterschieden. 

B. Die mundartlichen Unterschiede. 

I. Dialektübergänge. 

§ 8. Ob diese Laut- und Formvermittelung auch in andern Ge- 
genden sich zeigt, wäre sehr interessant zu erkunden und meines Er- 
achtens sehr wichtig für die Dialektforschung. Xach Bremers Kritik 
zu urteilen, wird Wenkers Sprachatlas für diese Zwecke nicht aus- 
reichen. Diese lautlichen Übergänge wurden mir natürlich erst durch 
Wanderung von Ort zu Ort bewußt Ich will nicht behaupten, daß es 
mir gelungen sei, die feineren Unterschiede genügend festzuhalten. Dazu 
fehlten mir Zeit und vor allem Instrumente. Doch will ich nicht unter- 
lassen, auf diesen so wichtigen Punkt (der sich vielleicht auch nur in 
unserni Dialekt findet) aufmerksam zu machen und im folgenden einiges 
darzustellen. 

§ 9. Die Dialektübergänge zwischen WE. und Obs. sind aus- 
geprägter Natur (WE. | Üg. | Obs.): 

1. Mhd. «>aa | rece \ ee: 

Maa | staat Wüstenbrand | stauen Pleißa | steen. 
Anra. b\ Bei meiner Wanderung von Leipzig nach dem Gebirge 
zu konnte ich diesen allmählichen Übergang sehr gut wahrnehmen. Ich 
bemerkte, daß der Leipziger geschlossene ee-Laut allmählich offner wurde. 
Einen Zwischenlaut zwischen Leipziger ee und Pleißaschem <eee hörte ich 
in der Gegend von Zedtlitz- Altmörbitz. 

2. Mhd. ou> aa \ o u \ oo: 

paam | pQ*tn Remse, Waldenburg j poom. 

3. Abfall des Endungs-e: 

Mhd. strd$e gerne süeze dic(ke) rieht ich 

Obs. Hrftäsd kcmsa friiso tika kl com icv 

Üg. stroosj- kons? sis tt'k tlcecei) ic 

tla'ce iie 

WE. Mroos kons tik tlaa iic 

4. Das Diminutiv : 

kansl \ 9 tlcect kcensl <t tl/rrtiu kons j ktenscu. 
; Ober-Luugwitz Hermsdorl 
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A. l^ng. 



Anm. 7. Auch beim Wandel von rf , bezw. « in offner Silbe nahm 
ich diesen Übergang von hellerem offnem Mi über dunkleres ää und 
helleres w zu dunklerem geschlossenem we. oo wahr. 

§ 10. (legen das OE. habe ich auch solche Lautabstnfung, die 
sich indes über viel engeres Gebiet erstreckte, empfunden. Im all- 
gemeinen hat das OE. überhaupt eine wesentlich offnere volare Färbung 
der dunkeln Vokale als das WE. Der Übergang von WE. zu OE. beim 
Worte Rockv gestaltet sich so: 



T.-WE. : Steinbach Pockau OE. 
Sorgau 
Porschendorf 
rok ruh ruh ruttk. 

Mit dem Qualitätsübergang paart sich hier noch eine Quautitäts- 
änderu ng. Ebenso verhalt sich der Übergang des ou (im Worte bonm), 
(vgl. das analoge Verhältnis im WE./Obs.): 

AVE. Königswalde Pfaffroda (OE.) 
puam paani pnam 

Übergang von hellerem geschlossenerem zu dunklerem offnerem Laut. 

§ 11. Gegen das V. ist die we. Ma. ziemlich scharf abgegrenzt. 
Ob man folgende Laute als Zwischenformen aufzufassen hat. lasse ich 
dahingestellt. 

u-: WE. // Üg.(?) rr y V. ih 

6: tut \ on, oo" uns. 



WE. Lauterhofen 
Georgenthal 

/ Iiis tlrrn 



Kottenhaide V. (Schöneck) 

|Obercrinitz] 



nntt ront rooH 



rinnt. 



Anm. S. Auch dünkt mich, dali pf nach der v. Grenze zu ener- 
gischer artikuliert wird. Man spricht schon p/lattm (für we. flaam) in 
Steindöbra, das sonst wie WE. p für vorahd. pp und mp hat. Ansätze 
fand ich vereinzelt schon in Zschortau. 

II. Gruppen u nterschiede. 

§ 12. Aber auch hinsichtlich der Spaltung des Grundstocks des 
WE. sind die Grenzen von Bedeutung insofern, als die anliegenden Maa. 
ihre Ringe bis in das Gebiet des WE. hineinziehen wie schon aus 
den oben angegebenen Lauterscheinungsgrenzen z. T. ersichtlich — und 
so Gruppenunterschiede bilden, die mit ihnen Gemeinsames haben. 

§ 13. 1. So ragt denn bei der v. Grenze herüber im Süden das 
rc für mhd. '": die Orte bis Mühlleithen Hammerbrücke — Friedrichs- 
grün (auch manche Gottosberger und Jägersgrüner beanspruchten für 
ihren Ort den Laut, gegen welche Anmaßung des feineren er die 
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Mühlleithner lebhaft protestierten), während im Norden das erzg. aa 
Eingang gefunden hat (Neumark). 2. Schieben sich weiterhin die Diph- 
thonge iid und uu» (aus mhd. w, ö und o, o in offner Silbe: fiiakl Vög- 
lein [Erlbaclij) bis Oberzwota, Mulde, Obercrinitz vor, oder auch nur iid 
(Erlbach), während man noch w>*/ (also oo* < ö) spricht Und vor diesen 
Orten zieht sich eine Kette hin, die r<> und m (oder auch und on u ) 
hat: Kottenliaide ((•(•*, oo u ). Unterzwota {oo u , aber ii), Hammerbrücke, 
Lauterhofen, Rothenkirchen, Kirchborg. 3. Breitet sich feiner auf beiden 
Seiten der Grenze der charakteristische Sington aus, mit dem Unter- 
schied, dall nach dem Vogtland zu eine allmähliche Abnahme desselben 
stattfindet Auch hierbei kam der stetige Dialektübergang zum Vor- 
schein. Der Sington beginnt wenig merklich in Lauter, Bermsgrün(?), 
wird stärker in Bockau und nimmt noch mehr zu in Albernau, Wolfs- 
grün, Blauenthal. Burkhardtsgrün, und erreicht den Höhepunkt in den 
Ortschaften Kibenstock und Sosa, von da fließt or ab nach der Kirch- 
berger Gegend (Schönhaide, Hundshübel. Rothenkirchen . Kirchberg sind 
<lie größern Orte), und nach der Klingenthaler Pflege (Karlsfeld, 
Morgenröthe, Rautenkranz, Jägersgrün, Klingenthal als größere Orte), 
und wird an der Grenze (Kottenhaide, Schöneck, Muldenberg, Beerhaide, 
. Wernesgrün, Obercrinitz, Bären walde) verhältnismäßig viel schwächer. 

§ 14. Von Böhmen, her ist der Einfluß hörbar in den Grenzorten 
Sachsenberg, Georgenthal, Steindöbra. Mühlleithen, (Gottesberg) bei den 
Verschlußlauten (Lenis > Fortis. ausl. starke Aspirata), wie überhaupt 
eine energischere Artikulation stattfindet (pflaum, neepht für we. flaum, 
naawht). bei der Assimilation des Vorsilben-^ an Verschlußlaute wie in 
thuinsth, pfatsth oder Kontraktion wie in faloof/, ksee, beim geschnarrten 
Zungen -r, das sich auch in Satzung, das an der sächsisch -böhmischen 
Grenze liegt, findet (scherzweise sagt man hier: h satsioj.»- hüm-n> 
hnmpfec9m-s r kamaust). Wie sonst auf der Südgrenze die Lautvor- 
hältnisse liegen, kann ich nicht sagen (vgl. Gradl). Doch hat Redenitz 
in der Hauptsache we. Lautgesetze, nur erstreckt sich bis hierher auch 
der oe. Einfluß insofern, als ausl. /• der Endsilbe fällt (putv). 

§15. Die Unterschiede nach dem OE. und Obs. werden schon durch 
die Linien genügend markiert Zu erwähnen ist nur noch, daß sich, 
entsprechend dem Südwesten, ein kleineres Singtongebiet hier im Nord- 
osten findet: Gclenau als Dominante, abfließend Auerbach, Hormersdorf. 
Gornsdorf, Burkhardtsdorf, Kemtau, Meinersdorf (?), Adorf. 

§ 16. Demnach würden wir das WE. — wenn wir die n- und die 
o«-Linie als Schnittgrenzen annehmen — in folgende Gruppen scheiden: 

1. Das Kerngebiet, in dem — abgesehen von kleineren örtlichen 
Differenzen — die Gesetze der Z. Ma. 1 herrschen. Es erstreckt sich im 
Süden etwa entlang der Landesgrenze, reicht ostwärts und nordwärts an 

1 Zschorlauer Mundart 
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die ei- und -agen- Linien und im Westen an die Orte des Singtons — 
also etwa bis an Weißbach, Lindenau, Zschortau, Schwarzenberg, Stein- 
bach, Johaungeorgenstadt, Wildenthal. 

2. Zu diesem Kerngebiet kann man auch noch die Gebiete rechnen, 
die zwar ein spezifisches Charakteristikum haben, sonst aber unter den 
rein we. Lautgesetzen stehen: 

a) das Eibonstöcker Singtongebiet — wie wir es nach der Domi- 
nante Eibenstock benennen wollen — , das die (§ 13) erwähnten Orte 
einschließt und bis Lichtenau, Oberstützengrün , Neuhaide, Schönhaide, 
Wilzschhaus, Friedrichsgrün, Tannenbergsthal roicht; 

b) das nördliche san- Gebiet bis an die ei- Linie: 

c) das östliche «-«.'-Gebiet bis an die r-Linie, das mau wieder durch 
eine Linie ungefähr zwischen Annaberg und Wolkenstein scheiden könnte 
in ein Geyer — Thalheimer und ein Annaberg — Maricnberger Gebiet, 
je nachdem im letzteren o in geschl. Silbe > /{ fü) oder im ersteren nicht, 
wobei dir ei- Linie südlich überschritten wird. 

H. Darum ziehen sich nun die Übergangsgürtel: 

a) der Südgürtel mit ng. Gepräge wohl fast genau zwischen der 
Landes- und der Gradischen Grenze: 

b) der AVestgnrtel mit v. Gepräge, dessen zwei Hanptzentren, die 
Klingenthaler Sington- Gegend v./ng. und die Kirchberger v./obs. Züge 
tragen ; 

e) der Nordgürtel mit obs. Gepräge zwischeu der ei- Linie und n- 
Linie einerseits und der r- Linie andererseits: 

d) der Ostgürtel mit oe. Gepräge zwischen der itt-, bezw. r-Linie 
und «««-Linie. 

III. Ortsunterschiede. 

§ 17. Aber selbst unter der starren Decke einer abstrakten Ein- 
heitlichkeit der Lautgesetze bricht die bewegliche Mannigfaltigkeit des 
Sprachlebens von Ort zu Ort, von Stand zu Stand, selbst von Familie 
zu Familie, ja von Person zu Person oft genug hindurch. Die Erfor- 
schung dieses pulsierenden Spraehguts ist ebenso für die Sprach pro bleme 
interessant und stammesgeschichtlich bedeutsam wie schwierig und nur 
dem Ortseingebomon möglich. Ich muß mich daher nur auf wenige 
Angaben beschränken. 

§ 18. Zuweilen tritt eine andere lautgesetzliche Entwicklung ein 
als sonst im WE.: 1. So wird mhd. ei>näi (wie im Ng.) in Hormersdorf 
und Auerbach (bei Thalheim). Mau spricht stonin, tlmrit, flaais für staa, 
tlnai, flaa*; ebenso nutril für mml. 2. In Geringswalde tritt für pp und 
mp das pf auf: khupf, tupfh. strumpf für khop, (ipt, strump. — Oder 
es zeigen einzelne Wörter abweichende oder »loch auffällige Form: 
wHskhumpft für wetskhmnp in Zschortau. Weißbuch u. a., ivetskhamp in 
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Satzung, plttu in Pobershau für platt (ffpltta), fiagdtsiint für aagalsinl 
(Einfluß von laprant?) von isäntn in Crottendorf, lajt (< mhd. lit < 
in Hermannsdorf, Sington in Königswalde, auk» | auwee in Crottendorf | 
Zschorlau, tsiia, kiid, Mite \ tsii usw. in Wolkenstein, puyk »Bank«, Stützen- 
grün. — Am meisten variiert der "Wortschatz: näp J %Vm Napf in 
Zschorlau | Aue filmst | pruuUräyhin Satzung | Zschorlau, torStn \ kheeh- 
ruum | kheeUriim in Bockau [ Zschorlau j Aue, hceto \ tief \ kalt» \ kafa 
nicht wahr? in Crottendorf j Lößnitz j Zschorlau j Oberstützengrün; Zschorlau 
ai{Wd(lv) n. und Ä Wunde, Rübenau tntn'i was?, stots \ Saß \ khalwl f?) 
ein rundes Holzwännchen« in Zschorlau ) Aue | Geringswalde. 

§ 19. Aber selbst im Ort gibt es genug der Unterschiede in Laut- 
form und Worlgebrauoh zwischen Ständen, Familien und Personen. Ich 
hörte aus bäuerlichem Munde in Zschorlau fast reines ma. { und t{ vor 
r-j-eons., bei anderen Lauten war der Grund vokal wenigstens noch 
deutlich hörbar, bei Personen aus bergmännischem Berufsstand war der 
vollkommen reine te- und o-Laut zu hören. Eine alte Bauersfrau sprach 
anlautend Zungen -r, eine andere brauchte für »» iutrß hat« den Aus- 
druck »9 kääSl Aaf«, den man sonst nicht kannte; einige junge Burschen 
nannten den, der durchtrieben war, einen »Schlingel« slnm (mhd. slieme, 
DWb. IX, 688), und den, den sie beschimpfen wollten, smaay (vielleicht 
zum mhd. Vb. smougen), Wörter, die sonst nicht bekannt waren; khaSptr- 
nüätte ist der, der viel Ulk macht, ein bei Fabrikarbeitern übliches 
Wort — In dieser Hinsicht liegt noch ein weites Feld vor für ein 
künftiges we. Wörterbuch. 



Obersächsische Feminina anf che (ke). 

Von Carl Müller. 

In seiner Grammatik der Leipziger Mundart § 161 stellt Albrecht zu 
den sächlichen Sammelnamen auf ich(t) wie Kräuterich, Tünnichf usw. 
als »ähnliche« Bildungen auch die Bescheriche, die Benehmiche. Es ist 
ohne weiteres klar, daß damit Verschiedenartiges in eine unmögliche 
Verbindung gebracht ist Im Altenburgischen gibt es auch Maskulina 
wie Gärich, Märich (beide = Geschwätz), Überlegich, Anputzich, An- 
kratxich, wozu als Sammelnamen im Vogtlande die Neutra Volkich und 
Leulich, im Meißnischen der Bottich = niederes Volk (zu Hudel) gefügt 
werden könnten. Betrachten wir nach dem Vorgang von Ph. Lenz in 
der ZfhdMa. 4, 195 f. (besondere 202 f., 208 f.) hier zunächst die Feminina 
auf che näher, so finden wir darunter Vertreter solcher auf ung: Jiedeutche, 
Beerdche, Besichtche, Verlobtche, Bcscherje (Meißen -Lommatzscher Pflege), 
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Dammerche (Pulsnitz, vgl. schles. IMmmriehe) , Sammlche —■ Versamm- 
lung (bei Pulsnitz), Xahriche in der Weudung auf die Xahriche gehn — 
Nahrung, d. i. Arbeit suchen, Sätttehe in der Redensart: er hat kee 
Sättiche •= er ist nicht zu sättigen (um Leipzig gebräuchlich nach einem 
vor etwa hundert Jahren angelegten Provinzialwörterbuch des Tauchaer 
Pfarrers Köhler, dessen Handschrift die Königliche öffentliche Bibliothek 
in Dresden besitzt). Warntche — Warnung (Lausitz), vgl. schles. Warniche, 
von Hainichen = warnen. Im Nord böhmischen begegnet eine Heiamiehe 

Heuernte, Werbche, Mittelmngchc , Rüstniche — Unordnung, eigentlich 
Rüstung. Aus Schlesien verzeichnet Weinhold (Über deutsche Dialekt- 
forschung. Wien 1853) noch Vorstelliehe , Wit liehe, ZahNehe, Yer.ähliehe 

Erzählung, Simmriehe = Sommerung, Achtiehe. Die hierfür im Ost- 
erzgebirgischen begegnende Form Ochtchn führt wie RetrochlcJm auf 
die mit dem Zeichen der schwachen Deklination versehene mittelhochd. 
Endung ungen zurück. Einer (aus Leisnig angegebenen) Dinnche 
(Dinniehie) =» Seite im Sinne von Tailie sowie Schläfe steht thüring. 
Tünninge, Mehrzahl I tinengen — Schläfe (Hertel, Thüringer Sprachsehatz 
1895, S. 249) sowie plattdeutsch Diinugc (Frommann. Die deutschen Mund- 
arten 6 (1859) S. 58) zur Seite. Die Renehmehe Anstand sowie Ort, 
wo man sich benehmen lernt, Pensionat, Tanzstunde hißt eine Beneh- 
michung voraussetzen. Ähnlich bezeichnete um 1720 der Leipziger Poet 
Picander ( = Chr. Fr. Henrici, Scherz- und ernsthafte Gedichte, Leipzig 
1737, 4, 276) die Universität als Studierche: 

Was hilft Euch nun in Ewigkeit 
Das schöne Schreiben, Rechnen, I>esen. 
Und dali Ihr auch sc» lange Zeit 
Auf der Studierge seid gewesen. 

Umgekehrt spricht man heute von Renehm iehetiit oder Renehmetät 
(Waldheim). Ein großes Unisehlagtueh wird (in Waldheim — Leisnig) 
f'mnehmigc genannt. 

Auch lateinisches -ion wird durch che vertreten: die tlaUaauhe 
Gesellschaft, prunkhafte Bewirtung (vom Volke mit Galadiner in Ver- 
bindung gebracht) ist die lateinische Kollation. 

In Meißen ist unter den Arbeitern Freindschch üblich für Freund- 
schaft. Das ist um so weniger zu verwundern, als sogar selbständige 
Wortteile zu ehe verkürzt werden: vor. nach, zu Mittage wird zu Mittehe 
(Miitje). Auf Tag führt auch der Lausitzer Ausdruck malantche zurück 
— mein Lebtag. (Vgl. schles. salatieh =- sein Lebtag nicht. Mitteilungen 
der schles. Gesellsch. f. Volkskunde 4 (1897), 22.) Die Handschuhe heißen 
nicht nur Hau seh ich (Oberharz). Handsching (westliches Erzgebirge), 
Hundsclin (Limbach — Waldenburg. Rochlitz). sondern auch Händschcfm 
oder Ifand.schchn. in der Einzahl Httndsehch, womit niederd. Hansehke. 
dän. Handske usw. zu vergleichen sind. In dem Lausitzer Fragewort 
uulentehe = wohin ist die Entstehung aus wo aller Enden noch deut- 
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licher als in den sonst in Sachsen üblichen Formen uuläng und alleng 
(- überall). 

So ist die Zwiefchr — Halm mit zwei Ähren (Waldenburg — Lim- 
bach — Hohenstein) ohne weiteres klar als die zweifache, nämlich Ähre. 

Die Silbe che wird aber auch da gefunden, wo sie nicht als Ver- 
tretung ursprünglich vollerer Silben aufgefaßt werden kann: Hetzche 
(Hetzje) — Menge (enne ganze Hetxche), auch = Überstürzung (Erzgebirge, 
Dresden, Großenhain); Fratze = Fresse, Gesicht wird zur Fratxehe und 
Fratnxche (Meißen) erweitert, die Wanze zur (nicht zum) Wanzche, die 
Wespe zur Wespehe (Grimma, Oschatz), die Schwalbe zur Schwalbje, die 
Warze zur Warxche (Altenburg), ähnlich der Herbst zum Herbschlch 
(Meißen). Ein im Meißnischen sehr verbreitetes Wort Mauke = Obst- 
versteck (vgl. meucheln) heißt vielfach Maukehe oder Maukje, Maudje. 
Mauzche (vgl. schles. Maate neben Mauke), Mautschje, Mootschche, 
Muutschke. Die Plauze = Bett (von planten — fallen, vgl. die Schall- 
nachahmung pla'ux , hardauz) wird auch als Plan '.ehe bezeichnet. Als 
Mehrzahl zu Plempe = Blechspielmarke bilden Kinder Plein pj (Dresden). 

Auch in Fremdwörter drängt sich der Laut: abgesehen von lin- 
taüche, Carnallche. (daneben Karnut je), wo er nur auf grober Aussprache 
von bataille und mnaiUe beruht, findet er sich in Infhtenzjc, Faarxehe 
= Sache, Angelegenheit (Penig — Limbach), d. i. forte, gesprochen Forxe 
(= Sache, um Annaberg). Ähnlich ist in Erfurt Strapaazehe zu hören 
für Strapaze. In der Redensart: man möchte gleich die Krapanzehe 
kriegen =■ sterben (Großenhain) dürfte eine französisch geformte Ableitung 
vom italienischen crepare, Krepangse (vgl. steirisch krepunn.ctn = kre- 
pieren), mit sächsischem eh versehen sein; man kann auch die Krapuxche 
kriegen (Meißen), vgL Fratuzehe für Fratze sowie Karnutje. Nicht zu er- 
klären vermag ich die Karpuxje <=* Schlafstelle hinter dem Ofen oder auf 
dem Backofen (Lausitz), ihr dürfte ein slawisches Wort zugrunde liegen, 
in welches sich aber der ich -laut ebenso eingedrängt haben kann wie in 
die Stibenzje in der ehemaligen (Dresdner) Redensart »6« :ur Stibenzje 
mitgehn x, d. h. eine ärgerlich weite Strecke, eigentlich bis zur wendischen 
sibjenca = Galgen (in Leipzig konnte man früher die Stiben: kriegen, ein«' 
schlimme Strafe, die man wohl mit der Staupe verwechselte). Auch für 
die Kalupche = Hütte (Sächsische Schweiz) läßt sich nur die tschechisch«' 
Stammform chalupa erweisen, dieEudung ist erst im Sächsischen entwickelt. 
(Die französische chaloupe, vom niederländ. sloep, erscheint als Schlappe = 
Kahn.) Dagegen führt die Bobelätschke (neben dem J.lublatseh) — Gerüst, 
Gestänge, Bau auf tschech. parkt tschka -= Gerüst, Gestell zurück, und eine 
ganz ähnliche Bildung weist die obersüchsische Jluunnelatschrlte auf ^ 
etwas übermäßig lang, daher hinderlich Herabhängendes, Bammelndes. 
(Neben Bammel braucht man auch Hummel = Quaste.) Auch der Hu- 
werzche «=■ schlechte Lagerstätte, kleines altes Haus, ärmliche schmutzige 
Wohnung liegt ein wendisches Wort, bobritschko zugrunde, etwa — 
Biberbau, vgl. den Fluß- und Ortsnamen Pohritzsch, wenn auch ein An- 
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klang an französ. pauvrr =* oborsächs. power, puwer herausgehört werden 
mag und eine Art Büline für die Musikanten liuuer(ich) heißt (zu bu- 
wern = dröhnen). 

Fremdartig klingen auch die aus Golzern bei Grimma verzeichneten 
Wörter Galler xje, Laiterzje und VMerxje, doch lassen sie sich als 
deutsche Bildungen mit Hilfe der Bildungssilbe je erklären. Wie die 
Gallertsje = wäßriger Schnee von der Gallerte erzeugt wurde, so die 
Ixittertsje = Teich mit dünnem Eis, das sich beim Darübergehen biegt, 
aber nicht bricht, von der lAitter — Milch(haut), die zwar italienisch ist 
(tateria, vgl. franz. lotterte = Melkerei, Milchgeschäft), aber auch (um 
Annaberg) die iMttersleit, d. h. die ständigen Abnehmer der Molkerei- 
erzeügnisse eines Gutes erklärlich macht Die Fiderxje = Bett mit wenig 
Federn legt augenscheinlich den Wert auf den Federngehalt im Vergleich 
mit der sonst üblichen Strohbucht', der Mangel einer Erklärung für das 
v oder ts muß auch für die Form Bramerxje ^ Brombeere (um Pegau) 
zugestanden werden, die doch sicher vom mhd. bräme abzuleiten ist. 
So ist auch die Staekelitzche = eine Art Holzgatter aus kreuzweise ein- 
gesteckten Stäben von einer nicht nachzuweisenden Erweiterungsform 
von Staket mit Hilfe des che gebildet. (StacMitzen sind aber Stachel- 
beeren.) Als ähnliche Bildung sei aus dem Steirischen die Fletlerfre = 
Schmetterling angeführt, zu flederixn -= flattern. 

Ohne jede Erklärung bleibt die Gotverxche Unordnung in der 
Halsbekleidung (Leipzig), während die (ebenfalls in Leipzig angewandten) 
Ausdrücke Lewerxche und Bluwerxche sich als Bezeichnungen für Leber- 
und Blutwurst begreifen lassen, die durch die Mehrzahlform Werschte erzeugt 
wurden. Auch die Lokomotive wird (in Leipzig) verkürzt zu Lockclie. 

Hatten wir es bisher mit recht verschiedenartigen und zufälligen 
Grundlagen dor Silbe che zu tun 1 , so lassen eine Reihe von Ausdrücken 
ein und dieselbe Erklärung zu, es sind Hauptwörter, die sich als ur- 
sprüngliche Adjektiva auf ig darstellen, und sie mögen die obersächsische 
Neigung für die ch- Bildung gefördert haben. 

Nur einige davon sind Maskulina: der Satteklte oder Sattliche 
(Sattfichte um Lommatzsch) = Sattelpferd: man sagt auch: das Sattlje 
(nämlich Pferd) is ne Stute; der sattelige Hengst ist eigentlich der zu 
sattelnde. Den Gegensatz bildet der Handchr (llandschche um Leisnig) 
— Handpferd, eigentlich der Handige, während der Riemche das nicht 
an der Deichsel, sondern »auf dem Riem« gehende Vorspannpferd ist. 
Früher hatte man (um Leipzig) die Vorspannige für das Vorspannpferd, 
doch kann dieser Form Vorspannung zugrunde liegen. Sonst ist nur 



' Außer Betracht mögen hier mundartliche Formen für Ortsnamen bleiben, z. B. 
Manxj ^ Mantitz, ebenso Flurnamen wie die Mcisje = Meisetal bei Meißen mit Ober- 
und Niedermeisa, die Boehrertelxche — Bockweiler Tal (Teile) zwischen Riesa und Oschatz, 
die lAtt&chche — Wiesenstreifen und Bach bei Gera. Die Hanjc oder Hanchr, ein Tal 
bei Penig. ist wohl soviel wie die Hangende eigentlich hangige Gegend. 
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noch der Parlaatscheh — Gerede (um Oschatz) anzuführen, wold nach 
dem Muster von Drallatsch u. ä. von parlieren gebildet. 

Weiblich dagegen ist trotz der Anlehnung an Meerrettich die Mär- 
rettclie, die neben der Mäürde von mären — schwatzen abgeleitet ist. 
(Auch die Mehrzahl von Rettich wird gesprochen Bettche oder Bettje). 
Von einem Hauptwort abgeleitet ist der Sammelbegriff die (Jadehe oder 
Gadje = Menge von Kindern, ABC Schützen, sogenannte kleine Gesell- 
schaft oder Garde (daher auch KingergarHe: Pulsnitz — Lausitz), oder 
geringschätzig = Bande (Erzgebirge); will mau sie nicht als zur Garde 
Gehörige ansprechen, so bleibt nur Ableitung von rahd. gate übrig =* 
Genoase, bei Mathesius = jugendlicher Bergarbeiter, Bergknappe (s. Göpfert, 
Die Bergmannsprache in der Sarepta des J. Mathesius, Zs. f. d. Wort- 
forschung 2, S. 29); als (ratigt sind wohl auch die Fabriken - Käätxe 
zu erklären, wie (in Großenhain) die halbwüchsigen Burschen heißen, 
die in den Fabriken arbeiten, heute wohl Genossen in einem besonderen 
Sinne. 

Im übrigen dürfte nur noch eine Nominalbildung in Betracht 
kommen, die Dämsje, die neben der Däm(p)se üblich ist in der Bedeu- 
tung dicke, schwüle Luft, es ist eigentlich eine dämpsige Luft, von 
Darup = Wasserdunst. Die Darmche, die (in der Rochlitzer Gegend) 
für Dürre in Gebrauch ist, ist von dorren abgeleitet als Ersatz für die 
Mittelform Dorrende. Um Werdau hört man allerdings Derring sowie 
Feichting. (Vgl. steirisch die Durrke — abgedorrter Baum oder Ast) Die 
Mittelform wird auch in der Bas ige ersetzt, unter der man (in Seif- 
hennersdorf) einen wilden Tanz versteht Unter vielen anderen Aus- 
drücken für Ohrfeige ist auch Quätschche (Wattschje um Oschatz, Wald- 
heim, hier auch Wattschke, vgl. südd. Watschen) üblich, eigentlich eine 
quatschige, d. h. quatschende, klatschende Schelle (vgl. quatschenfett *** 
so fett, daß es quatscht). Ähnlich spricht man auch von einer Saftchen 
= saftigen. Die Zwetschge, die Adelung als obersächsisches Wort für 
Pflaume anführt, heißt im Erzgebirge die Quatschig. Kleine, verkrüppelte 
Gegenstände, besonders Früchte, nennt man (in Golzern) Buxje, z. B. 
keene urndliche Abenw (= Erdbirne für Erdapfel = Kartoffel), lauter 
Buxje; es sind buttige = buttende, d. h. nur kümmerlich gedeihende; 
Pflanzen und Kinder können verbutten. 

Vom Zeitworte hutschen (hatschen) =~ rutschend oder kriechend sich 
fortbewegen, mhd. — rutschen, gleiten, kommt der in einem großen Teile 
Sachsens verbreitete Volksname der Kröte: Hutsekehe, Hutschje, Jlutschge 
(vereinzelt auch Hatschge, Hetschge) neben Huische (Heetsehe, Hätsche, 
Hoetsehe), d.h. also die Hutschige, Hutschende. (Vgl. niederd. Ütxe, 
Ütsche, Ütxke — Frosch, Hutxke im Vocabularius, Horae belgicae Hoff- 
manni Fallerslebensis. Leipzig 1845, 7, 27.) Auch neben der um- 
gelauteten Form Hitsche kommt eine Hitschche vor (Oschatz — Riesa) in 
der Bedeutung Fußbänkchen, eigentlich ebenfalls ein hutschendes Gerät, 
wie es die niederd. Hitsche = Schlitten tatsächlich ist; in Sachsen ist 
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nur flio Zusammensetzung Küxehiixehe üblich zur Bezeichnung der ein- 
fachsten Art v<m Kinderschlitten. 

Der untere Teil des Spinnrockens führt den Namen Hocke iikriUeitche 
(bei Oschatz), wahrend im Altenburgischen unter KniUchje ein unan- 
genehmes altes Frauenzimmer verstanden wird: das Grundwort krätschen 
bedeutet die Beine auseinander spreizen, vgl. kraatschen = mühsam oder 
schwerfällig gehen. In Schlesien ist Uritschk* neben (rntsche Bezeich- 
nung für Grille, Heimchen, wohl von einem lautmalenden yritschett 
gebildet. Auch die schlesische Plerke = dürre Kuh, Scheltwort für ein 
altes Frauenzimmer, kommt von dem Schallwort plerren. 

Endlich ist noch die Horn . che oder üornsje (Leipzig), auch Horxche 
(Dresden) heranzuziehen, die die Bedeutungen kleines altes Haus, kleine 
Kammer, schlechtes Bett vereinigt und nur eine Nebenform zur Horciie 
darstellt, in die man sich legt, um zu horchen, d. h. zu schlafen: die 
Horxche ist als Horchige = horchende, d. i. schlafende Stätte aufzufassen, 
wobei die aktive Mittelform ähnlich gebraucht ist wie in der wohl- 
schlaf enden Nacht, die man einem wünscht 

Daß solche /cÄ-Bildiuigen die Mittelform vertreten, ergibt sich auch 
aus dem vogtländischen Neutrum Einehmich = Medizin, eigentlich das 
Einzunehmende (im Erzgebirge Einxnam). 

Anderer Art ist das Gefaxje = Gesichtsv erzieh ung (Sayda), das von 
dem ün 16. Jahrhundert besonders beliebten fatzen = spotten abgeleitet 
ist und sich dem (Berliner) FatxJce zur Seite stellt (vgl. älteres Fatzbube. 
Fatz vogel — Spötter). 

Die Neigung des Obersachsen für diese Bildungsweise läßt sogar 
Eigennamen mit dem che versehen, ohne daß dadurch eine Verkleine- 
rung oder Liebkosung bewirkt würde: der Entstehe, die Avnarhc (um 
Moritzburg). 



Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart - S, Tübingen - T, Ulm = U und Blaubeuren - ß 

von Wilhelm ünseld. 

Die Haare. 

1) Do schtandet oim d' Hoor ge Berg. S. 

2) Kurze Hoor sind bald bürschtet. T. 

3) Dear hat a Haur drinn g'funda. U. (Bei einem Geschäft.) 

4) Um a Häärle Hoor. S. (Um ein kleines.) 

5) Krauüe Hoor, kraußer Sinn. T. 
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Dui hot Huor auf d'r Zung. U. 

Des ischt a hooriger Blitz. S. 

Um a Hoor hat's g'langer. S. 

Des ischt a reacht'r Hoorschpalter. S. 

Dui hat Haur auf de Zäh'. U. 

Deam rutscht's Dach ra. L T . (Hat ein«' Glatz«>.) 

Dear hot Hoor wia Säuboahnaschtrauh. T. 

Wo a raut's Häärle wächst, ischt koi' guater Grund. U. 

Wenn no d' Krotta Hoor hättet, und d' Frosch Schwänz! S. 

Im Moia fallet de Mädla d' Hoor in d* Schuah. S. 

Gang m'r a'weg mit deam, dear hat raute Haur! V. 

Dear hot en Hoorbeut'l. S. 

Dear hat äUes haurklei' verzählt U. 

Dui trait Herrawinker. U. (Kleine Löckehen au den Ohren.) 

Dear läßt koi' guat's Hoor an deam. S. 

Bei deam goht's hoorig hear. S. (Knapp.) 

Des ischt a hooriger Kerle. 8. 

Des ischt an de Haur hearzoga. U. 

Des ischt a rauborschtiger Ding. U. 

I schear mi' koi' Hoor drum. S. 

Des ischt koi' Haur anderscht, als i g'sait hau'. U. 

Dia kommet enander in d' Haur. U. 

Dear läßt se desweaga koine graue Haur wachsa. U. 

Dia lieget enander in de Hoor. 8. 

Dear hat Haur lau' müaßa. U. 

Dear geit koi' Haur broit nauch. II. 

Uf's Hoor na! S. 

Dear ischt um koi' Haur besser. V. 

Des ischt no noh am a Hoor g'hanget S. 

Dia hauret enander. l T . 

Des ischt haurscharf. U. 

Des ischt hoorfei' zoichnet, S. 

Des gat mi' von Haut und Haur uex a\ U. 

Dia schtreitet um's Koisers Bart. IT. 

Dear läßt se net im Bart kraza. U. 

Dear sieht aus, wia so a halbg'schoarener Affapi nscher. V. 

Um's Hoor hätt's g'roicht. B. 

Dear hat de rei 'sehte Sä u borseht. U. 

Des Floisch hat Haurwachtla. V. (Haarwachs.) 

Des ischt a widerborschtiger Ding. U. 

Dear hat en reachta Knaschtorbart. V. 

Des ischt a Siach. a rauhääriger. IT. 

Jetzt schtich wo Hoor ischt! T. (Beim Kartenspiel.) 

Des reut me, soviel e Haur aufm Kopf hau'. V. 

Dia gleichet enander auf's Haur na'. V. 

3* 
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51) Dear ischt um kor Hoor besser. S. 

52) Deara ihr Hoor sieht aus, wia wenn's d' Henna na'g'scherret hättet. H. 

53) Wenn emol d' Mädla dur' d' Hoor bronzet, no gent se koi' Ruah 
raaih. B. 

54) Dear ischt heut widerhaurig. U. 

55) Dear hat scho' en reachta Tanzboda. U. (Glatze.) 

56) Dear hat koin übla Mo'schei'. U. 

57) Dear hat en Hauskneacht in d'r Anka. U. (Lange Haan? im Genick.) 

Die Haut 

1) Dear ischt au' net ganz hautrei'. U. (Hat etwas angestellt) 

2) Wasch m'r da Pelz, und mach m'r'n net naß. U. 

3) Do schtreckt se a faula Haut, und ischt net brocha. T. 

4) Dear schtracket da ganza Tag auf d'r faula Haut U. 

5) Dear hat deam 's Fell versohlt TL 

6) Dear hat a glatt's Bälgle. U. 

7) Dear woißt au', wia ma aus Anderleuts Haut Riama schneid't U. 

8) Dea' juckt emol wieder 's Fell. S. 

9) Deam sott ma's Leader reacht vergerba. U. 

10) Deam sott ma's Leaderwerk a'schtreicha. U. (Durchhauen.) 

11) Des ischt a grundehrlicha Haut U. 

12) Dear trait sei' Haut für Anderleut ge' Markt U. 

13) Dear ischt desmaul noh mit hoiler Haut d'rvo'komma. U. 

14) Dear muaß schaffa, daß d' Schwarta krachet. U. 

15) Des gat mi' von Haut und Haur nex a\ U. 

16) Dear schind't a Laus um da Balg. U. 

17) In deam seiner Haut möcht i net schtecka. U. 

18) Dear schteckt in era baisa Haut. ü. 

19) An deam ischt no noh Haut und Knocha. U. 

20) Des ischt zum Ausderhautfahra. U. 

21) Dear soll se no seiner Haut wehra. U. 

22) Desmaul gat's deam an d' Reama. U. 

23) Do möcht ma grad aus d'r Haut fahra. 8. 

24) Deal" bot se d' Haut voll g'lacht 8. 

25) Dear ischt bis auf d' Haut nei' naß. 8. 

26) As soll a Jedes sei' oigena Haut ge' Markt traga. U. 

27) Dui mag nex als Gä'shäut und Gog'lhopfarinda. U. (Eine, die gern 
schleckt.) 

28) Ma sait zua koiner Kuah Bläß, außer se hat oin. U. 

29) Des ischt mau'geiesbrau', wia a Hirschfidla. U. 

30) Dear sieht aus, wia's rei'seht Glufakissale. U. (Pockennarbig.) 

31) Was kriag i für'n Kupp'lpelz? U. 

32) Mei' Haut wird ganz sair. B. (Wund.) 

33) Des ischt a-n-alt's Feal. U. 

34) Dan schteigt oim als a Ga'shaut auf. V. (Ks gruselt einem.) 
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35) Dear leit se noh d' Haut auf. U. (Vor Faulheit,) 

36) Dear tuet oim beinah' 's Häutle ra. U. 

37) Dear ischt hautlotterlear. U. 

38) Dear hat deam 's Fell über d' Auhra zoga. U. 

39) Dear ischt hantfaselnacket. U. 

40) Dear trait sei' Haut no noh am Schtecka. U. 

41) Dear kriegt's Kalbfell auf da Buck'l. S. (Wird Soldat) 

Die Augen. 

1) Dear ka' de Leut d' Auga verblenda. U. 

2) Do muaß m'r eba a-n-Aug zuadrucka, S. 

3) Des passt, wia a Fauscht auf a-n-Aug. U. 

4) Dear hat desniaul 's Kälble in's Aug g'schlaga. U. (Beleidigt). 

5) Dear hat a-n-Aug auf dui. U. 

6) Dui hat Auga wia a Hex. U. 

7) Der bot desmol au' d' Auga net aufg'macht. T. 

8) Dau hoißt's. d' Auga- n- auf, oder da Beutl. V. 
!)) Dear hot a paar helle Auga- n- im Kopf. ü. 

10) Deam gucket d'r Schelm zua de Auga raus. U. 

11) Dear tuat Oim, was 'r Oim an de Auga a'sieht U. 

12) Dear hot seine Auga hinta und vorna. S. 

13) Dau isch so finschter, daß ma onander in d' Auga langa ka'. U. 

14) Dear hängt d'Auga raus, wia a klopfter Has. U. 

15) Dear guckt se schiar d'Auga raus. U. 

16) Mach no koine so Rollauga na'. U. (Wilder Blick.) 

17) Auf deara Supp ka' ma d' Auga zähla. U. 

18) I hau* Du'scht, daß e nemme zua de Auga rausgucka ka'. U. 

19) Des ischt a schielabocket'r Ding! U. 

20) 's hackt koi' Kräh d'r Andera d' Auga- n -aus. U. 

21) 's gab ällaweil Oiner a-n-Aug, wenn d'r And'r gar nex maih 
säht ü. 

22) Dear ischt deam scho' lang a Doara - n - im Aug. U. 

23) Jetzt ganget deam z'mol d' Auga - n - auf. S. 

24) Dear schtreut de Leut Sa'd in d' Auga. U. 

25) Dear ischt desmol mit ema blaua Aug d'rvo'komma. S. 

26) Dui hat Auga wia Pfluagrädla. U. (Große.) 

27) Dear hat a paar Klotzauga. U. 

28) Dear reißt d' Auga-n-auf, wia so a Holzkatz. U. 

29) Dear macht Auga na', wia so a g'schtochener Bock. U. 

30) So, jetzt gucket ma wieder anderscht zua de Auga raus. U. (Nach 
dem Essen.) 

31) Des schticht deam in d' Auga. U. 

32) Dear macht schtörrige Auga na'. II. 

33) Dear schlauft mit offene Auga, wia d' Kielhasa. r. . 

34) Des ischt a reaeht'r Augaverdreher. U. (Frömmler.) 
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35) Des ischt deam sei' Augapfl. IT. (Liebling.) 

36) Bau hoißt's au': Aus den Augen, aus dem Sinn! IL 

37) Dear b'scheißt des»', daß'm d* Auga überlaufet. IL (Betrügt.) 

38) Deam gucket d'r Hunger zua de Auga raus. IL 

39) Was d' Auga seahat, glaubt's Herz. IL 

40) Des ischt a schleachts Luad'r, dear ka' Oim net i d' Auga gucka. IL 

41) Dear hat Auga, wia a Schperber. ü. 

42) Dear hot Auga, wia a Falk. S. 

43) Dear hat reachte Säuäugla. IL 

44) Dear hot noh da Schlof in de Auga. 8. 

45) Des ischt a Halbolfagucker. B. (Schieleuder.) 

46) Dear scharniei'gelet U. (Leicht schielen.) 

47) Dui wird bald mit vier Auga aus'm Bett rausgucka. K. 

48) Dear luigt oin a', daß oim d' Auga überlaufet. IL 

49) Deam gucket d' Lumperei zua de Auga raus. IL 

50) Sauf Wasser! Des geit helle Auga und blaue Dünn. S. 

51) Dear hat a paar Rollauga. IL 

52) Dear hat a paar falsche Auga im Kopf. IL 

53) Dear wird grauße Auga na* macha. U. 

54) Macht dear a paar Auga! IL 

55) Reißt dear seine Klotzer auf. U. 

56) Wenn i amaul d* Auga zua mach, nau wirscht aii*scht gucka! IL 

57) Des ischt unter vier Auga g'scheah*. IL 

58) I hau' dea' mit koim Aug g'seah'. IL 

59) Des schtoht auf zwoi Auga. B. 

60) Komm mr no nemrue unter d' Auga! IL 

61) 1 hau* dea' heut noh vor Auga. IL 

62) Dan wird's oim ganz grea' und gelb vor d<> Auga. IL 

63) Kerle, gang nfr aus de Auga! IL 

64) Des will i mir im Aug b'halta. S. 

65) Deara hot dear in d* Auga g'schtoeha. IL 

66) Des fällt oim glei' in's Aug. S. 

67) Deam sieht ma d' Lumperei an de Auga-n-a'. IL 

68) Schteahla darf ma, aber no mit de Auga. IL 

69) Dia krazet enander noh d* Auga - u - aus. IL 

70) I hau' meine Auga net trauet. IL 
71} Dear läßt dui nemme aus'm Aug. IL 

72) 1 sieh des Ding jetzt mit ganz andere Auga-n-a. S. 

73) In meine Auga hot des nex z'saget. S. 

74) Dear ka* fei' wohl d* Auga rumlaufa lau*. IL 

75) Dear hot koi' Aug von 'r g'lau. IL 

76) Dear sieht in neu' Häfa z'maul. und noh d' Schtiag ua. IL (Schielt.) 

77) Dear glaunet not schloacht. IL (Schielt.) 

78) Dear glotzet oin a\ wia a Kuali a nuis Schuiratour. IL 

79) Dear hat da Glotzer. U. 
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80) Dear gucket oin g'schecket a\ U. 

81) Was dear verschenkt, ischt guat für d' Auga. T. 

82) Dear sieht desmol mit d'r dopplata Brill. U. 

Die Nase. 

1) Dear hot a Habichtsnäs. S. 

2) Mi' beißt d' Näs, i wer 1 heut noh falsch, ü. 

3) Dear führt dea' an d'r Näs rum. U. 

4) Grad aus, d'r Näs noch! 8. 

5) Dear muaß sei' Käs in ällem drinn hau'. T. 

6) Dear hot koi' schleachta Näs kriagt S. 

7) So, schneuz de, daß d' au' g'siehscht! U. 

8) Guck, du übernuisch, 's muaß wauhr sei. IT. (ttbernieeen.) 

9) Des koscht a Nasawasser. S. 

10) Miar lauft d' Näs, wia so a Schleiferkübele, U. 

11) Dear soll se no an d'r oigena Näs nemma. U. 

12) Des ischt deam d' Näs naufg'schtiega. U. 

13) Dear trait d' Näs hauh. U. 

14) Dear soll no nauflanga, ob er net sei' a Näs hot S. 

15) Dear ziaht d' Näs anderscht nauf. U. 

16) Mach en Knopf an d' Näs, daß 's net vergischt. U. 

17) Ma ka' de Leut net alles auf d' Näs binda, se saget oim au' net 
alles, ü. 

18) Dear hat desmaul a g'scheuta Näs g'hät U. 

19) Des ischt noh a reachta Rotznäs! U. 

20) Dear hat schei't's a Hundsnäs. U. 

21) Dan hat ma gnuag an era Näs voll! IT. (Bei üblem Geruch.) 

22) Dear ischt schei't's auf d'r Näs g'loffa. U. 

23) Des hau' - n - i deam unter d' Näs g'rieba. ü. (Die Meinung gesagt) 

24) Du schuibscht ja 's Sach unter d'r Näs nef. U. 

25) Dear hot desmol a feina Näs g'hät 8. 

26) Dear ziaht deam d' Würm aus d'r Näs. K. 

27) Des schticht m'r in d' Näs. U. 

28) Des hoscht jo vor d'r Näs dra'. S. 

29) Deam muaß ma no d' Näs d'rauf na'schtaußa. nau glaubt'r's. U. 

30) Dear schlächt oim d' Tür vor d'r Näs zua. S. 

31) Do hot's a langa Näs g'setzt S. 

32) Dear macht deam a langa Näs. U. 

33) Des Ding hot a wächserna Näs. S. 

34) Dear hot koi' schlechte Kupferbergwerk im G'sicht. T. 

35) Dear hot koin schleachta Zinka. 8. 

36) Dear hat a Mopsnäs. U. 

37) Dear hat a reachta Rammsnäs. U. 

38) Deal- hat en feina Schmecker. ü. 

39) Jetzt dau schtüDd m'r d' Näs scho' haiher. ü. 
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40) Der schwätzt deam unter d'r Näß nauf. U. (Schmeichelt.) 

41) Dear hat därfa mit era langa Näs a'ziaha. U. 

42) Dear hot deam a Näs dreht S. 

Die Ohren. 

1) Taube Auhra ischt net guat prediga. U. 

2) Dear schwätzten Teuf'l a-n-Auhr weg. U. 

3) Des will i miar hinter d' Auhra schreibe U. 

4) Dau muascht d' Auhra schpitza. U. 

5) Dear hat desmaul em Dräg a - n - Auhrfeig gea\ U. 

6) Dear schtecket in de Schulda bis über d' Auhra. U. 

7) Wart, i laß d'r d' Auhra schtanda! U. (Drohung bei Kindern.) 

8) Dear ischt schei't's dickauhret. U. 

9) Wenn dear lachet, nau freuet s< i d' Auhra. ü. (Bei großem Mund.) 

10) Dear ischt verliabt bis über d' Auhra. U. 

11) Dear hat's fauschtdick hinter de Auhra. TT. 

12) Dear ischt noh net trocka hinter de Auhra. U. 

13) Dear hat reachte Schlattauhra. U. 

14) I schlag d'r gauh' oi's an 's Baliauhr. U. (Ohr, mit dem man auf- 
passen soll.) 

15) Dear ischt schei't dosauhrig. IJ. 

16) Miar klinglet 's link Auhr, wear schwätzt doch von m'r? U. 

17) Miar klinglet 's reacht Auhr, i wer g'lobt U. 

18) Dear schtracket in de Feadara bis über d' Auhra, V. 

19) Dear hat deam a Flauh in's Auhr g'setzt ü. 

20) I be' ganz Ohr. S. 

21) D' Katz putzt se über d' Auhra. 's kommt noh B'suach. U. 

22) Dear hat desmaul seine Löff) g'schpitzt. U. 

23) Dear kriagt gauh' a paar hinter d' Löff'l. U. 

24) Oiner schimpft da - n - andera Langohr. S. 

25) Des goht zum oina Ohr nei', und zum andera wieder naus. 8. 

26) Dear kratzt se desmaul anderscht hinter de Auhra. U. 

27) Dear wird raut bis über d' Auhra. Ü. 

28) Dear hot dea' net schleacht über d' Ohra g'haua. S. 

29) Dear hot deam 's Fell über d' Ohra zoga. S. 

30) Dear hat feine Auhra. U. 

31) Dear leit oim ällaweil in de Auhra. U. 

32) Dear hat schei't Dräg in de Auhra. U. 

33) I hau' 's in meine oigene Auhra nei' g'hairt U. 

34) Dear ischt dozua komma, wia d'r Dräg zur A uhrfeig. 1'. 

Der Mund. 

1) Dear hot a reachts u g'wäsches Maul. »S. 

2) Dear hat a reachta u'reifa Gösch. U. 

3) Des ischt a wüaschta Maulhuar. ü. 
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4) Dear nimmt glei' a Kuahmanl vol\ IT. 

5) Deam goht sei' Maul, wia a-n -Entafidla. T. 

6) Deam gat sei' Maul, wia so a Bachschtelzafidla. U. 

7) Wear in dui Gösch kommt, braucht für koin A'henker z'sorget IL 

8) Gott Nacht! Wer deara dur d' Hech'l kommt. B. 

9) Dau lauft oim 's Wasser im Maul z'süma. U. 

10) Des ischt au' oiner von deane, dia 's Maul not halta könnet U. 

11) Dear hat nex, als a reachta Gösch, des ischt au' alles. U. 

12) Deam gat koi' wauhr's Wort zum Maul raus. U. 

13) Gang, halt dein Schnab'l! S. 

14) Dear lebt von d'r Ha'd in's Maul. U. 

15) Bei deam hoißt's no, Maul was witt? IT. 
16> Des ischt a reacht'r Lällakönig. IL 

17) Dear hat a Schandgosch. U. 

18) Dear hat a Läschtergoseh. U. 

19) Reißt dear glei' sei' Gösch auf! U. 

20) Dear hängt oim no'h a reachta Gösch a\ U. 

21) Dear hat 's Maul au' net dahoim g'lau'. U. 

22) Halt dei' Lupp'l! T. 

23) Dear hat 's Maul verlaura. U. 

24) Bei deam goht 's Maul da ganza Tag schpaziara. S. 

25) Halt dei' Muffl! IL 

26) Dui hat emol a Ratsch! S. 

27) So, putz dein Rüass'l! 8. 

28) Dear hot a reachte Babb'lgosch. S. 

29) Hängt dear a Laitsch ra! TT. 

30) Hängt dear a Blätscha ra! S. 

31) Dear moi't, car müaß sei' Gösch in allem drinn hau'. IT. 

32) Wenn dear 's Maul auftuot, no luigt'r. S. 

33) Dear reißt 's Maul wagaweit auf. U. 

34) Dear nimmt koi' Blatt vors Maul. S. 

35) Des ischt a reachter Maulaufreißer. IL 

36) Dear hat a reachta Wäschergosch. IT. 

37) Bei deam ischt 's Maul au' 's g'raischt. I'. 

38) Mit 'm-Maul ka' dear alles. U. 

39) Ma ka' de Lout net für d' Manier sitaa. IT. 

40) Dear dreht oim 's Wort im Maul mm. S. 

41) Des ischt a graußmaulater Dingal'r. IL 

42) Deam ischt d' Red im Maul vergrattlet IT. 

43) Deam sott ma d' Gösch wegschlaga. U. 

44) Des ischt a reachta Batschgosch. ü. 

45) Dear hat amaul a Batzawaff'l. U. 

46) Guck au', des Pfändle! IL 

47) Desmaul muascht 's Maul numbinda. I T . 

48) Dear hot a bois Maul. S. 



Digitized by Google 



42 



Wilhelm ünseW. 



49) Hängt dui a Briatsch na. U. 

50) Hängt dui a Pfanna ra. U. 

51) Zua was hat ma sei' Maul, wenn net zum schwätz«? U. 

52) 's Maul auf, oder da Beutel! U. 

53) üear macht oim 's Maul wässerig. U. 

54) Dui not amol a losa Gosen. U. 

55) Diar füaget de brotene Tauba in's Maul. S. 

56) Des ischt amaul a Klatschgosch. U. 

57) Dui hat a meschant's Maul. U. 

58) Erna g'schenkta Gaul guckt ma net in 's Maul! T. 

59) Dear ischt net auf's Maui g'falla. S. 

60) Deam schtaht sei' Maul au' koi' Minut schtill. U. 

61) Dear nimmt 's Maul vol'. S. 

62) Du nimmscht m'r's aus'm Maul. U. 

63) Dear hat a guat's Mundschtuck. U. 

64) Dui hat en Schwarza Racha. U. 

65) Doam muall ma 's Maul schtopfa. 8. 

66) Dear hot desmol 's Maul verbrennt T. 

67) Halt dei Malafizgosch, und schwätz net so dumm raus! U. 

68) Dear reilft sei' Maul auf, wia a Schuiratoar. U. 

69) Dear reißt 's Maul auf, daß a Heuwaga u'g'schtroift nei' kö't U. 

70) Dni hat scho' a Schwertmaul. U. 

71) Dui zuiht ihr Gösch anderscht mini. U. 

72) Dear reißt Maul und Auga-n-auf. U. 

73) Dear gucket, mit Maul und Auga, wia d' Loichinger. B. 

74) Hat dui a Raff'l! U. 

75) Wenn ma deara d' Gösch wegschlüg, no tat se mit am Arsch noh 
häppara. U. 

76) Gib no Acht, daß d'r 's Maul net ausf ranzet. U. 

77) Dear hat a Gösch, wia a Schoaraschleifer U. 

78) Friß Dräg, nau wurd d'r 's Maul net feadrig. U. 

79) Dear schwätzt, wia'm d'r Schnah'l g'wachsa - n - ischt S. 

80) Des ischt a reacht's Breimaul. S. 

81) Dear tat oim noh auf's Maul scheißa, wenn ma se's g'falla liest. U. 

82) Dear muaß ällaweil en Sehlozer im Maul hau'. T. (Zigarre) 

83) Dear schpärt se's am Maul a". I*. 

84) 's ischt koim Maul z'trauet. V. 

85) Des ischt a - n - Erzbabb'lgosch. II. 

86) Desmol hoscht umaso'scht 's Maul g'schpitzt. S. 

87) Gib Acht, daß d'r 's Maul net krumm wird! IL (Heim Lügen.) 

88) Des ischt nex, als a Maulheld. S. 

89) Dear hot m'r 's vot'm Maul wegg'suhnappcl. S. 

90) Des ischt a reachta süaßa <insch. l T . (Eine, die gerne Schleck- 
waren ilU.) 

91) Des ischt a Imismaulat'r Kerle. U. 
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92) Gang, hält's Maul, und schwätz gar nex! U. 

93) Dear schtoht do, hot d' Zung im Maul, und 's Fidla schtoht lear. T. 

94) Dear frißt oim 's Sach vorm Maul weg. U. 

95) Dear lachet auf de hintere Schtockzäh'. Li. (Großes Maul.) 

96) Dear hängt 's Maul ra, wia a Wickadrescher. B. 

97) Sind net wia d' Roß und d' Manier, und net wia d' Leut im 
Weiler. B. 

98) Dear sait eba ja, nau wurd'm 's Maul net krumm. U. 

99) Dear luigt, wenn'r 's Maul aufmacht. U. 

100) Des hoißt ma 's Maul für Narra halta. U. 

101) Deam goht sei' Maul wia a Mühlrad. S. 

102) Dear kommt in aller Leut Manier rum. U. 

103) Dear hängt a Pflaitsch ra. U. 

104) Dear hängt a Flerra ra. U. 

105) Dear maulet noh. U. (Trutzen und nachbrummen.) 

106) Dear hat a (Josch, wia a Wäschere. U. 

107) Dear ischt z'faul. daß r no 's Maul aufmacht. S. 

108) Dear hot 's Maul aufm reachta Fleck. S. 

109) Dear muaß schnarrmaula. 8. 

110) Wenn dear no Dräg in d'r Gösch hätt\ XL 

111) Dear hat a reachta Schleckgoseh. U. 

112) Halt dei' Maul zum Arsch, und friß was kommt U. 

113) Dear hat sei' Maul net uraaso'scht. V. 

1 14) Des ischt no üher's Maul ra g'schwatzt IJ. (Gilt nichts.) 

115) Dear hat deam s' Maul g'maeht. U. (Zu lieb gesprochen.) 

Die Backen. 

1) Deai- hot Backa, wia a Pfeifer. S. 

2) Dui hat Backa, wia d' Rosa. I'. 

3) Dui hat Bäckla, wia lpf'1. U. 

4) Dear frißt auf boide Backa, wia a Moiakäfer. U. 

5) Dear ischt schmalbackig wor'a. U. (Nach Kranksein.) 

6) Dear hat Pfausbacka. S. 

7) Dear schmiart deam Rotz an Backa. I". (.Schmeichelt.) 

8) Dui hat Backa zum dra'nei'beißa. U. 

9) Dear nimmt d' Backa -n -arg vol*. V. 

10) Hot a, an Backa na'! U. (Den Nagel auf den Kopf getroffen.) 

11) Dear hängt a paar Backa ra, wia so a Schwci'muatt'r. V. 

Die Zunge. 

1) Diar muaß ma no d' Zung schaba. U. (Wenn eines schleckig ist.) 

2) Dear nimmt m'r 's von d'r Zung a'weir. IT. 

3) Herz, Leaber. Lung, Fut, Arschloch. Zung! I . 

4) Brich no d* Zung net a'. S. 

5) Dear hot heut a schweara Zung. S. 
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6) Des leit m'r jetzt auf d'r Zung. U. (Kann's abor nicht sagen.) 

7) Der hot koin schleachta Zungaschlag. S. 

8) Dui )iot a schpitza Zung. IT. 

Das Hirn« 

1) Uear hot sehn' au' gar koi' Hiara. S. 

2) Dear schuißt se noh 's Hiara nei\ IT. 

3) Ma moi't dear hab Drag im Hiara. TT. 

4) Deam ischt d'r Schprutz in's Hiara g'schtiega. U. (Ist stolz.) 

5) Des ischt jo hirnwüatig. S. 

tf) Dear schwatzt ganz überhirnisch raus. U. 

7) Dear ischt net auf's Hiara g'falla. U. (Ein gescheiter Mensch.) 

8) Dear hat en Schpa' im Hiara. U. 

9) Deam ischt d'r Gischpel in's Hiara g'schtiega. U. 

10) Dear ischt im Hiara verkrattlet. U. 

1 1) Dear hat Ma'la im Hiara. U. 

12) Dear hat maih Verschta'd im kloina Finger, als d'r sei' im ganza 
Hiara. U. 

13) Dear hot Wasser im Hiara. S. 

14) Dear hat Heu und Schtrauh im Hiara. U. 

15) Dear hot scho' gar koi' Hiara. S. 

16) Dear hat'n Kratt'l im Hiara. U. (Ist stolz.) 

1 7) Ma moi't dear sei im Hiara vernaglet, ö. 

18) Dui hat 's rei'scht Ga'shiara. IT. 

Die Zähne. 

1) Dear schtirbt au' nemme am Zahna. U. (Ist sehr alt) 

2) Des ischt a Wei'zah'. U. (Einer, der gerne Wein trinkt.) 

3) Deam hascht am roachta Zah' g'wacklot. U. 

4) Deam tuat au' koi' Zah' maih waih. U. (Ist gestorben.) 

5) Was dear ißt, goht in en hohla Zah'. S. 

6) Des ischt a wüaschter Zäh'blöcker. U. 

7) Hot dui a Zah'reaf! S. 

8) Ma sieht de Leut blos bis an d' Zäh'. U. 

9) Dear blockt d' Zäh', wia so a hölzerner Fuchs. l\ 

10) Mansie, da hascht en Zah', gib mir en andcra dra'. U. 

11) Des muaß ma deam us de Zah' tua'. T. 

12) Dui hot Hoor uf de Zäh'. S. 

13) Dear hot se en Zah' dra' anshissa. S. 

Der Kropf. 

1) Gib Acht, daß 's koin Kropf geit! U. (Wenn einer eine Rede 
verhält.) 

2) Schmeck's Kropfiger! IT. 

3) Dear hot koin schlechta Beilei. S. 
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4) Ma moi't dear häb sieba Kröpf uf d'r glatta Seita. T. 
51 Des ischt a reachta Kropfbell. U. 

6) So, leer dein Kropf! U. 

7) Des ischt so u'naitig, wia a Kropf. U. 

8) Deam g'schwillt d'r Kropf. U. 

9) Hinta num, was Kröpf hot! T. 

Die Achseln. 

1) Dear trait auf all zwei Achsla Wasser. U. (Will es allen recht 
machen.) 

2) Dear nimmt alles auf de leicht Achsel. U. 

3) Dear sieht oin no über d' Achsel a'. U. 

4) Des ischt n reachter Achs'lträger. U. 

Der Bücken. 

1) Schteig m'r da ßuck'l nauf. T. 

2) Dear ka' m'r da Buck'l nauf. U. 

3) Dan gaht's oim kalt da Buck'l nauf. IL 

4) Dau gat oim a ganzer Friesel da Buck'l nauf. U. 

5) Des ischt a - n - A'g'schtellter, ja aber no mit'm Buck'l an d' Wa'd. I'. 

6) Küß me im Buck'l ! T. 

7) Dear hat en broita Buck'l, dau ka' ma viel auflada. U. 

8) Des ischt a schnitzbuckalar'r Ding. U. 

9) Des ischt zum bucklig lacha. S. 

10) Des ischt a reacht'r Buckalorum. T. 

11) Dear ischt kreuzlahm. U. 

12) Dear wird 's Kreuz net brecha. U. 

13) Dear ka' 's Kreuz a'zieha. S. 

14) Dear lacht se da Buck'l vol'. U. 

15) Vor i net'm Letschta auf da Buck'l g'seah' hau', gang i net hoim. B. 



Alte Flurbenennungen aus Baden. 

Von Otto Heilig. 

(Fortsetzung.) 

E. 

ebenSt Kirchhofen (Staufen) TZ (XIV). — ebennng, f. Varnhalt (Bühl) 
GGSt 1588. — (metteln) ebcrbach, f. Michelfeld (Sinsheim) 00 1430. — 
eberich, im, Benzhausen (Freiburg) SB 1446. — eher(n)sol Staufen, oBuoZ. 
eberstal, ebersnrisx Bankholzen (Konstanz) ODK 14G4. — ehriuger trey 
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Gottrnadingon (Konstanz) GDK 1464. eckenberg Nuübaiun (Bretten) 
PfLStM 1502. — eckenfurt Windschläg (Offenburg) I' Ah 152«. 
eckenpfuelicn . bei der, Walldorf (Wiesloch) KSch 1570. — ederepactt 
Xeckarsteiuach (hessisch) bei Heidelberg RSch 1559. — egart Nußbaum 
(Bretten) GoR 1580. — eyel, figel in: 

egelbaeh Bohlingen (Konstanz) GDK 1464 und BTT 1517. brtmne Auggen (Frei- 
burg) oBuoZ. — im egelfinger Merdingen (Breiaaoh) TZ (XIV) und GZ 1409. — 
egelfurt, m. ebenda. — -graben Sinzheim (Baden) GGSt. 1588. -matten, an der. 
Zeismatte (Emmendingen) TZ (XIV). — desgl. Wöpplinsberg (Emmendingen) oBuoZ. 
-*«e Blankenloch (Karlsruhe) Blankenloch 1532; Oberuhldingen (Überlingen) GDK 
1464; Waltershofen (Freiburg) TZ (XIV). — eyehe Gundelfingen (Freibarg) WStP 
XIV. — tgelse und egehewe Kenringen (Emmendingen) WZ XIV und TZ (XTV). 

— egelsehe Philippsburg ZBM 1466; Kronau (Bruchsal) ZBM 1466. — egelsew 
Berghausen (Durlach) Berghausen 1532 s. nachher; Opfingen (Freiburg) oBuoZ: 
Waltershofen (Freiburg) GZ 1409; Neuershausen (Freiburg) GZ 1409; St. Leon 
(Wiesloch) ZBM 1466. — egelseefurt Blankenloch (Karlsruhe) Blankenloch 1532. 

— egehgeriUe Niederreute (Emmendingen) GZ 1401). — egeUpach, f. Sinzheim 
(Baden) GGSt 1588. — AgeUee Dogera (Waldshut) WB 1536; Dattingen (Müll- 
heim) StPG XV; Bachheim (Donaueschingen) VU St Bl 1507; als Wiesen in Berg- 
hausen (Durlach), Berghauaen 1532; Forst (Bruchsal) ZBM 1466; Wolfartsweier 
(Durlach) DZ I 1532. — 

eyertal Anseifingen (Engen) VUStBl 1507. — eyyekinxeye Herbolzheim 
(Emmendingen) TZ (XIV). — eyol fingen, im, Merdingen (Breisach) GZ 
1409. — eich, eych in: 

eielutberg Rotweü (Breiaach) oBuoZ. — muh eichaehe Sand (Kehl) ZA 1303. 

— eichacker Buchheim (Freiburg) SB 1446; Roggenbach (Villingen oder Bonndorf) 
uBuoZ. — -berg Eichberg (Tennenbach) TZ (XIV); Niederemmendingen (Em- 
mendingen) TZ (XIV); Ebringen (Freiburg) GZ 1409; Ebnet (Freiburg) SB 1446. 

— eictteberg Günterstal (Freiburg) GZ 1409. — eichbül Schwörstatt (Säckingen) 
SZ 1428. — eiehelberg Eisingen (Pforzheim) PfLStM 1502; Bruchsal CDS 1455; 
Dürrenwettersbach (Durlach) DZ 1532 I. - eichenspüz Krotzingen (Staufen) TZ 
(XIV). — eichfehi Steinmauern (Rastatt) FrüÖE 1573; -gern Eisental (Bühl) GGSt 
1558; -liolz Mundingen (Emmendingen) oBuoZ; Oberachaff hausen (Breisach) oB 
uoZ als Wiese. — eichibrunnm Munzingen (Freiburg) GZ 1409. — eichiiotrifl, 
am. Merdingen (BreiBach) GZ 1409. — eickmatte 8asbach (Breisach) UAh 1347: 
Benzhausen (Freiburg) SB 1446; -weg, Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 1573. — 
eychbrunnen Tüllingen (Lörrach) ZbStJ Basel 1471. — eychelberq Dürrn (Pforz- 
heim) PfLStM 1502; Philippsburg ZBM 1466. - rychenloch Stettfeld (Bruchsal) 
ZBM 1466. — eychet, im, Sand (Kehl) FAh 1526 s. oben. — eychtung Iffezheim 
(Rastatt) ESt 1511. — 

eigelgasse (vicus) Pfaffen weüer (Staufen) oBuoZ. — K Einbettun, (garten 
der) Wiehre (Vorstadt v. Freiburg) GZ 1409. — eingrund (prata) f Broms- 
hart (Emmendingen) TZ (XIV). — eimental Malterdingen (Emmendingen) 
oBuoZ: Betzingen (Emmendingen) TZ (XTV). — ei/t.senthaler mettich 
Eisental (Bühl) GGSt 158S. — eiierberg, s. auch eyter- Kronau (Bruchsal) 
ZBM 1466. — ei . berg Tannenkirch (Lörrach) UPrB 134H. — elbatal, clbental, 
(darin der tragelsbrunnun) Pfohren (Donaueschingen) VUStBl 1507. — 
elbrunnenwey Bretten CDS 1 1455. elckishpimer stras Steinmauern 
(Rastatt) FrUÖE 1573. — elibtihel Waldhausen (Donaueschingen oder f 
Villingen) VUStBl 1507. — ellenbfä Dogem (Waldshut) WB 15M — der 
eilenden n-eg Eisingen (Pforzheim) Eisingen 1 527 . — eUihery Bollschweil 
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(Staufen) GZ 1409. — ebnen, an dem, Windschläg (Offenburg) ZA 1303. 

— elsenberg Dürrheira (Villingen) UDV 1553. — elter xdorf, im Durlach 
DZ 15321. — emeihzbühel und emäßhch Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 
1573. — emeszer, am, Michelfeld (Sinsheim) 00 1430. — ertnssenstrasse 
und gemesse/istrasne Kirrlach (Bruchsal) ZBM 1466. — emschbukel Wol- 
fartsweier (Durlach) DZ 1532 I. — emyttingen Mappach (Lörrach) RAD XV. 

— endbrat, endbrot, m. Rütteln (Lörrach) u. Lörrach, ZbSt J. Basel 1471. 

— endeberg Waibstadt (Sinsheim) CDS 1455. — endelinsberg Kiecblins- 
bergen (Breisach) TZ (XIV). — endeloste buch, m. Nußbach u. Zusenhofen 
(Oberkirch) ZA 1303. — endenberg Dittishausen (Neustadt) VUStBl 1507. 
ettderfeld neben ennelfeld Söllingen (Durlach) DZ 1532 I. — cngelmiihle 
Philippsburg ZBM 1466; -schusx Rickenbach (Säckingen) GDK 1464; 
•see Leimen (Heidelberg) RSch 1559. — engelsjhtes, m. ebenda RSch 1570; 
-poch Sinzheim (Baden) EEGStS 1526. — engelszenbach Nußbach (Ober- 
kirch) BL 1540. — engenspring ebenda UAh 1347. — engenberg Gochs- 
heim (Bretten) GoR 1580. — engiberg Kirchzarten (Freiburg) GZ 1409. 

— enger, m. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — enkenUd Endingen (Em- 
mendingen) UStBl 1350. — enkerstein Merdingen (Breisach) GZ 1409. — 
enlinsberg (ze Wilebach) Endingen (Emmendingen) TZ (XIV). — ennU- 
berg Berghausen (Durlach) Berghausen 1532. enssel, an dem, Angel- 
loch (Heidelberg) OG 1430. — entenflusz, am, Bruchsal RBr 1627; 
-grübe Ringsheim (Ettenheim) WZ XIV; -scheüz, schieysz, schiess (Wiesen) 
Neufrach (Überlingen) GrZbKD 1383; GDK 1464; -see (eutensee?) Neuen- 
heim (Heidelberg) RSch 1559; -sew Grötzingen (Durlach) DZ 1532 I. — 
entenstal (Wiesen) Behla (Donaueschingen) GDK 1464. — enterstal 
Heimbach (Emmendingen) TZ (XIV). — entgraben ad Ramprechtshofen 
bei Markdorf (Überlingen) GDK 1464. — entzbuhel Durlach DZ 1532 I. 

— entxenbach Fautenbach (Achem) UAh 1347; -tat Bickensol (Breisach) 
GZ 1409. — entzgasse Merdingen (Breisach) StPG XV. — enweg, m. Uff- 
hausen (Freiburg) TZ (XIV). — eppental neben meppental Mundingen 
(Emmendingen) oBuoZ. — erbstall, im, Köndringen (Emmendingen) GSch 
1528. — erckelweg Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — erla, ob, Neu- 
hausen (Villingen) UDV 1553. — erlan, an, Obereggenen (Müllheim) 
UPrB 1346. — erlan, in den. Oberschaff hausen (Emmendingen) GZ 1409: 
(alt stross gen) erlech Appenweier (Offenburg) UAh 1347. — erlengrabeu 
ttingolsheim (Bruchsal) ZBM 1466. — erlieft, am, Eisental (Bühl) GGSt 
1588. — (ze meUeln) erün Östringen (Bruchsal) OG 1430. - erUsfeVben 
Wippertskirch (Freiburg) GSch 1528. — ermen (in) Maulburg (Schopf- 
heim) UStBl 1392. — ermenried ebenda und Höllstein (Lörrach) T 1475. 

— ernstal Ihringen (Breisach) TZ (XIV). — ertbrost Neckarhausen (Mann- 
heim) njad Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — -brüste, -prust Jöh- 
lingen (Durlach) CDS 1455. — erlweg Hügelsheim (Rastatt) UPrB 1346; 
R8tUXIII. — erumring, an dem, Windschläg (Offenburg) ZA 1303. — 
txcii, m. f Wöllingen bei Weisweil (Emmendingen) oBuoZ; desgl. Wolter- 
dingen (Donaueschingen) VUStBl 1507; Zusenhofen (Oberkirch) ZA 1108; 
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Mußbach (Emmeudingen) ZA 1303. — rschebnich Kenzingen (Emmen- 
dingen) TZ (XIV). — escherichttolr Östringen (Bruchsal) 00 1430. - 
eselberg Schwörstadt (Säckingen) TZ (XIV); -bom Eisingen (Pforzheim) 
PfLStM 1502; -bninnen Uttnach (Lörrach) UPrB 1346. — espan, in, 
Dürrheini (Villingen) UDV 1553; espa, n; espm, espi (an der schlera) 
Bankholzeu (Konstanz) GDK 1464; espa, uf den, Behla (Donaueschiugen) 
GDK 1464; :e espeche, ein lant, Wasenweiler (Breisach) oBuoZ, espich, 
im, Walldorf (Wiesloch) RSch 1570. — espiedgrund Seckenheim (Schwet- 
zingen) RSch 1570. — eter, am, Durlach DZ 1532 I. — ellenhoch Ur- 
loffen (Offenburg) ZA 1303; -berg Waltershofen (Freiburg) GSch 1628 
und TZ (XIV): Aach (Engen) GDK 1464; -riet, auch rttriri Hödingen 
(Überlingen) GDK 1464; -tat Ihringen (Breisach) TZ (XIV); -weg Hügels- 
heim (Rastatt) UPrB 1346. — rtwvg Wendlingen (Freiburg) GZ 1409. 

— etxacker Berghausen (Durlach) Berghaus. 1532. — etxelsbaum Bruchsal 
CDS 1455 I. — etxenbüel, am, Tüllingen (Lörrach) ZbStJ Basel 1471; 
-tal Endingen (Emmendingen) WZ XIV; etxental, in dem riet, Kenzingen 
(Emmendingen) WZ XIV. — etxmattr Bühl GGSt 1588; Heitersheim 
(Staufen) RH 1468; Schallstadt (Freiburg) StPG XV; -ivisen Angelloch 
(Heidelberg) OG 1430; Büchig (Karlsruhe) Büchig 1532. neigen 
Haiden t an der, Brombach (Lörrach) T 1475. — egtrrbrrg Mingolsheim 
(Bruchsal) ZBM 1466; Stettfeld (Bruchsal) ZBM 1466. — egterbachcr weg 
Heiligkreuzsteinach (Hoidelborg) KW 147s. — exmbünd Malterdingen 
(Emmendingen) oBuoZ.— cz:elunreban, xr, Munzingen (Freiburg)GZ 1409. 

F. 

fachawer velt, (zeig) Diersheim (Kehl) Diersheim 1574. — fahr, das alte 

Neckarau (Mannheim) RSch 1570. — fall in: 

fakthor Philippsburg ZBM 1466. — fallentor Böblingen (Konstanz) BU 1517; 
Bankholzen (Konstanz) BIT 1517. — faltor Bruchsal ZBM 1466; falltor Marbaohei- 
hof (Weinheim) RSch 1559; Neckarau (Mannheim) RSch 1570; Rhoinhauaeu 
(Bruchsal) Rheinhausen 1570; Söllingen (Durlach) DZ 15321: St. Leon (Wiesloohj 
ZBM 1466. 

falletergassen Neindingen (Donaueschingen) VUStBl 1507. — fehrgiessen 
m. Diersheim (Kehl) Diersheim 1574. — felbenraw Neufrach (Überlingen) 
GDK 1464. fergenlach Steinmauern (Rastatt) FrUÖK 151 H. — fisel s. 
tenneßsel. — flachswert Neckarau (Mannheim) RSch 1570. — Iladerbach 
Stettfeld (Bruchsal) ZBM 1466. — flaiietspach Schriesheim (Mannheim) 
RSch 1559. — /letling weg Stollhofen (Rastatt) ESt 1511. — fliedt, f. 
Köndringen (Emmendingen) GSch 1528. — flieget-, im, Bruchsal RBrl627. 

— ftinsgrabe Buggingen (Müllheim) TZ (XIV). flöberg, ftochberg Brom- 
bach (Lörrach) UStBl 1460. — flotxweg Iffezheim (Rastatt) ESt 1511. 

— fhierschaide, f. Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — flumolt, am, 
Bohlingen (Konstanz) GDK 1464. — forster st ras Bruchsal RBr 1627. — 
frawenbühl Weinheim RSch 1559. — frauwenpfadt Walldorf (Wiesloch) 
RSch 1570. — freimersberg Steinbach (Baden) GGSt 1588. — fremer, in 
der, Kapplertal (wohl Bühl) BL 1540. fricxfntal Bickensol (Breisach) 
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TZ (XIY). — frodenberg Kerns u. Rheinweiler Lörrach bezw. (Müllheim) 

KRh 1526. — frmdeiibrmmr Lahr oBunZ. — fron: 

fronberg Bruchsal ZBM 1466. fmneacker Denzlingen (Emmendingen) oBuoZ; 
fronenbrtmnc (Nieder) Emmendingen TZ (XIV); froitebuhrl Forchheim (Emmen- 
dingen) und Wellingen bei Weisweil (Emmendingen) oBuoZ; fronehof Forchheini 
(Emmendingen) oBuoZ; fronmbaeh (Nieder) Emmendingen TZ (XIV): Endingen 
(Emmendingen) GZ 1400; frone.ngartr Malterdingen (Emmendingen) oBuoZ. 
fron(m)tal Biringen (Broisach) TZ (XIV). fronorrg Gupf (Lörrach) UPrB 1346; 
fromrald Diersberg (Offenburg) Diersberg 1">87. 

froschtw, f. Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — froschgallen . f. f rotten - 

heim (Breisach) GSch 1528. froschgraben Biengen (Staufen) TZ (XIV). 

— fryen stein, ai/t, Mappach (Lörrach) RAI) XV. — focfisliny. bei dem. 
Eisental (Bühl) GGSt 1588. — fnlarkvr Kenzingen (Emmendingen) TZ 
(XIV); füling, rivulus ebenda: fulmat ebenda TZ (XIV). — fülbtstm 
8t. Leon (Wiesloch) ZBM 1466. — funkenloch Blankenloch (Karlsruhe) 
Blankenloch 1532. — fnrt Xouershausen (Freiburg) X 154^5, 1556. — 
furt. uf dein Merdingen (ßreisach) (JSch 152S. — furtgosse Xeuenheini 
(Heidelberg) RSch 1559: -weg Buchheim (Freiburg) SB 1446. — fyhUg, 
uf dem , Grenzhof (Heidelberg) RSch 1570. — fynnerfrld. auch imjnncr- 
feld Au (Durlach) DZ 15321. 

6L 

yait Windschläg (Offenhurg) ZA 1303. — yallenbrutmen tOberhof 
(Villingen) VUStBl 1507. — yaltbrnnnen, golprounen Otigheim (Rastatt) 
Fl'OE 1573, Fr U v O 1533, 1545. — oberun gassau ■., -.e der Oberbergen 
(Breisach) TZ (XIV). — gössen Au (Durlach) DZ 1532 1. — gastman- 
staig, gastmanstad ; -tat Aach bei Linz ( Pf Ullendorf ) GDK 1464. — 
yauchsbaum Langenbrücken (Bruchsal) ZBM 1466. — yebel, \u, Berg- 
hausen (Durlach) Berghausen 1532. yebol, gewol . am, Brombach 
(Lörrach) T 1475. du gcbreittc Grezhausen (Freiburg) GZ 1409; Ober- 
rimsingen (Breisach): der gebreitnn vor murne Zusonhoven (Oberkirch) 
ZA 1303: gebreitli, f. Mappach (Lörrach) RAD XV. gebrichingcr steig 
Eisingen (Pforzheim) WLPf 1527. — gebünde, f. Grezhausen (Freiburg) 
GZ 1409. — im geem Otigheim (Rastatt) FrUvÖ 1533, 1545. — 
geinshom Oberschaffhausen (Breisach) oBuoZ. — geisxlwunnen Diers- 
burg (Offenburg) Diersburg 1587; geisbnhel Merdingen (Breisaeh) GZ 
1409: -pühel Bruchsal RBr 1627; geixgmnd Hügelsheim (Rastatt) UPrB 
1346: geisseling grund Fautenbach (Achern) UAh 1347. — gelumden, 
bi den, Neuershausen (Freiburg) GZ 1409. — geltcbruniw Wendlingen 
(Freiburg) oBuoZ. — gennenbaeh. m. Eisingen (Pforzheim) PfLStM 1502. 

— gensaeker Otigheim (Rastatt) FrüvO 1533, 1545: Obereschach (Vil- 
lingen) UDV 1553. -berg Schueckenbach (Bühl) (I(;St 1588. — geracker 
Santhausen (Heidelberg) RSch 1570: BleU'hheim (Emmendingen) TZ(XFV). 

— gerichtsgrund Otigheim (Rastatt) FrUvO 1533, 1545. — geren, im, 
Edingen (Schwetzingen) RSch 1570: Binningen (Engen) BG XV; Aue 
(Durlach) DZ 15321. gerling Schneckenbach (Bühl) GGSt 1588. 

Zeitschrift fttr Deutsche Mundarten. II. 4 
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gerne, uf die, Windschläg (Ottenburg) ZA 1303. — gernweyv Schriesheim 
(Heidelberg) RSch 1559;' -wiese» Langenalb (Pforzheim) PfLStM 1502. 

— gerüte, n. Griesheim (Ottenburg) ZA 1303. — gestrinothen weg. 
Biengen (Staufen) UStBl 1350. — ?gettenbrunneu V Bolle hei Uffhausen 
(Freiburg) GZ 1409. — geyersberg Bruchsal RBr 1027. — geyhxecker 
Otigheim (Rastatt) FrUvö 1533. 1545. — gießberg Eisenz (Eppingen) 
OG 1430. — gifitx Berghausen (Durlach) Berghausen 1532. — gilgheimer 
gemarken (-Ilgener) Leimen und Rohrbach (Heidelberg) RSch 1570. — 
ginkalp Sand (Baden) ZA 1303. — gippenbletx Otigheim (Rastatt) FrUvö 
1533, 1545. — girde, alte Köndringen (Emmendingen) TZ (XIV). — 
girsberg Kirchzarten (Freiburg) GZ 1409, Dittishausen (Neustadt) VUStBl 
1507. — girshalden Wipperskirch (Freiburg) GSch 1528: vgl. auch 
gyer-gyr. — giselenberg Wollbach (Lörrach) UStBl 1350. — gisental Nord- 
schwaben (Schopfh.) UStBl 1392. — gissii/tel, m. Wieslet (Schopfh.) UStBI 
1 392. gulte giid. Bottenau (Oberkirch) Z A 1 303. — glamen, uf der. Eisingen 
(Pforzheim) WLPf 1527. Vgl. auch Kexbmnnen; desgl. Ellmendingen 
(Pforzheim) PfLStM 1502; glame, glameten, f. Nußbaum (Bretten) GoR 
1580. glam(m)e, f. Rohrbach (Heidelberg) RSch 1570; Berghausen 
(Durlach) Berghausen 1532; Bruchsal RBr 1627. — glamsen glamß, f. 
Ottersweier (Bühl) EHO 1583; glamst, in der, Östringen (Bruchsal) DZ 
1532 I s. auch grabicltglam. — glasgrübe Nordschwaben (Schopfheim) 
UStBl 1392. — gleisxenberg glisxenberg Bruchsal RBr 1627. ZBM 1466. 

— glinckhart Neidiugen (Donaueschingen) VUStBl 1507. — glinpenheim 
(zwischen der Straße unter der Elza prope viam qua itur) Niederemmen- 
dingen (Emmendingen) TZ (XIV). — xe glügluntal Eichstetten (Breisach) 
GZ 1409. — göblinsberg Köndringen (Emmendingen) GSch 1528. — 
gochbrunnen Pfohren (Donaueschingen) V UStBl 1507 ; gochesberg gächesberg 
Königschaffhausen (Breisach) oBuoZ] gohtenstal Mundingen (Emmendingen) 
oBuoZ; goucfisberg Berghausen (Durlach) Bergh. 1532. — godrisxawer, 
im, und im der gödersxaw Schriesheim (Mannheim) RSch 1559. — göffel- 
brunnen Tüllingen (Lörrach) ZbStJ Basel 1471. — gofdacker Mappach 
(Lörrach) RAD XV, -berg Kirchheim (Heidelberg) RSch 1570, -brunnen 
Mappach (Lörrach) RAD XV, büehel Gottmadingen (Konstanz) GDK 1464, 
-bttfiel Kirchheim (Heidelberg) RSch 1570; gokienbvhel Oberhof ad Vil- 
lingen VUStBl 1507. — goltburg, f. Ambringen (Staufen) StPG XV, -gösse 
Schallstadt (Freiburg) StPG XV. — goldgasse sive wolf gösse Ihringen 
(Breisach) ,TZ (XIV j; goltgrübe Sand (Kehl) ZA 1303, -holde Herbolz- 
heim (Emmendingen) TZ (XIV). — goßlinstnll, gotschlinstall Gottenheim 
(Breisach) GSch 1528. — götxenbusch Schwetzingen RSch 1570. - grab- 
grob- in: 

grabaeker Obereggenen (Mullheim) IPrH 1346: grnhichglnm Müllenbach (Baden), 
daneben im grebich GGSt 1588; greben trnll , gröberen, uf der grebf, greberin. 
an dem, Sand (Kehl) ZA 13Ü3; xe den gnbern Schaft Lausen (Emmendingen) WZ IV; 
grebem Heifcndioim (Staufen) KU. 14<>8. Hach (Müllheim) TZ (XIV). — greben 
die Köhlingen (Konstanz) BU 1 ö 1 7 , grebwn Koggenheuren (Überlingen) GDK 
1K>J. grebitnU Schlatt (Staufen) TZ (XIV). 



Digitized by Google 



Alte Flurhewnnungen ans Ration. f>l 

yrackenacker Berghauseu (Durlach) 1) 1532 I. yrad yraad, uf dem, Bin- 
ningen (Engen) ÜB 1552. — des yräffemcey Mühlhausen i. Hegau GrZb 
KD 1383. — gränemveg Eisingen (Pforzheim) WLPf 1527. — gratten- 
icisen Östringen (Bruchsal) 0 G 1430. — gredenbruunen Oberbergen 
(Breisach) GZ 1409. — gretenbart, m. Philippsburg ZBM 1466. — grendel, 
obe dem , Munzingen (Freiburg) GZ 1409, Wasenweiler (Breisach) oBuoZ. 

— grensheifner weg Edingen (Schwetzingen) RSch 1570. — yrenxrich 
Oberbergen (Breisach) und Opfingen (Freiburg) GSch 1528. — gresxechf 
loh daneben tauch, lauiv Iffezheim (Rastatt) ESt 1511. — grctxysberg uud 
yretzensperg Heitereheim (Staufen) RH 1468: ebenda yrexxinsbery UStBl 
1350. — gribich weg Ottersdorf (Rastatt) ESt 1511. — griemgarten Stoll- 
hofen (Rastatt) ESt 1511. — grien Neuershausen (Freiburg) GZ 1409. — 
yrimelslach , im, Schnecken bach (Bühl) GGSt 1588. — grimenlterg Rohr- 
bach (Heidelberg) RSch 1570. — grin, grindt, m. (Waide) Neckarau 
(Mannheim) RSch 1570: im grindel (Wiese) Grüningen (Villingen) UDV 
1553: xe grindel (Reben) Oberschaff hausen (Breisach) oBuoZ. — grotten- 
bny Grötzingen (Durlach) DZ 15321 — grüben Weil (Lörrach) T 1475. 

— grundbrucke Mingolsheim (Bruchsal) ZBM 1466; im gründet Wolfarts- 
weier (Durlach) DZ 1532 I. — gründet Angelloch (Sinsheim) OG 1430. 
im gründlich Eisingen (Pforzheim) WLPf 1527. gryndberg Dürrenwetters- 
bach (Durlach) DZ 1532 I. — grymsauwe Ottersdorf (Rastatt) ESt 1511. 

— gnggental gugcndal ünadingen (Donaueschingen) V l T StBl 1507. o B uoZ. 
yundbronnen Mingolsheim (Bruchsal) ZBM 1466: gunbronnen Malsch 
(Wiesloch) ZBM 1466: yuiulelbery Hach (Müllheim) TZ (XIV). — yüml- 
tinger bau Merdingen (Breisach) TZ (XIV). — gunterstal Michelfeld 
(Sinsheim) OG 1430. — gupfen HöllstHn (Freiburg) T 1475: im gupfer, 
gipfer Dogern (Waldshut) WB 1536. — uf der y rissen s. buchrcynwahl ; 
güßgraben Dietenhausen (Pforzheim) l)h 1598. — yutboms wis Eisingen 
(Pforzheim) PfLStM 1 502. — gutisbery yuterischpery Eichstetten (Breisach) 
GZ 1409. — yätikovm Ehrenstetten (Staufen) GZ 1409: yütybrunne 
Uffhausen (Freiburg) TZ (XIV). — am yürbüM, yyrbüchel, ynrbriM 
Sinzheim (Baden) GGSt 1588. KEGStS 1526. — yyersbaum. -berye 
Untergrombach (Bruchsal) oBuoZ. gyerspery Berghausen (Durlach) D 15321, 
DZ 1532 I. — gyrftalden Grüningen (Villingen) UDV 155:1. — gyrsyeretd 
Steinmauern (Rastatt) FrUÖK 157:t. — gt/stenriet Bahlingen (Breisach) 
TZ (XIV). 

Naclitr. zum Quellen Verzeichnis: KBr HS27 — Kenovation Bruchsal 1627. 
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Wörterbuch der Mundart von Habkern, 

aufgenommen von K. WalthanL Pfarrer in Hahkem von 1*40 — 1857. 

Herausgegeben 

von Walther Hopf. 

Vorbomork u njr. 

Die Kirchgemeinde Habkern (Habel) Ära}, die sich aus vier sogen. Bauarten zu- 
sammensetzt, nämlich: mittelste Bäuert, Portbäuert. Schwendibftuert und Bohlseitbäuort. 
umfaHt das ganze Tal. da« sich nordöstlich von Interlaken vom Gebirgsmassiv des Hohgant 
zum Bödeli hinunterzieht: seit 1605 bildet das Habkerntal eine eigene Kirchgemeinde: 
früher war es Filialgemeinde von Unterseen und in ganz alter Zeit teils von Goldswil 
am Brienzersee, teils von Würzbrunnen im Emmental. Das Idiotikon gibt uns genügend 
Aufschluß über die Hauptbeschäftigung der Habkeror: Alpwirtschaft und Viehzucht sind 
noch heute wie vor fünfzig Jahren die Verdienstquellen des einsamen Bergvölkleins. 

Die Anordnung des nachfolgenden Idiotikons ist die alphabetische; der Heraus- 
geber hat für den Gebrauch desselben noch auf folgende Punkte aufmerksam zu 
machen : 

Erstlich wurden die Umlaute ä, Ö, ü als besondere Buchstalten behaudeit und nach 
a. o, u eingereiht; es folgt z. B. wiüigy* erst nach traxig und nicht schon nach IVnar. 

Sodann wurde bei der alphabetischen Einreihung kein Unterschied gemacht 
zwischen * und (/. deren erstes das offene, das zweite das geschlossene / bezeichnet, 
sondern y gleicti unter / einbegriffen; schließlich wurde Doppelschreibuug nicht berück- 
sichtigt, so folgt z. B. linig erst nach hüti oder Mi iiier erst ifach minder. 
Die Abkürzungen sind die gebräuchlichen: 

m. f. n. zur Bezeichnung der drei Geschlechter: 
tr. , intr. = transitiv, intransitiv; 
imp. -• unpersönlich; 
sing., plur. = Einzahl , Mehrzahl u. s. f. 
Übersehen des Verfassers sind stillschweigend verbessert, einzelnes Überflüssige 
fortgelassen, gewisse Folgewidrigkeiten vor allen) in der Lnngeubczeichnung soweit ver- 
bessert, als es dein Herausgeber, dem Enkel des Verfassers, der aber nicht in Habkern 
aufgewachsen, noch dort ansässig ist, seine Kenntnis des Habkerner Dialektes gestattete. 
Der Verfasser hatte sch geschrieben, aber st und der Herausgeber hat der Kon- 
sequenz halber s eingeführt; hingegen hat er das unschädliche <h lmlasseu. da der Ver- 
fasser x für ks verwendet. Herrn Prof. Singer in Bern ist er wegen seiner Mithilfe bei 
der Korrektur zu Danke verpflichtet. 

A. 

n praep. (vor Konsonanten), an (vor Vokalen) an. Vbdgu.: nmnu an ihm. nrrs an ihr, 

anm an ihnen. 
abchnüpf» verbieten, untersagen. 

Ab» m. Abend, hiiligm Abu heiliger Abend, d. h. Abend vor Weihnachten. 
abdds abends. 

Abwüi m. Abendsitz, d. h. das trauliche Zusammensitzen und Plaudern am Abend. 

x' Afmitx zum Abendsitz. 
abositxa einen Abendsitz halten bei oder mit jemand. 
abreedä widerrufen, die Worte zurücknehmen. 
Abrel in. April. 

abrüaf» absagen , abbestellen , widerrufen. 

nbsoora an der Lungenschwindsucht leiden, abgezehrt weiden. 
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absprang» von sich wegstoßen, verstoßen. 
ahitötig für unwert gehalten, gering geschätzt. 

Achis m. das bei Zubereitung des Zigers gebrauchte Scheidemittel; es besteht aus Essig 

und 8irte. 
Acht, in dar Acht ungefähr. 

acht* achtgeben, merken, schauen; acht sieb, schau! 

aehuuchla (Stamm: Kunkel) 1. zu spinnen anfangen, 2. irgend eine Arbeit anfangen. 
ading» ans Herz legen, einschärfen. 
afa nachgerade, nnn bereits. 
Affiikat m. Advokat, Fürsprecher. 
Agarita f. Elster. 

aaha anhaltend für etwas bitten. 1 ha dar aa darfür ich bitte dioh sehr darum. 

aahäblich die Eigenschaft, andern reoht zureden zu können. 

aahäärig dieselbe Bedeutung wie aahäblich. 

ah» herab, herunter, im Gegensatz zu ahi hinab. 

ahaghija 1 intr.: stürzen. hinunterfaUen ; 2. tr. . stürzen hinunterwerfen. 

aharyta 1. binunterreiton , hinunterfahren (zu Roß, Wagen oder Schlitten); 2. hinunter- 
rutschen (vom Erdreich, das weggeschwemmt ist). 

ahasehlücka 1. herunterschlucken: 2. bittere Worte, die man zu hören bekommt, hin- 
nehmen müssen. 

ahi hinab, hinunter, im Gegensatz zu aha herab. 

Ahora m. Ahorn. 

alba, alban früher, ehemals. 

albanii« bisweilen, dann und wann. 

aleega 1. anziehen (Kleider); 2. Dünger aufs Land absetzen und mit der Gabel aus- 
breiten. 

Aleegi f. eine ganze Kleidung. 
aliiniga allein. 

all» ganz; über alla Grat über den ganzen Bergrücken, all) xicäg ganz fröhlich, munter. 

alli Heeti allezeit, immer. 

allittyl dieselbe Bedeutung wie alli Steeti. 

allmana auf die Allmend und zurück geheu. um dort zu melken und zu käsen. 
AUmi f. Allmend, Gemeinland. 

AUmiplätx m. ein auf der Allmend aufgebrochenes Stück Ackerland. 
Almuasa n. Almosen; dam hiiligan Almttasa nagah betteln. 

Alp f. Alp, speziell der Berg, der mit seinen Weidetriften dem Vieh zur Sommerung 
dient und Privatbesitz ist, im Gegensatz zur Almi, dem gemeinsamen Weideland. 
alpa den Sommer als Älpler auf der Alp zubringen. 
amma sälbar an und für sich, eigentlich. 
amuata zumuten. 

Anaama m. Spitzname, Spottname. 
anaamana einem einen Spottnamen beilegen. 

attdarfaart wiederum (gebraucht von der zweiten Menge beim Füttern und Tränken 

des Viehs). 
angäntU nächstens, bald. 

Atigal m. Angel; xtciih Tür u Atigal rho es mit allen verderben, nirgends gut an- 
kommen. 
anfta her, herzu. 
anhi hin, hinzu. 

ani 1. ohne; 2. außer; eigentümlich ist die Bezeichnung dos dem Letzten Vorhergehenden 
durch) ani-iina, oder ani-iis z.B. dir Let.it ani ihu 'ter Nachletzte; 3. außer- 
dem, ausgenommen daß. 

Aula ra. Butter. 

ank» Butter bereiten. 

Aiücabock m. Butterbrot. 
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AnkachWrjli n. zylinderförmiges hölzernes (3efäß, worin mit Hilfe eines Stempels, den 

man auf und ab stößt, die Butter bereitet wird. 
Atd&tutUi n. gleichbedeutend mit Ani&chübali. 
Anmli n. Deminutiv von Anna 
Anni n. Anna. 
aparti besonders. 
upläth stark anstoßen. 
ArgidwU m. (verderbt aus) Adjutant. 

Argwoo m. Argwohn. Sprichwort: m» muess *i tor Argicno hiiita wi> ror >hr 

Tai d.h. meide auch den Schein des Bösen. 
aar Uno bereiteu. zustande briugeu, in Ordnung bringen. 

arm in weitestem Sinne aUes. was elend, bedauernswert, hilfsbedürftig ist. also auch 

krank, gebrechlich, ungeschickt: 9it arma Prediger ein .schwacher Prediger. 
Art f. Art; 8prichwort: Art lädt niiil ro Art, .mit lirx.U tl'Chatx rom Münsa, 
artig was eine besondere Art hat; sonderbar, seltsam, wunderlich. 
Artikvl m. Sache. Das isch an Artikel.' das ist eine (wichtige) Sache! 
a*pring9 anspringen, überfallen (auch von Krankheiten). 
axtaa anstehen. Es stiit m» tcool a es steht ihm wohl an, geziemt ihm. 
Astaltig f. Veranstaltung, Anstalt, Maßregel. 
aü tändig 1. anständig, schicklich: 2. passend. 
uitost» 1. anstoßen; 2. anbrechen (vom Tage). 
Alt, Atta m. Vater; Vokativ: Attu. 

athits antun, zufügen und zwar auf geheimnisvollem Wege: Um öppis athua jemandem 
durch Zauberei ein Übol zufügen ; auch von der Mutter gebraucht . die gewisse Übel 
auf die Kinder vererbt. 

Axsl f. (plur.: Axh) Achsel; über W Axh idirfa leicht hinnehmen, vergessen. 

aaxitli 1. anziehen: 2. eine Begebenheit erwähnen, darauf hindeuteu; z. B. in eiuor Predigt 
oder Ansprache. 

Axiig f. Anzeige, Zeichen. 

Ae. 

äbar frei von Schnee. 

äban frei von Schnee und wieder grün werden. 

äbstcäudiy der Wand eben, von gleicher Höhe mit derselben, z. B. vom Heu in der 
Diehlo. 

äbtta auf gleicher Höhe seiu, liogeu, stehen, z. B. vom Heu: cj» äbnat d?m obarsia Band 

es erreicht die Höhe des obersten Balkens. 
Aekk* in. Nacken; Um uf *rn Aekks Mali (oder sg) jem. aufsützig sein, verfolgen. 
Hält n. Ähre. 

Aellgäu n. Name oiuer Anzahl von Alpen im Oemeindebezirk Habkeru. 
Aelp9r m. Älpler, 8enn. 
Aemd n. Öhmd, Grummet. 

ämd» das Öhmd schneiden, trocknen und eiulogeu. 
änat uns trgba durchsetzen, durchführen. 

iir er: gen.: sinzn, dat: mj, accusat. . /w oder mit Nachdruck: iitu. 
Aer m. Erz. 

ärdbebn* impers. es erbebt die Erde 
Hrig ehern. 

AeriH m. Einst; von AerUt 1. ernstlich; 2. reuht eigentlich. Iii.» giit von Aerist k* 

Wäg hier geht eigentlich koin Weg; ebenso: für AeriM. 
Aermli u. Arm (ohuc Diminutiv -Bedeutung); plur.: Aermhni oder Arrm: der stärkste 

Mann spricht von .seinen Aermhm. 
Äxtg I. was zu essen ist, was das Essen anl>etrifft: .** äsigs Brüst etwas zum Essen: 

iteigi Knotig, äaigi Mittat Lebensmittel. Nahrungsmittel : 2. Lust zum Essen 

habend. 
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Board f. Krippe in den Ställen. 

Barhtalj f. Bett eines Waldbaches. 

hafl» schwatzen, plaudern (in geringschätzigem Ton). 

Bagmeetl» n. Bajonett. 

Baggvli n. Gläschen. 

Baggitüll f. Kleinigkeit, Bagatelle 

Ball&moos n. Name eines Hauses. 

Barni f. Krippe. 

Band n. Band, speziell. die Querbalken in den Scheunen und Speichern, t Bäntkr» ha 

1. etwas im Gange haben; 2. jemanden in Gowalt haben; 3. verspotten. 
bas, Komparativ von wol. 
Baiwart m. Bann wart. 
Bäoeli n. Diminutiv von Barbara. 
Bäbi n. Barbara. 

Bäär» f. 1. Bahre mit zwei Stangen, von zwei Männern getragen; 2. hölzerner 
Schubkarren mit einem Rade und zwei Handhaben zum Ziehen oder Stoßen; 3. die 
Stadt Bern. 

Bäm m. Ziegenbock, besonders ein fetter, gemästeter. 

Bär j fall* f. Name einiger Häuser. 

Bürtt» f. eine Krippe voll Gras, Heu oder Öhmd. 

Bär»meet»r m. Barometer. Der Bärvmeetir ü ghyt der Baromrter ist gefallen. 

Barg m. /. Borg; 2. Alp, Alprecht, Bürg ha Alprechtc besitzen; 3. Abkürzung für die 

benachbarte Ortschaft St. Beatenberg. 
Bärg»r m. ein Bewohner von St. Beaten borg. 
Bärgmandl»ni Bergmännchen, Zwerge. 
Bärgros» f. Alpenrose. 

Boss» oder Päss» f. die festen Exkremente des Viehes auf dem Mattlande. 
Bätx* m. (Dativ plur. Bäixn») Batzen. 

beedi beide. Under beed» in beiderlei Weiso; es gila und*- beed» beides geschieht. 
Beer m. das männliche Schwein (wild und zahm). 

beess»r» plur. von bas; die Beess»r» die Bessern d. h. die Reichen, Angesehenen des 

Ortes. Gegensatz: die Mindtr», die Höcht»™ die Armem. 
Beit n. das Beste, Mögliche. Sy Best derbi tu» sein Möglichstes dabei tun. 
Bfthli f. Elisabeth (Abkürzung und Diminutiv). 
Beitligtr m. bettlägeriger Mann. 
Betlligvr» f. betüägerige Frau. 
bha behalten, besonders: im Gedächtnis behalten. 

bhäbn» mit gutem Gedächtnis und Verstand begabt, so daß man Gesprochenes oder Ge- 
lesenes gut behält. 
bkudh zurechtweisen, strafen. 
by, by»r, am byit» nah, näher, am nächsten. 

bi bei, bim» bei ihm, birr» bei ihr, büu bei ihnen; bi läng»m allmählich, nach 
und nach. 

Bhimilch f. Milch der Kühe in den ersten Tagen nach dem Kalben. 
bij» Dahen. 

Biß n. Biene. Von der Ähnlichkeit zweier Personen: er glyh»t m» ui» iis Biji d»m 
ander». 

Byltch» f. in der Byl»eh9 ungefähr. 
Hylig»rr» f. Beischläferin. 

Bils» f. Bilsenkraut. Nach der Sage hätte einmal ein Zwerg hinweisend auf die Heil- 
kräftigkeit des Bilsenkrautes gerufen: 

Bils», Bilsj, nie vi II s»: 

Wüsstst d»r, ici» gu»t si uä, 

Wurd sj Av ßrujthr dam anthr* y«. 
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Bysa f. Nordoßtwüid. 

hläjs blähen, aufblähen: hUiüi Nytlh geschlagener Rahm. 

bleega belegen, besonders vom Aufgeld. Agio, das bis zur Geldumwechslung 1851 auf 
Silber- und Goldmünzen gelegt werden muhte, weil sie geringer gewertot waren. 
;ils sie im täglichen Verkehr galten: z. Ii. 1 Halbbatzen auf jeden franzosischen Fünf- 
frankentaler, damit er 3V, Schweizerf ranken ausmache. 

bllikts gebleicht, von I«iub und Gras. 

bloss 1. nur; 2. kaum. 

Bios m. eine auf der Stirne weil! gezeich note. soust schwarze Kuh. Sprichwort: M» 
mit k»r Chuj Bios , js sgg >h öppis Wgssjs iin j d. h. Gerüchte haben gewöhnlich 
irgend einon Grund. 

blbssMig = bloss 1. nur; 2. kaum. 

Blu*m in. /. Blume. Blüte: 2, Name von Kiihen. die auf schwarzem Grund weih ge- 
zeichnet sind wie eine Blume. Ds Hnt ixch im Blu*m das Gras steht in seiner 
Blüte. 

Bluntsli iu der Verbindung: an Bluntsli- (/sieht ein aufgedunsene-, ruudliches Ge- 
sicht. 

hltitmt mit Blumen verziert. 

hliigg» täuschen, hintergehen, erschrecken. 

Bod» m. 1. Boden (z. K. einer Stube): '2. Boden d. h. eine kleinere oder giriere Fläche 
im Freien; speziell Name des lutcrlakentales. i' Bwh mach» etwas ausmachen, 
vollenden. 

liodnt» f. oin Stück Land am Abhang der Braudluegg. 

Bodmi f. Name einer Alp. 

Boot f. Name einer Alp. 

Boolsyi» f. Name einer Bäuort. 

Bok m. 1. Bock; 2. Buttorbrot. 

bokig Brunst leidend. 

Borg m. Schonung; ani Sorg u Borg ohne zu schonen. 
borgt [Um) Sorge tragen (zu jemand), schonen. 
Bort Name einer Bäuert. 

böHi J. böse; 2. in einer Sache geschickt, gewandt, tüchtig lohne schlimme Neben- 
bedeutung) z. B. » bön» Schiite, Jeg»r ein guter Schütz, .läger. / bin»m niid bii*9 
ich bin darin ungeschickt, ich verstehe es nicht. 

bogt Ding Uu ökonomisch in Schaden kommen. 

Bösi f. übertriebene Strenge. Schärfe (nicht: Bosheit). 

Botx m. Kobold, mit dem man die Kinder erschreckt. 

botx Interjektion: ei! 

Bou»h f. Baumwolle. 

brac 1, hübsch, munter, stattlich z. II. a brmi Chiu eine hübsche Kuh: 2. brav, rocht- 
schaffon 

hruvj besser werden (mehr iu leiblichem Sinne). 
Bn'indli»flu9 f. Name einer Fluth. 

Bränt* f. ein zylinderförmiges, hölzernes Gofäü, das am Kücken getragen wird, daher 
Tiiigg-jbrünt9\ es dient zum Traget» von Wasser oder Milch {Mihhbränta) oder von 
Jauche (Mi.itbränt?). 

Briintli n. Diminutiv von Briinfo. 

Briit.ijl f. die gebogeneu Hölzer, au denen die Bräute vermittelst Schnüren oder Ketton 

befestigt ist und die bei Tragen vorn um die Achsel zu stehen kommen. 
Bricht f. Bericht, Nachricht. 

bricht» l. erzählen, berichten; 2. plaudern, schwatzen. 
/»richtig redselig, vielredend. 
Iirih t trofl'on. 

bring*» bringen; Ums bring j einem kommenden Gu.st sein Glas Wein zum Triuken dar- 
reichen, als Zeichen der Freundschaft und Achtung. 
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Britt n Brett. 

briith mit Brettchon spielen, ein Spi«*l ähnlich dein Domino. 

brimmrs ein Ausdruck zur Verstärkung der Eigenschaftswörter z. B. j* brünu*™ srhös 

Chalb eiu sehr schönes Kalb. 
Btönni f. /. Brennholz; 2. alles, was zum Brennen dient. 
Brönx, n. Branntwein. 

Brtirh, m. Ort, wo Erdreich heruntergerutscht ist oder, von Zeit zu Zeit, besonders bei 

starken Gewittern und Regengüssen herunterrutscht und das Steinige zutage tritt. 
Brauch in. Brauch. Sitte, Gewohnheit: öppis zum Brmieh ha etwas zu tun pflegen. 
bruulu gebrauchen, besonders vom Essen und Trinkeu, auch vom Reden. 
brüsk J. beulen, heftig schluchzen, weinen; 2. brüllen, rauschen (vom Wasser). 
brü»tio weich, zart. 

Briim»! n. /. Gemurmel; 2. eine Kuhkrankheit. 
hriiiml* murmeln. 
bxaah bezahlen. 

Äs«/; m. ein Allmend-, Alp- oder Bergrecht d. Ii. das Recht, ein Stück Vieh des 

Sommers auf die Allmend oder Alp zu treiben, ein Recht, das um bestimmten Preis 

gekauft oder verkauft wird. 
Ihi/m* betrügen, übervorteilon. Sprichwort. .\/a rhu W Chii» nid biysx.» d. b. man 

kann die Kühe nicht mit dor Fütterung hintergehen; sie geben nur in dorn Malte 

Milch, als man sie füttert, Betrug ist da uicht möglich. 
h.Hossj zugeschlossen; bslastwti Zyt die Zeit, da alles mit Schnee zugedeckt ist, 

Winterszeit 

btiiüb» 1. vermachen, verstopfen; 2. mit Worten abweisen, abfertigen. 
Mütto mit Jauche die Wiesen begießen. 

Btütti f. Jauche, mit der das Matt- und Ackerland begossen wird, um es zu düngen. 
bxtcär* beschweren, belästigen. 

bseelxj besetzen; '/' AUmi bseelu stehender Ausdruck für: so und so viel Stück Vieh 

zur Sommerung auf die Allmend treiben. 
hsiizehig gesucht, etwas, das schwor zu bekommen ist. 
buehxtabn» buchstabieren. 

BuiUl m. Bauch von Menschen und Vieh (grob selbst im Volksmund). 
budh saufen (von Menschen und Vieh; grob). 

Iftisft in., plur. Bitsbo, dat. plur.. BiwIhu I. Knabe; j\ erwachsener Sohn; der Vater 
redet von soineu BuJnt». auch wenn sie längst erwachsen sind; .7. insbesondere die 
ledigen Jünglinge gegenüber den Ehemännern und Witwern. I>as Wort hat keine 
schlimme Nebenbedeutung. 

Bmblt und Bi&bli n. Knäblein. 

Buffjrt n. kleiner Schrank, worin Geld und andere Sachen von Weil aufbewahrt weiden. 
Burss m. /. Kind; 2. lediger Jüngling; .?. sogar von Rindern. 
Buugiist m. Trieb, Eifer und Geschick zum Bauen. 

Btmr m. (dat. plur. Btturnn) Bauer, Landeigentümer. »1er zugleich sein Land bebaut, 
(iegensatz: /. Tagican»r Tagelöhner, der das I^ud der Bauern im Taglohn bearbeitet. 
2. der Herr d. h. Städter, dor sich städtische Kleidung angoeignet hat . von städti- 
schen Gerwerben, Staats- oder Kirchenämtern oder wohl auch nur vmi Zinsen lebt. 

buur9 Bauer sein, das Land selbst bebauen. 

Bitursami f. Bauersame d.h. /. die Bauern kollektiv: 2. eine Anzahl Bauern, die ge- 
meinschaftliche Güter besitzen uud bebauen. 

buutu 1. bauen von Häusern; 2. bauen vom I^aud; <is \>nn><<> Land das augebaute, mit * 
besonderer Sorgfalt gedüngte Mattland. 

fmtthuttf munter , wohlauf. 

Biial m. oder Böli Popanz. Schreckbild. 

bioss» I. tr. büßen (mit Geldstrafen); 2. intr. I.ulieii, Strafe leiden; ausbessern <vmi 

Kleidern). 
Büimi f. Beubübne. 
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BürH in. lediger Jüngling, nicht selten mit schlimmer Nebenbedeutung. 
bürsta bürsten. Sytur Schua hiirHa seine Pflicht tun. 

Büütula f. Bennde, besonders mit Hanf oder Flachs besäet ci. h. ein damit angepflanztes 
Stück Ackerland. 

Büürt f. Bauert d. h. Abteilung der Kirchgemeinde, die ihr besonderes Gemeindeland hat. 
Büürtar m. der Genosse einer Bäuert. 
BiiUrtnu = Büürter. 

Büürtriichl n. die Rechte und Geuüsse, die sich an oino Bäuert knüpfen. 

V. 

Chabi* m. weißer Kohl. 
Chachtalli n. Tasse. 

ihalbara I. Kälber zur Welt bringen; ~. auf dem Bauche ausgestreckt liegen. 
Chalbarchtu f. eine Kuh, die soeben ein Kalb geworfen hat; eiue frisch gekalbtc Kuh. 
Chalbartysaar m. die Herbstzeitlose, eine auf Habkerns Wiesen sehr häufig wachsende 

Pflanze, welche den Kindern Durchfall verursacht; daher der Name. 
chalta kalt werden, kälter werdeu. 
charr» den Karren oder Wagen gebrauchen. 

Cliarta f. Spielkarte, plur. böösi Charta üugeschick, Miligeschick, d' Chart* leeya aus 

den Karten wahrsageu. 
Chasteib I Chnslib) m. .Scheidemittel, durch das der Käse von der Käsemilch ausgeschieden 

wird. 

Chaspar Kaspar, Cha*parli Diminutiv. 

C/iatx f. Katze. Sprichwörter: Sällur dar gsirhtista Chat-. rJut n* Mus atgaa d. h. 

Selbst der Klügste kann es hie und da versehen und fehlen. Das sy die ärgtta 

Chaixa, an rorna liikL» u hinda chratxa. 
Chatxjsnanx m. ein häutig vorkommendes Unkraut. 
rJiutza*wiinziga Unkraut von obiger Art. 

Chatnatälpli u. eiue Alpenpflanze, die der Pfote einos Kätzchens ähnlich sieht. 
rfuich fest, stark, rüstig. 

Chächchalar m. Dummkopf, Tropf, ein in größerem oder geringerem Maße geistig be- 
schränkter, langsamer Mensch. 
rhüßh schmollen, zanken, besonders von bösen Weibern. 
Chäppli Diminutiv von Cha.spsr Kaspar. 
Chärdar m. 1. Erdwurm; 2. eine Art Backwerk. 

Chäschessi u. Käsekessel (von sehr verschiedenem, oft sehr großem Umfang). 

Chäsar m. Käser, d. h. Sonn . dessen vorzüglichstes Geschäft die Zubereitung dos Käses 

ist und der dafür vou einer gauzen Alpgesellschaft angestellt und bezahlt wird. 
Chäsmilch f. Käsemilch, d. h. die Milch, die übrig bleibt, nachdem der Käse davon sich 

ausgeschieden hat. 

Chäsrogal f. Substanz, aus der sich spätor der Käse bildet; oft auch nur Vogel genannt; 

dann auch der Rest, der beim Käsen im Chäschessi zurückbleibt. 
Cheer in. Wendung: I Cheerj Name eines- im Zickzack gehenden Stückes der Habkerustraße. 
rheer* kehren, besondere von den Mahden, die boim Heuen umgewendet werden. 
Clieeri f. eine nicht zu lange Zeit; as Chccri eine Zeitlang. 
Chesai n. Kessel, besonders Käsekessel. 

Chileha f. Kirche, x' Chilehagaasich zum Predigtgottesdienst begeben. Unix' Chileha 

füara mit jomand Hochzeit halteu. 
Chilchaxyt f. Kirchenjahr. 

Chilehmeiar m Kirchmeier d. h. dasjenige Glied des Chorgerichts oder Kirchenvorstandes, 
dem die Besorgung der äufieren Bedürfnisse der Kirche und kirchlichen Gottesdienste 
auferlegt ist. 

rhilla des Nachts aufbleiben und das Licht brennen lasson; x' Chili gaa des Nachts 
Mädchen in ihren Stuben oder Kümmern aufsuchen, was oft mit geschlechtlichen 
Sauden endigt. 
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ChiU»r m. einer, der die Unsitte des Chiltens befolgt. 
ChUtnafht f. eine wachend zugebrachte Nacht. 

Ckiwl n. Kind. plur. Chind (dat. plur. Chin/h). Mit »hm Chi ml nun schwanger sein, 

meist von außerehelichen Schwangerschafton. 
Chindbetii f. /. Kindbett; 2. Taufmahlzeit, selten satter als acht Tage nach der 

Geburt. 

Chindbcttima m. der Mann der Kindbettcrin, der taufen läßt. 
rhindlich kindisch (durchaus mit schlimmer Nebenbedeutung). 
rhir»» Kirschen ablesen. 

Ckirsi n. Kirsche. Mit Um Chirsi iissj mit jemand Gemeinschaft haben. Chirxbuum 

Kirschbaum. 
CUaus oder Chläua Nikiaus. 
Chlob» in. ein Stück Ryste. 
Chlupf m. Schrecken. 

rhiupfig leicht in Schrecken und Angst zu bringen. 
cho kommen. 

Chor» m. 1. Korn; 2. überhaupt = Getreide. 
Chor»nneh»r m. Koniacker, -feld. 

Ckorgriehtw m. Mitglied des Chorgerichtes d. h. des Kirchenvorstandes. 

rhorrw Korn säen, schneiden, einsammeln, kurz: jede Beschäftigung mit dem Korn. 

rkomndi = ehummli bequem, leicht zu tun. 

Chopf m. Kopf, lim uf » Chopf *taa oder Um uf » Chopf yruupj jemand feindselig 

behandeln, verfolgen. 
rhu-Hn» Rechnung ablegen. 

»■hotzo 1. erbrechen; 2. sich erbrechen (grobe Ausdrucksweisel. 

rhöpfiff eigensinnig, starrsinnig. 

Vhöp/if/i f. Eigensinn, Starrsinn. 

chott» den Ziegen rufen, sie herbeilocken. 

Chrag» m. Kragen. D»r Chrays voll lach» laut auflachen. 

chri9ff9 1. seine Unzufriedenheit über etwas änHorn. klagen, tadeln; 2. zanken; :t. Krieg 
führen. 

Chrixtvli n. Diminutiv von Christian. 

Chritx in. Strich auf dem Papier, der Tafel oder soust irgendwo. 

chrtize notieren, aufschreiben. 

Chrono f. eine alte Bernkrone ü 25 Batzen. 

Chrott f. Kröte; i d' Ghrott cho in Verlegenheit, Not komineu. 

Chru»y m. Krug l>*r Chrusy bi Um umyhijo aus jemands Gunst fallen. 

Chruush in. Krauskopf. 

Chrmd a. Kraut, Alpenkraut. 

Chrttutgsaui f. die Besichtigung uud Prüfung dos Grases auf den Alpen im Frühling 
kurz vor dem Aufzug des Viehes auf die Alpeu. Damit werden zwei oder drei 
Anteilhaber der Alpgesellschaft im Frühling beauftragt; auf ihren Bericht hin wird 
der Tag des Aufzuges auf die betreffende Alp festgesetzt. 

rkrümp» krümmen. 

Chrüiiix n. Kreuz, besonders im Sinn von Leiden. 

(Jhrüütx9r m. Kreuzer. E Chrüütxar r»rdi»n3 sieh sein tägli« h Brot kümmerlich ver- 
dienen. 

Chm f. plur. Chü», dat. plur. Chitin j Kuh. 
> hu»l kühl. 

'htab kühl werden (physisch und geistig». 
Chwfo Brunns Name einer Alp. 
r-hit9ltx»h etwas kühl worden (impers.). 
Chmcintrig f. Kuhwinterung. 

Chuuf m. Kauf: S'isch niid jcdjrmas Chnuf es ist nicht jedermanns Partie. 
chumm»rhaft ängstlich, bekümmert. 
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churxtryh Kurzweil haben. 

Chuufhr m. der minderwertigere Ertrag von Hanf und Flachs. 
Chübali n. «ine kleine hölzerne Kufe. 

Ckiitbänx in. ein Schaf, das im KuhHtalle uuter Kühen gehalten und gehirtet wird. 

Chifoh» f. eine Kuh -Winterung oder -Sommerung d. b. ursprünglich soviel Weideland 
als eine Kuh in einem Winter oder Sommer zu ihrer Erhaltung bedarf. Doch be- 
darf man jetzt zur Winterung einer Kuh in der Regel mehr als eine sog. Kuh- 
winterung. 

Chüahirt m. Kübhirt. 

chüüfig Lust, Begierde zum Kaufen habend. / bi nüd öpps gar chüüfig* ich habe eben 

nicht sehr Lust zum Kaufen. 
Chüjtr m. /. Käser; 2. die Haut, welche sich über den gewärmten Rahm bildet. 
Chüjvrchnächt m. Küherknecht. 
ehüpn Rindviehzucht treiben. 

ehünd bekannt, kund. Es t* mer nüd chünds es ist mir unbekannt, ich weiß nichts 
davon. 

Chündi f. Kenntnis, Bekanntschaft Chündi ha mit etwas bekannt sein. 
Chüngili n. Kaninchen. 

Chunyvli.Hüal m. Königsstuhl, ein Kinderspiel ähnlich dem Vereteckspielen. Nid lang 
chüngili.iUoh nicht lange Umstünde machen mit jemand. 



ilahimh dahinten. Sprichwort: Won dahituh i*. in ymiijt» d.h. das Geschehene ist 
abgetan. 

Ikitüc m. Dank, lim» Htm Dank maefo es jemand recht machen. 
darch» herkommen, herbeikommen. 

tlarfaar* mit dem Vieh einen Staffel beziehen, sei's um dort eiue Zeitlang zu weiden, 
sei's um es das dort eingesammelte Futter aufzehren zu lassen. 

dartut 1. etwas durch Redo auseinandersetzen, deutlich, einleuchtend machen; 2. hin- 
stellen, tun |z. B. Vieh). 

Dax m. Dachs. 

»Iii «/, ho der sein, welcher. Häufige Redewendung. 
Dächt m. Rabe. 
Dächcht m. Dekan. 
diimt drüben. 

dann» yhijt 1. wegwerfen, wegstolien: 2. des Amtes entsetzen. 
ditrr eigensinnig, widerspenstig. 
Därryrind m. ein eigensinniger Kopf. 
Düx m. Iltis. 

diiah zu jmd. Sorge tragen. 

dir dann (beim Futurum und Präsens, wenn dieses sich immer wiederholende Handlung 
anzeigt). 

<hrdur icith um deswillen, infolge davon. 

doghjhj tut /. sich stellen, verstellen, den Schein ychen; :'. voi-gcbeu. 

d»r Gotswilh um ü>>tteswillen, besonders beim Almosen bitten gebraucht, wobei viel«' 

glauben, dali einem Bettler, der die* ausspreche, kein Almosen zu geben, eine 

schwere Sünde sei. 

djrhituhr dahinter. Si */.>rhiwhr lc<j<> tiher etwas hinbrüten, in trülf schwermütige 
bedanken versinken. 

ilninibAcyt und .möbtleyj hejseitslcgcu. /.uruckh^'-n •/.. K. -labre. Kummen, hesoudor- 
von Verstorbenen gelumichl : sie Ruinen viel hoiseitsle^en d.h. sie sind vielen 
Dingen enthoben. 

ihrctdwiüj} deshalb. 

dtnryh indessen, inzwischen. 
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dismhi hineinwnrts. 
dagmaal* damals. 
dasttsi hinaus. 

diffig anschlagig, gelehrig, geschickt zu allerlei Geschäften und Arbeiten, besonders von 

Mädchen gebraucht. 
dik oft = diki* oder dikis .>* mal. Dikis as Jaar in vielen Jahren. 
dimmar adj. Zwielicht. 
dimmara dämmern (impers.). 
Dingehta f. eine auf eine Zeitlang gedungene Kuh. 

dinga 1. von einem etwa« zur Nutznießung leihen (z. B. eine Kuh oder ein Stück Pllanz- 

laud); 2. dingen (Knechte und Mägde). 
Dingali. a* Dingali, as iinxigs Dingali. ein bißchen, ein wenig, etwas. 
Dittghnus n. ein von Mietsleuten bewohntes Haus. 
ding» nüä etwas auf Kredit kaufen. 
UiitAi n. Distelfink. 
Doklar m. Arzt. 

doktar.} /. den Arzt machen; 2. den Arzt gebraueben. 
Dokiarzüiiy n. Arzneimittel. 
Dolggli n. Puppe für Kinder. 
domonla damals. 

Dorf n. J. Dorf; 2. eine Versammlung von Menschen, die miteinander plaudern, z. B. 
Hiii d.n- xxtiman a Dorf? wird gefragt, wenn man hei etlichen, die plaudernd zu- 
sammenstehen oder zusammensitzen, vorbeigeht; .?. Besuch: Dorf gna auf Besuch 
gehen; a Dorf h/r Besuch haben. 

dnrfa in Gesellschaft mit andern sein, um zu plaudern. 

Doha n. J. ein Dutzend; 2. der einige Füll lange Abschnitt eines ausgehauenen Baum- 
stammes. 
iMjtiana plur. Antoniusblumen. 

Dorf Ii n. Diminutiv von Dorf mit gleicher Bedeutung. 
drnnneduura sich über etwas verwundem, Bedauern haben mit.' 
drükig kotig; drükiga Wyti schmutziger Kaum. 
drökk» impers. kotig sein; as driikkat es ist viel Kot. 
dry l. darein; 2. drei; zdrysti zum dritten Mal. 
DrySlrieh m. eine Kuh. die nur an drei Zitzen Milch gibt. 

drnola (intrans.) herunterrollen; i <l* Drooh rhu heruntorroller>, besonders wenn man 

einen tiefen Abhang herunterstürzt. 
drööla (trans.) herunterwälzon. 

Dröölchübal m. Butterfaß; ein rundes, hölzernes GefäK. in welches der Kahm geschüttet 
und welches, nachdem es verschlossen worden, so lange mit der Kurbel umgedreht 
wird, bis sich aus dem Rahm die Butter gebildet hat. 

Droit m. Drescher. 

drbTa dreschen. 

drüeka 1. drücken; 2. drucken (von der Schriftpresse). 

du 1. dann, darauf (beim Präterit. und Präsens, wenn Vergangenes, einmal Geschehenes 

erzählt wird, vgl. dee): 2. du. 
Dubai m. Dublone =-- 22,86 frs.. die höchste ideale Münze in iilterer Zeit, besonders im 

Kuh- und Roßhandel gebraucht. 
Duula f. Dohle. 

dummloehiig dumm, dummer Art. 

dürhiputxa verprassen, verschleudern. 

dtUxa 1. jemand mit du anreden; 2. über jemand spotten. 

duuchal dunkel. 

duuehte dunkel werden. 

duurhaftig klaghaft, unzufrieden über etwas oder jemand. 
düacha dünken; as düaeht mi es dünkt mich. 
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diir dürr; Du Dürs das flmi. tiogeiisatz: ih Grüw da* frische (»ras. 
dürfe, dürhi hindurch. 

ichihrt den Winter hiudur« Ii un Kost und IMlege halten (vom Vieh). 
durum beständig. 

Düüchot m. hölzernes Wasserleitungsrohr. 

E. 

JttJto entgegengehen , entgegenkommen. 

rbsh erreichen, einholen. Sprichwort: T 'rächt rbsijt thi Chnächt d.Jh. den Ungerechten 

erreieht seine Strafe. 
wdir /. eher; 2. der frühere, vorhergehende. 
Egg f. die Kante, Spitze eines Berges oder Hügel* 
ff ehe; vor ee vordem, vor Zeiten. 
Elsa, Eist f. Abkürzung von Elisalieth. 
jmeerst soeben, kaum. 
jrhrodo verfaulen, zugrunde gehen. 
jrfnu-hii eine Frucht zuwege bringen. 

.»rgää von etwas ablassen, abstehen. Sprichwort: Sääl naalaa ti zi itää jrtjää -.irinyt* 
Alls. 

rerligs von Erlenholz. 
jrlinti lind, weich machen. 

trluub-j erlauben, speziell vom Pfarrer, der seinen Katethumeuen bei der Konfirmation 

die Erlaubnis zum h. Abendmahle erteilt. 
Krluubnis f. die Erlaubnis zum h. Abendmahle, die Admissiou oder Konfirmation. 
»mumm durch Ehe mit einem Manne sich (Geld und Gut) erwerben. 
trSiess* 1. erschießen (mit dem Gewehr); 2. erschlagen (vom Blitz). 
Beritt f. Anfang ; i dor Kriti im Anfang = ro Eriti a. 
»ritürfh stolpern. 

jneärfj eine unzeitigo Geburt haben (von Kindern und Pferden). 

.»rwyhj durch Heirat eines Weibes sich erwerben (nämlich Geld und Gut). 

jh nwhrs einander. 

Eesal m. Esel; uf vh Essai Inda jemand erzürnet!. 
citimiwo schätzen, hochschätzen. 
atlmmm anzünden. 
vtfriara auf frieren. 

atlectu 1. von jemand etwas leihen; 2. jemandem etwas leihen. 

fietliehi plur. etliche. Uf ertlich*' Wäg auf die eine oder andere Weise. \ w flieh w Zgt 

einmal, bei gelegener Zeit. 
ASädm entschädigen. 

itsläß in den Schlaf wiegou, einschlafen machen (von der Mutter, die ihr Kind schlafen 
macht). 

aW>rra aus dem Schnee hervorgraben, vom Schnee befreien (besonders vom Holz im 

Walde, das nach Hause geführt werden soll). 
atictisa entwischen. 
sticärrj entwirren. 

airägg weg. />« ü auägg das muß durchaus geschehen; ich bin fest entschlossen, es 
zu tun. 

wäggla*t gegen Jahreszins ausleihen. 

F. 

Fachah f. Fakel. 

falti 1. falsch; '2. bose, zornig. 

Fantn* m. Spaßmacher . Witzling. 

FnarMid Name einiger Häuser bei Mahkorn. 
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Fäg>r m. 1.. ein Wischer; J. ein nichtsnutziger, schlechter Mensch. 
fißlbar I unpäßlich, krank, gebrechlich. 

Füldnwht f. Nachtwache zur Bewachung der Äcker, Matten, Obstbäume uud Häuser 

des Tales gegen nächtliche Diebstähle. 
Fäldipisgvl m. Fernrohr jeder Art. 
fiiän im vorigen Jahr. 
ßrh Junge werfen (von den Schweinen). 
Fiirli n. Ferkel, junges Schwein. 

Färlimoor* f. Mutterschwein, das mehrere Juuge geworfen hat, 
ßrnd»rig vom vorigen Jahr. 
Fäf n. Windeln. 

fiUtig hart, fest, dicht (vom Schnee). 

Fiitt m. fettes Gras um die Alphütte herum. 

Fdtxs m. Fetzen; xFätxa xtrAryssa ganz und gar zerreißen. 

feek» auf die Probe stellen ; >s Andsrs feekt sich aneinander messen , die Kräfte versuchen. 
firinJii einwärts, taleinwäits. 

Fert f. Ladung d. h. was auf einmal einem Kücken, Wagen oder Schlitten aufgeladeu 

werdeu kann. 
fsritmi. f*ruu8J. hinaus, zum Tal hinaus. 
fe&tor mehr (sehr oft bei Vergleichuugen gebraucht). 
feuf fünf. 

Feußätxhr m. Fünfbatzenstück. 

Feufddryasgw m. ein französischer Fünffrankenthaler, im täglichen Vorkehr 35 Batzen 
geltend. 

fy wohl; sehr häufiges Ausfüllungswort, das den Beisatz verstärkt •/.. B. fy trohl — fy 

nas Dinyili — fy 119 chly — fy »a.< Haiti i — fy 110 P/iif.x. 
Fyfoltor m. Schmetterling. 

Find m. Feind. Jedicädn het synar Früml u Find. Jeder hat seine Freunde und 
Feinde. 

Fitupr m. Finger. I d' Fing»r nää — ubsreh»; /. sich jemand» bemächtigen, um ihn 
durchzuprügeln; 2. jemand um sein (tut bringen , übervorteilen. 

Fii*h f. die hölzerne Form, in die der frische Zieger geschüttet wird und woraus, wenn 
derselbe fest geworden, die Ziegerstöcke herausgenommen werden. Sie ist teilweise 
durchlöchert des nötigen Luftzugs wegen. 

Fitdl m. eine Art Bohnen, Kiefelerbsen. 

/iw* fett (von Menschen, Vieh und Käse). 

Flax m. Flachs, Lein. 

flow Flachs säen, ausziehen, kehren, kurz jede Beschäftigung mit dem Flachs. 
Flaxchuudw m. der gröbere Ertrag des Flachses. 
Flaxryit» f. der feinere Ertrag des Flachses. 
ßü fliehen. 

«' flyssn sich befleißen, Mühe goben. 

Flöte f. Zisterne, worin das Regenwasser gesammelt wird. Solehe hat man auf Alpen, 

denen Quellen uud Brunnen fehlen. 
flölzd Holz auf dem "Wasser weiter bringen. 
Flu» f. (plur. Fliu, dat. plur. Flüana) Fels, Felswand. 

fiuaha 1. fluchen d. h. über jemand Flüche, Verwünschungen ausstoßen; 2. über jemand 
oder etwas lästern; .?. unnötig schwören; /. einen jeriehtliohen Eid schwören (nur 
von rohen Leuten so gebraucht). 

flug* schnell, rauh, alsobald. 

Forcht f. 1. Furcht; '2. Ehrfurcht. 

Föö m. Föhn. 

ßrm» in eine passende Form bringen, besonders vom schriftlichen Aufsetzen. 
Frtmy f. /. Frage; es tick d' Frag es ist unwahrscheinlich, schwerlich, kaum: J. plur. 
d' Fraay* die Fragen des Heidelberger Katechismus. 
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Frngvbtmh n.der Heidelberger Katechismus, der in 129 Fragen und Antworten dir Summ* 

christlicher Lehren in reformierter Fassung gibt. 
Frau f. /. Frau, meist nur von Städterinnen gebraucht; 2. besonders die Pfarrfrau. 
friiäga fragen. 
fry frei. 
Fridi Friedrich. 

fr b*9 Gräben öffnen und reinigen auf dem Mattland, um die zu große Feuchtigkeit zu 

vermindern, oder auch um das I^and zu wässern. 
Fryhiit f. Freiheit. 

frlin freundlich, milde, gütig, bis zur Schwachheit milde. 
Frythof m. Friedhof. Gottesacker. 

Frouirsli n. Eheweib, auch von den Tall-ewohnern gebraucht, I «sonders in traulicher 

Form. 
Fr Und m. Freund. 

Firns* in. /. Fuß; 2. speziell eines Berg- oder Alprechtes, gleichsam ein Kuhfuß d.h. 

1 , des Rechts, eine Kuh zur Sömmerung auf die Alp zu treiben. l'ruhr da Fü9*s,i 

wnhni.t mißhandeln, plagen. 
Finsstcassar Fußwasser. / Um Firasstrasior sy oder im ylyfha Fiossiiftssar sy am 

gleichen übel leiden. 
fu-atkira füttern (vom Vieh). 
fmtra gut füttern. 

Fur9 f. ein Riemen Landes, ein Stück l,and; *» mims a Fun yan es muß gewagt sein. 
find 1. faul, träge; 2. faul (von Früchten); .7. überhaupt schlecht ifi'tlo^: .? find i Lug i 

eine schlechte Lüge; find u falfs durch und durch schlecht. 
fnu-Ho 1. die Faust ballen; 2. mit der Faust schlagen. 

fuj-9 impers. stürmen und schneien durcheinander, so z. B. in der Verbindung: as gugsal 
h fusat. 

Fü9ri f. Fahrt; a Fü9ri ha mit öpparam mit jemand einen (iang tun d. h. jemand zu- 
rechtweisen. 
füßig fünfzig; a Füfuf9r ein Fünfziger. 

für für: für Uns sy: /.jemandem angenehm, wert sein: 2. mit jemand Itofreundet sein. 

Wool für mandra sy einander befreundet sein. 
für ii für 1. nach und nach. 2. immerfort. 

furcht» 1. fürchten; 2. ehron, hochhalten (ganz im Sinne der Bibel und des Katechismus). 
fürars faaro mit dem Vieh aus einem Viehstall in den andern fahren, um es dort das 

Heu und Ohmd aufzehren zu lassen. 
fürh9 hervor, wobei mehr der Anfangspunkt der Bewegung betont wird. 
fürhi hervor, wobei mehr das Ziel der Bewegimg betont wird. 
Fürlig m. Rest, ("berrest. 
fürSüUig voreilig, vorschnell. 
fürtrag* nützen. Vorteil bringen. 

«. 

ga nach, ,*, r cgen. 
gaa gehen. 

Gabali n. ein hölzernes Gestell, das an den Kücken geschuallt wird und zum Tragen 
kleinerer Lasten dient, verschieden vom Reif, das meist zum Tragen von Käsen, 
auch anderer schwererer Lasten dient. 

Gnbh f. Gabel; Jini »f d' G„bl, miö jemand zum Gegenstand des Spottens und I«aaterns 
machen. 

Galga m. (Jalgen. Vom Gnlga uf ds Had yhij.i vom Schlimmen in noch Schlimmeres 
fallen. 

galt adj. nicht mehr Milch gebend, von trachtigen Kühen, die aufhören Milch zu geben 

und die man zu melken aufhört. 
gar u. yan\ ganz und gar. durchaus. 
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Qan n. Garn. Im Gar» ha etwas im Gange haben. 
Gossnretd f. Gassengeschwätz. • 

Gattig f. Gattung, Art. Uf d%9 Gattig = so sehr. Eetliehsr Qattig etlicher Arten. 
Gaixheu n. das Gras der im Frühling vom Vieh abgeweideten Wiesen. 
Gatxtd, ds Gätxta (pari pass. von ätzen) = Oatxheu. 

gäbig 1. dienstfertig, brauchbar (von Menschen); 2. daher: aogenohm, bequem; 3. zweck- 
mäßig, dienlich (von Sachen). 
Gägmatt m der Vater des Tochterroanns oder Schwiegervater der Tochter. 
Gäggis n. der Kern beim Kernobst. Es hei 9 Stiil u fos Gäggis d. h. es bat weder 

Hände, noch Füße, es hat keinen Sinn. 
gäj 1. schnell; 2. bald, plötzlich; 3. jähzornig. 
geen schräg = im Geen. 

Gelti f. der Zustand der Kühe, da sie galt sind, d. h. wegen der Trächtigkeit nicht mehr 
Milch geben. 

Qtllsgi f. dieser Zustand als Krankheit der Kühe und Ziegen. 
QemS m. eine Art Holzschlitten. 
GemSi n. Gemse. 

geng immer; seltener gebraucht als: alliwyl. 

Gepsi f. ein offenes, rundes, etwa 1 Fuß hohes und 2 bis 3 Fuß im Durchmesser breites 

hölzernes Milchgefäß, vorzüglich zum Aufziehen des Kahms bestimmt. 
GeSi n. Netz, lim i ds GäSi iibarcho jemand listig fangon, übervorteilen, betrügen. 
Gftuü n. Umgebung der Alphütte. 
GfäSp n Scherz, Spaß. 
Gfttht n. Gfiehtli n. Vieh. 

Gfräss n. Angesicht, besonders: freches Angesicht (sehr verächtlich). 

si gha sich Gewalt antun, wenn man unwohl oder schwach ist, jammern, klagen. 

ghalt» wohl aufbewahren. 

ghiim adj. heimlich; im Ghiitm heimlich (adv.). 

ghip 1. intransitiv: fallen. 2. trans. füllen, fallen machen, werfen. 

Gidatik» m. Gedanke. I Gidank» ha etwas sich vornehmen. 

Gygtr m. Geiger. D»r Gygir i Schumi: so nennt man das eigentümliche Getöne, das 

beim Gebrauche neuer, ungeübter Schübe sich hören läßt 
Gyr m. Geier, Lämmergeier. 
Qiiss f. Ziege. 

Giisshirt m. Ziegenhirt. Jede Bäuert übergibt alljährlich einer ärmern Familie, die sich 
dafür anmeldet, gegen einen bestimmten Sommerlohn die Hüterschaft über sämtliche 
Ziegen der Bäuert. Das sind dann die Geißhirten. 

Giissi n. Zicklein. 

gititlich 1. geistlich; 2. spottweise: schwärmerisch, überspanut, kopfhängerisch. 

Gyt m. Geiz. Ufa Gyt äss» zum voraus recht viel essen, um nachher darben zu können 

und sich so das Essen zu ersparen. 
Qitxi n. Zicklein. 

gitxb Junge werfen — nur von Ziegen. 

Glanz m. /. Glanz; 2. insbesondere helle, unbewölkte, von Mond oder Sternen beleuchtete 
Nacht. 

ylychgältig gleichgültig, lau, schlaff. 
Glyehgältigi f. Gleichgültigkeit. Lauheit. 

Glidtrleemi f. Lahmheit an Gliedern, Gicht (beim Vieh nicht selten vorkommende 

Krankheit). 
glimig gelehrig. 
glitxmo blitzen. 

Glogg* f. Glocke. A di grossi Gloggj Haa aller Welt verkünden. 

glwtb» glauben, meinon. lim (jppü ghibts viorlu jemand etwas ^laul'eti maehen wollen, 

jemand überreden. 
Hinubd m. Glauben. Ghtiibä xitaselxj Glauben beimessen. 

Zeitschrift fQr DMlacho Mundarten. II. f, 
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Gluur» f. ein auf den Äckern häufig wachsendes Unkraut. 

glükk9 Glück haben z. B. 98 glüktot nur ich habe Glück. 

Omaeh n. Hoden; Gmächli (Diminutiv) Hoden von Knäblein. 

gmiin gemein. Ds' Gmiin» i& ds Vriin» das Gemeine ist unrein. 

gmiinSaft» Gemeinschaft haben. 

gmüj» sich Mühe geben. 

Onagi n. (plur. Qnagvni) Bein, Gebein. 

gnaturt von Natur ausgestattet, geartet, beschaffen. 

gnau8ü9ehig zu strenge nachforschend. 

gnädig 1. Gnade spendend, gnädig; 2. Mitleid erweckend, erbarmenswürdig z. B. Ii»» 

gnädig agsee (von Sterbenden). 
si gni»t» einer Sacho müde, überdrüssig werden. 
gnistig andern lästig, überdrüssig; müde. 
gnöt notleidend, bedürftig; gnöti Zyt Notzeit. 

gnu» 1. genug; 2. mühsam; z.B. gnu» ttu sich mühsam durchschlagen. 
goob scherzen, tändeln, Possen treiben. 

Ooon m. hölzernes Milchgefäß, hölzerner Topf mit hölzerner Handhabe, der etwa zwei 
Maß Milch faßt. 

gotxig: tos gotxigs Dingali oder tos gotxigs Brbsi — gar nichts. 
Grab» m. 1. Schlucht, Bergschlucht; 2. Abgrund. 
Graf m. Kuhname. 

grata geraten. Es i* os Gratas es muß sich wohl treffen. 
Gräbli n. Name eines Hauses in nabkern. 
gräch bereit, gerüstet, fertig. 

grächa bereiten, rüsten; gräetot (pari pass.) gerüstet, bereit 

grächt 1. gerecht (moralisch); 2. gut, gut beschaffen (physisch); x' grächtsm im Ernste. 
Gränn» f. eine Gebärde, die Spott und Hohn ausdrückt: j Gränn» mach» eine solche 

Gebärde machen. 
gräflich munter, frisch. 

Grcetli oder Griitli Abkürzung von Margareta. 

Greetx» plur. Abfall von geschnittenen Bäumen, Gesträuchen, Astwerk. 

Grind m. /. Kopf (selten und nur scherzweise in grober Rede); 2. zackig hervorragend« 

Bergspitze. 
Grin» pl. Bauchgrimmen. 

grytu weinen, heulen. Ds luutzr Wassar gryno heftig weinen. 

Griis n. Geleise. I ds Griis cho ins Geleise kommen, ins Geschäft hineinkommen, hu 
Grits sy; 1. im Gange Bein, guten Fortgang haben; 2. speziell von Kühen: trächtig 
sein. 

grob grob. Am gröb»r»n Ort abgsag»t sy grob sein. 

grobjänisch grob. 

Qrosi und Grosatt m. Großvater. 

Grosiii n. Großmutter. 

gross /. groß; 2. eingebildet, hochmütig. 

groun», gruun» reuig: 9r isch si groum er bereut es. 

gruss groß (nur von Kindern). 

yruusam 1. grausam; 2. oft zur Verstärkung z. B. gruusutn (/rosa sehr groß. 
grübt» spitzfindig aufsuchen. 

grünt grün. Ds Grüm» das frische Gras. Gegensatz: Ds Dum. 
Grümpsl n. Getöse, Gerumpel. 

grüüs»li schrecklich, schauerlich. Oft nur Verstärkung der Adjektive. 
g»au» schauen, beschauen; ginn siehe! 

gsänio 1. vorderben, beschädigen (z. B. Bäume); 2. nasehon; .?. kleine Diebereien verüben. 
gMtttig 1. naschhaft; 2. diebisch (im kleinen). 

g sieht geschickt; 7. mit Gaben des Geistes und Leibes ausgestattet. 2. gelehrt, reich 
an allerlei Kunst und Kenntnis: .7. von Natur gut begabt, ohne auffallende Gebrechen. 
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GHrli n. kleines Geschirr. Alias in ia Qtirli tnäleh» alles in einen Topf werfen, 
zusammenwerfen. 

Qirifl f. 1. Schrift; 2. speziell die heilige Schrift; 3. Druck z. B. xarti Srift reiner 
Druck. 

gfwinda schwindeln; 9s gStcindti mar es schwindelt mir. 
Gsäg n. Sage, Gerücht, Gerede. 

G*por n. Spur; uf 9m OSpor sy auf der rechten Spur sein. 
gitag* steif, starr (von KiÜte oder vom Tode). 
g.Uiigars steigern. 

GStiigarig f. Steigerung. 
gsuffna betrunken. 
gsünd» gesund. 

Gtittch m. Gauch, törichter, unverständiger, unbesonnener Mensch. 
gtt*t (adverbialer Komparativ: bas, Superl. am beM») gut Si %' Guetam tua sich güt- 
lich tun. 

Guat n. 1. Gut; 2. besondere ein Stück Matt- oder Ackerland, das Privaten gehört, im 
Gegensatz zu Allmi dem Gemeingut einer Bäuert odor zu Alp dem Gemeingut 
mehrerer Privaten. 

guata (impers.) besser werden , geheilt werden: es gitatat ma es geht ihm besser. 

guatig wohl, recht 

gugga gucken, schauen; gugg! siehe. 

Guggar in. Kuckuck. 

gingst stürmen und schneien, nieist in der Verbindung: es gugsot u fuxal. 
guuma pflegen, besonders von der Wartung eines Kindes, aber auch von Kranken und 
Sterbendon. 

Guumary f. Pflego eines Kindes, Kranker oder Sterbender. 
GuumarmiitH n. Kindswftrterin. 

guAt = galt. GuSt gaa keine Milch mehr geben, von trächtigen Kühen, die man zu 

melken aufhört. 
GttXti n. (plur. QnStani) junges Rind beiderlei Geschlechts. 

Giläar m. Vergeuder, Prasser. Sprichwort: Dr Sparar mtms o na Güter ha d. h. auf 

den Sparer folgt ein Vergeuder des Gesparten. 
güata einen tüchtig durchprügeln. 
tiüali f. /. Güte; 2. andauernd schönes, helles Wetter. 
Gürba m. Spinnrad. 

Giiüsali n. die Nydel und der Zieger, welche der Älpler den Gliedern der Alpgesellschaft 
im Tale gegen Ende des Sommers überbringt oder überbringen laßt; dies gehört auch 
zum Ertrag der Sommerung der auf die Alp geschickton Kühe. 

GMtar m. Auskehricht 

Gü&tarhof m. der Haufe Auskehricht. 

Güggihiiürli n. Name einer Bergspitze. 

Güx m. ein lauter Schrei, besonders in hohen Tönen. 

gicagt kühn, tollkühn. 

(licaanhiit f. Gewohnheit. 

'hrarut n. Kleid, Kleidung (ganz gewöhnlicher Ausdruck). 

Utrnndbära f. ein Gestell, worauf das Waschzeug gelegt wird. 

GtcamUiil n. Waschseil, zum Aufhängen und Trocknen des gewaschenen Zeuges. 

Guächti f. (plur. Qwärhimi). Vom Winde zusamniengehäufte hohe Schneemassen. 

gtcoonli gewöhnlich. 

(Fortsetzung foljtf.) 
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Die Deklination des Substantivs in der Friedberger 

Mundart. 

Von W. Reuß. 

Die Friedberger Mundart ist mehr von der Schriftsprache beeinflußt 
als die übrigen Wetterauer Mundarten, wie dies bei einer Stadtsprache 
auch ganz begreiflich erscheint. Dies zeigt sich im Wortschatz wie im 
Lautstand. So kennt z. B. die Friedberger Mundart nicht die Umwand- 
lung des d und t in r zwischen Vokalen (Wpvraa Wetterau) und nicht 
den Übergang des mhd. üe in gi (prgirer = Brüder). Die Deklination 
des Substantivs hat sehr viel von ihrem ursprünglichen Formenreichtum 
eingebüßt Der Genitiv ist als selbständiger Kasus untergegangen und 
wird meist durch die Präposition foon unschrieben, z. B. t\ färp foon Idm 
pant. Der possessive Genetiv wird bei lebenden Wesen meist durch den 
Dativ mit dem Possessivpronomen vor dem regierenden Substantiv aus- 
gedrückt, wie: mahn faiw sai" haus. Nur in Zusammensetzungen, wie 
waipslgit, ki{ntstäuk, fristet er noch ein kümmerliches Dasein. Der Dativ 
hat, abgesehen von gewissen Verbindungen, wie tpntwyj (derentwegen). 
wahidxtd, auch im Plural seine Endung eingebüßt. Daher ist der Kasus 
jetzt nur noch am Artikel zu erkennen, wie folgende Paradigmen zeigen: 

Singular: 

Mask. Neutr. Fem. 

Nom. tdr (d) mau tjs (d) haus f{ (d) st(w 

Dat. t»tn (zmd) man foni (Jtno) haus tor (jio) $lhn 

Akkus, to (an) man tos (j) haus f{ (j) Mint. 

Plural (für allo Geschlechter): 

Nom. Akk. // mvnw y hpisn; st(tu<> 
Dat h menar, hgisdr, st{tno. 

Von allen Flexionsendungen ist also nur die Pluralenduug übrig 
geblieben und auch diese ist, wie später gezeigt werden soll, häufig 
abgefallen oder durch den Umlaut ersetzt worden. Weil alle Kasus- 
unterschiede aufgehört haben, läßt sich auch die Einteilung in starke 
und schwache Deklination nicht festhalten, sondern muß nach andern 
Gesichtspunkten erfolgen, wie folgende Übersicht zeigt: 

I. Ohne Endung im Plural. 

1. ohne Umlaut 2. mit Umlaut. 

II. Mit der Pluralendung -dr und (wenn der Vokal es gestattet) 
Umlaut 

III. Mit der Pluralendung -j (nach r: ~n) hervorgegangen aus -en. 
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Die Pluralbildung erleidet aber durch das Inkrafttreten mehrerer, 
unserer Mundart eigentümlichen Lautgesetze noch eine Anzahl Modi- 
fikationen. Zum besseren Verständnis derselben werden die betreffenden 
Lautgesetze zuerst angeführt: 

1. Auslautende Tenuis k, hervorgegangen aus ahd. g, wird im Inlaut 
zum palatalen Geräuschlaut j, z. B. pqrk : pi{rjj. 

2. Auslautende Tenuis p, hervorgegangen aus ahd. b, wird im Inlaut 
zum labialen Geräuschlaut w, z. B. färp : färtcs. 

3. Auslautende dentale Tenuis t fällt im Inlaut nach n aus, z. B. 
laut : lyidr. 

Sonst bleibt sie erhalten , z. B. raüt : reet»r. 

4. Gutturaler Geräuschlaut x wird nach palatalen Vokalen (c, e, () 
zum palatalen Geräuschlaut c, z. B. lox : lecjr. 

5. Auslautendes n verstummt und bewirkt Nasalierung des vorher- 
gehenden Vokals, z. B. pdä n (Bahn) : paäm. 

6. Auslautendes n fällt in unbetonter Silbe nach e ab, z. B. I^ew9 
(Leben). 

Geht diesem e ein r voraus, so bleibt das n erhalten, während das 
e elidiert wird, z. B. oor : oorn. 

7. Auslautendes c fällt in unbetonter Silbe ab, z. B. taup (Taube). 

Durch den Abfall des auslautenden n und e sind die ursprünglichen 
Pluralendungen stark verwischt worden, so daß sie sich nur mit Hilfe 
der historischen Grammatik auf ihre ursprüngliche Gestalt zurückführon 
lasson. Eine Vergleichung der heutigen Sprachfonnen mit den ent- 
sprechenden ahd., oder, wenn diese nicht belegt sind, mit den mhd., 
wird daher zum Verständnis der erstoren unumgänglich nötig sein. 
Manches, was jetzt unverständlich erscheint, ist durch Übertritt aus 
einer Deklination in die andere oder durch Geschlechtswandel leicht zu 
erklären. Wir führen die Subst. nach Stämmen geordnet an und lassen 
zur Veranschaulichung häufig die ahd. Form in Klammer dahinter folgen. 

I. Ohne Pluralendung. 

Die Schwächung der ahd. Pluralendungen a und / zu mhd. c (vgl. 
taga, gesti mit tage, gesto) führte in der md. Volkssprache bereits im 
16. Jahrhundert zu ihrem völligen Abfall, wie volkstümliche Texte aus 
dieser Zeit beweisen. Wenn keine Analogiewirkung eingetreten und keine 
Übertritte orfolgt wären, würden die a- Stämme ihren Plural sämtlich 
ohne Umlaut, die /-Stämme denselben mit Umlaut bilden. Allein der 
Umlaut erwies sich, nachdem die Endung geschwunden war, als oin zu 
bequemes Unterscheidungsmittel, für Sing, und Plur., um nicht auch da 
einzudringen, wo er lautgesetzlich nicht berechtigt war, nämlich in vielen 
a- und sogar w-Stämmen. Freilich lassen sich Übertritte aus der n- in 
die »-Deklination bis in die ahd. Zeit hinauf verfolgen. 
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1. Ohne Umlaut 
a) Maskulina. 

a- Stämme. 

Folgende Subst. sind schon in ahd., oder wenigstens in mhd. Zeit 
belegt: Ml, ptik, plits, peerk (borg), laap (hleib), f'is, tcip (diob), h{)% 
heim, heyst, beert, kreps, krais, kherl (Plur. auch kherla), sai n , raa n (Rain), 
S(rm, siis, Steek, stiü, str(k, Mr(c, ttraic, sp(s, sl(ts, sm(t, Xpert, hect, 
kneeet, weck, raif, täte (mhd. tich), ta<)k (teic), vris, Stift, teweerk, u n floot, 
tääk, Stern, staa", r(y. suk (scuoh) lautet im Plur. .spn mit Dehnung des 
Stammvokals zu ou und Erweichung des Gutturals zu einfachom //, das 
am Ende verstummte. In henUa (Handschuhe) erscheint derselbe Stamm 
zu & verkürzt. hi{nt und n (nt lauten im Plur. Inpi und w[n. Die Ab- 
stoßung des auslautenden / nach ;/ verrät deutlich die ursprünglichen 
Plur. hunie und urinte. Schon im ahd. im Geschlecht schwankend war 
pii* (bia neben bina und bini), jetzt die Biene. 

Nhd., z. T. nur mundartliche Bildungen sind: kfeks, kn(f, hiip (fast 
nur im Plur.), kleest (klö^), knips (Knirps), flapc (liederlicher Mensch), 
krfi (Schrei), sm($, kr(ps (Kehlknopf), knaip (Messer), l(kici(rts (Rübonart). 

Alte Lehnwörter sind: prak, tis, wai n , preif (brief), kraut (gräd), 
pete, kh{rwis (lat Cucurbita). Erst nhd. ist Mo f. 

a) Auf -dl (ahd. -nt oder -?/). Echtgermanisch sind: penal (bendil), 
lefal, steyal, itewal, r(sal, Slisal, steesal (stö^il), weksal, w[ykal, iv\riral, 
ts{jal (zugil), tsw(kal, Slejal, s(mal, Sefal, Sweyal, stuwol, stitsal, khcjal, 
u{rfal, tsipol, tekal, fasal, krjfal, howal, khesal, khital, khisal (Hagelkorn), 
maisal, (jal, kh{pal (spätmhd. gipfel), rjjal 

Nhd. und dialektische Bildungen sind: .snerkal, portal (Beutel), 
spreykal (Flitzbogen), t(tal (Klecks), r\wal (Brotbrocken von »reiben ), 
Snejal (Schnecke), knipal, klepal, sn{tsal, pr(jal, phqtaf, tAsal, tsetal (Neu- 
jahrsgebäck, entstanden aus zelte) und die Schimpfwörter sliyd, linol, 
sltfal, peyal, olwdl (Dummkopf), formal (Schwächling), hampal, telp.tl. 

Alte Lehnwörter sind: eyal, taiwal (tiufal), p(itsal (lat. penicillus), 
flejal (lat. flagellum), spijal (lat. speculum), ts(rkal, th[tal, stiwal, tsyat 
(lat. tegula), khiwal (kubil von cüpa). Neuere: oykal, srewal, phutal 
(lat. bottilia). 

ß) Auf -ar (ahd. -ar oder -ir): fiyar, somar, w(ntar, martar, raiar, 
etvar (epar), o{tar, leensar (mhd. ganzer), khitotar. 

Nhd. und dialektische Bildungen sind: skiiar, feear, walsar, irvspar 
(Wespe, gebildet wie Gänser), prlar (Böller), tantsar (Teigscher, ein 
Gebäck), treepheetar (langsamer Mensch). 

Alte Lehnwörter sind: klmisar, erkar (lat arcora), kherpar, phetar 
Pate, mlat patrinus). Neuere: khofar (frz. coffre), tsijoinar (ung. tzigany), 
tsilintar. 

y) Auf -c oder -ic (ahd. -ih oder -uh): refc (rottih), flitc (Fittich), 
h/ipe (mhd. habich) und das Lehnwort tepie (lat. tapetum). 
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d) Auf -(y und -\c (ahd. -inr): tsw{l\tj (zwinilinc), triliy, ph^n\y 
(phentinc), jetzt meist fen\c, xm%ürl{y, tgiml(y, qtprlty; kheen(c (kuning). 
Daran angelehnt ist das Lehnwort ph\rS{y (mhd. pfersich). 

e) Auf -at (ahd. -dt): moonat (manöt). 
t) Auf -a (ahd. -an): ry'o (regan). 

tj) Auf -snt (ahd. -ant): ääu&nt (abant); daran angelehnt m^rpiü 
(morgan). 

Neutra waren ursprünglich: aamor (einpar), tsi{wor (zwipar), die 
Lehnwörter i^for (it tagliere), thpnpdl und die Diminutive ^yhl (enin- 
chUi), kngil (kliuwilin), krinul (Krümel = Stückchen). 

Feminina waren: phantofol (it), tsetd (lat. scedula), ts(fjr (arab. 
cafar, die Ziffer). 

Übergetreten sind: 

1. Aus der schwachen Deklination: 

a) Die Maskulina kh$rn (kerno), p^sjm (besamo), totw, wäsam (waso, 
nur im Sing.), $l{wjr, wetter. auch s(wjr (skivaro = Steinsplitter) jetzt 
= Splitter überhaupt, ymdl (armilo), kfmvar (auch kfrwjr, ahd. chevaro). 

b) Die Feminina: plQut\jdl (egala) und khail (mhd. kiule, vermischt 
mit »der Keil«) in Verbindungen wie hamjhkhail. 

2. Aus der starken 6- Deklination: 

Die weiblichen Lehnwörter kheeftc (kefia, lat cavea) und pqrx 
(mhd. bursa). 

ja- Stämme. 

Echtgermanisch sind: itrk (wecki, eigentlich keilförmiges Brot); 
waas (woi^i) und t(l (beido ohne Plur.). 

Alte Lehnwörter: kttiil (coli neben cöla) — Kohl, ph\lf (pfulwi), 
khrcs (cfisi), kh^ml (canali). 

Hierher gehören die zahlreichen Subst. auf -ar (mhd. aere), die 
nach dem Muster von scribäri (lat scribarius) im Laufe der Jahrhunderte 
neu hinzugebildet worden sind. Sie bezeichnen entweder Ständo oder 
Gewerbe, wie Uirar (leräri), snaitor, prkar, satbr, stosar, kfaäsw usw. oder 
charakterisieren Personen nach ihrer Lieblingstätigkeit, wie fresar, sefir, 
kr(&r (Schreier), Safar, phusar, stroomar, ta n Ur?r (Druckser), rafor (Schimpf- 
wort, eigen tl. Abtrittsfeger). Daran angelehnt haben sich die Fremdwörter 
auf -or, indem das unbetonte o zu a geschwächt wurde, z. B. tokt,)r, pro- 
f^s9r, khgntitw. 

Einige alte Lehnwörter auf -ar (lat. arius oder arium) bezeichnen 
Sachen: khefor (cellarium), khalnur (calendarius), tryter (mhd. trehter von 
tractarius), smtw (Maß, von sextarins), spaicar (spicarium), prejr (bica- 
rium), waibr (villarium), mersar (mortarium), waiar (vivarius), kryitsar 
(kriuzaere). Nach ihnen gebildet sind die german. Wörter tsaüar (zeigari), 
kitecdr (cohhäri), vperwar und die nhd. Subst. trikir (Klinke), stempar 
(Stößer), spr\tsar, srt{war (nd. schrubber), Umhr, ph{nt*r (Pfünder, z. B. 
Brot). 
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itw- Stämme. 
Nur Sata (scato, Gen. scatawes). 

jö- Stämme. 

Nur das schon im ahd. im Geschlecht schwankende Subst tiil — 
langes Brett, jetzt die Diele (ahd. dilla, neben dil und dilo). 

i- Stämme. 

Hierher gehören die von starken Verben abgeleiteten Subst wie 
r{t, p{s y r($, kr(f, M(r, m{t, gr(t, tr(p, tr(t, z. T. erst im mhd. belegt. 
Aus nhd. Zeit stammt mi(s. 

//-Stämme. 

Ursprüngliche u- Stämme, die aber schon in ahd. Zeit zu /-Stämmen 
geworden sind, sind w(rt und wfor (widar). 

Konsonantische Stämme. 
1. an- Stämme. 

Diese Subst endigten im mhd. in allen Kasus auf -eu (ahd. in, on, 
un), mit Ausnahme des Nora. Sing., der auf -e (ahd. o) ausging. Sie 
gehörten von Haus aus der schwachen Deklination an. In nhd. Zeit 
drang das n aus dem Nora. Plur. auch in den Nora. Sing, ein, fiel aber 
später in unserer Mundart im Sing, und Plur. lautgesetzlich wieder ab, 
außer nach r, wo dafür das e elidiert wurde. 

Aus ahd. oder mhd. Zeit stammen: munm, summ, pripu, fclsa, 
frjs9, Moowj, palkd, pisd (bi^o), fotagto, tropj, khastB, pooxa (bogo), 
tamtu, pritatd, khohvj, kruäwa (grabo). proka, -Hyka, fl{;k<t, fi(t/ka, rata 
(am Fuß), knoxa (spätmhd.), khux,t, hadka, luaia, kafja (galgo), naxa, krapa 
(Haken), Mitd, U{pd (topfo - Tupfen), raxa, rcra, riima, .srrka, $p{nrokd, 
xt^ka, striifa, striima, ts{yke t tsapa (zapfo), kh^rn (charro), sparn, sporn; 
auch hrifp (Tragring). In niirn (niero), .sah (scollo und scolla), pak.f 
(baccho) hat der Dialekt das Mask. bewahrt Aus dem mnd. eingedrungen 
sind im 1 5. Jahrh. kli{mpa und sopa (Hohlmaß). 

Nhd. Bildungen sind tympa, patsa (von batz — Bär), kroisa (Kern- 
gehäuse), ragte (Stück Brot). 

Ursprünglich Adj. waren khi( na (kundo), k(h (guldin), h(njrn 
(Hintere). 

Alte Lehnwörter sind: khutnpa (Gefäß, mhit eimbus), kroxa (eig. 
Adj. von lat. grossus): phosta (posta), erst nhd. matsa (hebr.). Eine Ver- 
mischung des ahd. stopfo (Stich) mit gr. lat. stuppa (Werg) fand statt 
in stopa. 

jaif -Stämme. 

Nur rrw) (arpeo). 

Übergetreten sind: 

1. Aus der starken Deklination: 
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Die a-Stämme mpd (mhd. schöpf, Schuppen, eigentl. ndd.), rmisj 
(mhd. rans = Bauch), Kraam (mhd. kran — Hahn), krops (mhd. grop und 
gropo — Eisen topf). 

Die ja- Stämme r(h (rukki), h\r& (hirei), nur im Sing. 

Die d-Stämme und ursprünglichen Fem. phoxd (kleines Geschwür), 
lapi (lappa). Aus nhd. Zeit sfmarn (Schmarre). 

Der /-Stamm livstz (lust), ursprünglich Fem. 

2. Aus der schwachen Deklination: 

Die Fem. Stauxa (stücha), tapd (mhd. tapo = Fußspur), flatSd (im 
mhd. — breite Schwertklinge, jetzt = breites Stück). 

2. nt- Stämme. 

Nur frpint (friunt) und faint (fiant), selten im Plural gebraucht 

b) Neutra. 

Es sind fast lauter a- Stämme, die sieh in der Deklination eng an 
die Mask. anschlössen: /(•/, Mvai*, paa n (Bein), Jiaär, täfif, ptyc, $p(l f jox f 
luus (16;), rii (reh), tt(f, s(p (sib), ts$lt, tsiü, k»pöt (gibot). Erst nhd. ist 
das Fremdwort hhatwpee (canapo). kh{nt lautet im Plur. kh\n, ursprüng- 
lich kinde. Nach Ausstoßung des d nach n fiel auch das e am Ende ab 
(wie bei hi{nt : hi{n). 

a) Auf -dl (ahd. -al oder -il): \wdl (ubil), förtol, reet&l, kl\yti (Knäuel 
Garn); die Diminutive h{ykal (hünicli), ftrkdl (farah), pzgkdl. Ein Adj. 
war ursprünglich m\tol. In nhd. Zeit haben sich eingebürgert die Fremd- 
wörter meewdl (meuble) und khotfyt. 

ß) Auf -9r (ahd. -ar): mfi&r, ruitfjr (ruodar), rii-stor (mhd. riester), 
maUdr, ts\mdr, ttufar, wrtdr, l&tofor, k'{tsr (spätmhd. geter), Idäxsr (legar), 
lunt»r (Schimpfwort); die Lehnwörter fenstor, plastar (lat eraplastrum), 
mystdr (erst nhd., ital. mostra). 

y) -9 (ahd. -an): aisj, äd n ic^sd } wapj, tmied (zeihhan). 

ja -Stämme. 

Nur die alten Lehnwörter Kreits (erüci), s{>u»r (sunipiri = Korb, 
jetzt ein Hohlmaß). 

wa- Stämme. 

Nur ktiii (kneo). 

Mask. waren ursprünglich: seßl (segal) und das Dialektwort tipt 
(mhd. tupfen = Topf), dessen (reschlecht schon im mhd. schwankte. 
Übergetreten sind: 

1. Die Fem. und u-Stämme wisal (wisila), Idaftdr (claftra). 

2. Der «-Stamm plüt (Blüte), ohne Plur. 

o) Feminina. 

Von altgorm. Wörtern gehört hierher nur stnn (stunda), das schon 
in mhd. Zeit bei Zahlbegriffen unflektiort blieb (dri stunt). Man sagt in 
unserer Mundart trat «ty«, dagegen stym wait. 
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Erst nhd. sind uuutd und das Lehnwort khartofd (it. tartufola). 
Neutrum und Diminutiv war krepti (mhd. krepfel von krapfe). 

2. Mit Umlaut 

Lautgesetzlich berechtigt ist der Umlaut nur in folgenden «-Stämmen: 
pale, pl. pelc, hast, aas (ars), nap, apal, sMrk (sarg), pl. seerk, sank 
(Schrank), pok, pl. pek, kri{k (kruoc), pl. knie, pluk, wurm, pl. w(rm, 
paux, pl. pgic. Daran reihen sich dio Verbalsubstant prt(x, pl. pr(r, 
•icipf, lsi{k, pl. tsiic, slüdk, pl. Ä'/er/, .*?(«, /b/, sjfwtw (stö;j), prant, pl. jwfw. 
//ms, spn{y, truk (in austrt(k). 

Schon in ahd. Zoit zur /-Deklination übergetreten sind: 

1. Der u- Stamm suu n , pl. sü n . 

2. Die konsonantischen Stämme tsuu H , p). isre n , fgiis (fuo^), pl. fiis 
(wetterauisch fgis), verkürzt «u was in ftricjs (eigen tl. Fürfuß -Strumpf), 
udd.rd, pl. nerjd. 

Der Umlaut findet sich aber auch z. T. schon in mhd. Zoit, in 
vielen »-Stämmen und solchen Subst., deren Zugehörigkeit zu den i- 
Stämmen nicht sicher erwiesen ist, wie: hals, pl. hels, paart, pl. peert, 
paam (boum), stuul, Mal, dam, dann, pl. erm, ffaarm, kham, kraus, 
siedärm, suaus, swam, stray, stam, sats, saal, sats, spää*, staut, pl. sfrn, 
khäärst, pl. khrerSt , ruät , pl. rert , traut, pl. licet, tvats (männliches 
Schwein), fay, pl. fry = Hiebe, ivaust, u-aali, pl. mW; — hoop (hof), 
pl. keep, wolf, floo, fros, knop, khox, pl. khrc, kuggrts, rok, roost, krope 
(kröpf), trook, pl. trere, tsop, topr, (Kreisel), tsol, stgrv, frost, forts, 
klots; — tun* (Ion), pl. Iii*, uuus, pl. w(ns, ft{ks, Jcht(s, slup, Mny) 
(Büschel), stqrts, sprur, $\.spr(c, flux, sh(k, kruut , pl. kr(n (vgl. tviui : 
w(u), Mump, phuf, .strump; — stgul (stuol), pl. MM (wett Mgil), kraus 
(gruozj, pl. kriis; — Mau.r, pl. slgir, Mraus (spätmhd.), räum. 

Alto Lehnwörter: plaan (in * Fahrplan«), laus (danse), sak, phak 
(it. paeco), phdul, pl. pheel, wal; — thoou , pl. thron, khgrp, khop, pl. 
khrp (lat. cuppa); — phi{s (bosco), pl. phis; — kaul, pl. kgil (lat ca- 
ballus). Erst nhd.: frak (frz. froc), marS, plats, sj/as (it. spasso), Ichgr- 
pjrdul, snaps; — mops (ndd.); — lf f (P, trnmp. 

a) Auf -dl: nad.rd, pl. iujd, hamd, sudwd, sohl; — foord, 
pl. frjd; — mufd (Mundvoll), pl. m(fd; — kaukd (Spielkügelchen), 
pl. koikd. Dazu das alte Lehnwort mantd. 

ß) Auf -jr: ahn; pl. rkor, swääror, pl. swejar. 

y) Auf -awi (ahd. -am oder -um): potam (bodam), fätam (fadum), 
pl. fetdm. 

ö) Auf -a (ahd. -an): inuuj, pl. wrja, oou» (ofan), pl. cava. 

Den Umlaut haben ferner angenommen: 
Der »vi -Stamm pau (bü), pl. ^o<". 

Der konsonant. Stamm prgutar (bruoder), pl. priitar (wett. prgirar). 
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Die <m-Stämme käartd, pl. forte (garto), maäxa, pl. wfj>, kräasz, 
pl. kr$jd. 

Neutra waren ursprünglich plok, pl. piek, saft und das Lehnwort 
wamst (mhd. irambes). 

Übergetreten sind: 

1. Die alten Lehnwörter und Fem. pal (palla neben pallo), Uupm 
(turra neben turri). 

2. Die //-Stämme .foos (scö^o), khauts (mhd. kauze), kramf (krampfo), 
lurtsoox, pl. hertscec, nätcal (nabilo). 

b) Feminina. 

Hierher gehört nur eine beschränkte Anzahl Substantive, die ent- 
weder ursprüngliche /'-Stämme waren oder bereits in ahd. Zeit dazu 
übertraten. 

Echte i- Stämme. 

akst, pl. rkst, ayst, Mat, tränt, pl. icrn; wurst, pl. ivirSt, tsi(nft; 
praut, pl. pryit, faust, haut; vielleicht auch muH, pl. neet. 

Ein //-Stamm war ursprünglich hant y pl. heu. 

Konsonant Stämme waren ursprünglich Jmus; ni(,s, priest; maus, 
pl. twpw, laus, sau,- khyu (chuo, pl. chuowi), pl. khii (wett. khoi). Erst 
in spät ahd. Zeit übergetreten ist nmirt, pl. nrcl (der alte Plur. ist noch 
erhalten in wainaxts), toxhr, pl. tertor. 

Mask. waren ursprünglich paijk und pax (der Bach), pl. p$c. 

II. Mit der Endung -jv. 

Es gehören hierher zahlreiche neutrale a- Stämme, die z. T. schon 
in ahd. Zeit die Silbe -ir (später -dr) als Pluralendung annahmen als 
Ersatz für die verloren gegangene alte Endung. Auch Mask., deren Ge- 
schlecht schwankend war, wurden davon ergriffen (Ort, Band). Der durch 
das i der Endung bewirkte Umlaut ist überall durchgeführt, wo ein 
umlautsfähiger Vokal vorhanden ist 

a) Maskulina. 

/(//■», pl. terrwr, ort, kot (Gott), sämtlich im ahd. noch ohne Plural- 
endung. Erst nhd. ist der Plural auf -<?/- bei rant, pl. rnur und dem 
Lehnwort rest. Durch Vermischung mit Schurz Mask. geworden ist s(rts y 
pl. sirtsjr. 

Ein konsonant Stamm war im ahd. noch man, pl. mniDr. Eigent- 
lich Adj. ist n\k$?iuts, pl. niksnuisjr. 

b) Neutra. 

lam, fas, khalp, pl. khtfu&r. fax. pl. />><»•, pfaf, pl. pletdr, or/s {&?;), 
pl. ees9r (Schimpfwort), kläas. pl. klccw, kraas, manl, rnat, pfiat (Bad), 
brä&p, pl. kreewor, phant, pl. phrnor, pant (Band), pl. pemr, taul, 
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pl. t$qhr, pr^t, feit, klaat (kleit), aaj, rais, r(nt, pl. r(»wr, nest; — hols, 
pl. hebor, khpm, hgrn, folk, tprf, loz; — haus, pl. hgisor, kraut, maul. 

Im mhd. waren noch ohne Pluralendung: pt{X (buoch), pl. piczr; 
laut, pl. l^nar; wgrt, pl. tvertar, slos; waiw^r (ohne Sgl.), Irit (liet), l{eU 
Sait. Die Mundart weist noch auf: pUiiMift, taal (teil, schon im ahd. 
im Geschlecht schwankend), saal (seil), fios (Straßen rinne), pl. fhsw, pail 
(bihal), kjstek (Weibsperson), und die Fremdwörter presfnt, Spitaäl. 

Übergetreten sind: 

1. Die Ja-Stämme amt (ambahti), p(lt (bilidi). Die Mundart hat 
noch: pet, pl. petdr, hrmp (hemidi), pl. Afwter, nets, st\k (stucki) und 
die mit der Vorsilbo h- (ahd. gi-) gebildeten Subst kdSlrct, l&müs (nhd. 
gemüez.e), ipjkl{k. 

2. Die i-Stämnie Mit (gelid), tilt und die mit kd- zusammengesetzten 
kds\ct, foxpenst, m{^kspi{urt (Schimpfwort), pl. misl&pürtdr. 

3. Der »«-Stamm h^rts, pl. hrrtsdr (im Salat). 

III. Mit der Endung -j (nach r : -n). 

a) Maskulina. 

Es sind fast lauter an- oder jan- Stämme, die im Nom. Sing, das 
zu e geschwächte ahd. o abgeworfen haben (ahd. haso, mhd. ha.se, mund- 
artlich hääs). Im Plural fiel das auslautende n ab, außer nach r, wo 
dafür das vorhergehende e elidiert wurde. 

an- Stämme. 

Echt germanisch sind: fauis, pL haasz, pot (boto), i>$up (mhd. buobc), 
pl. pouun, leep, pl. Icew9, Icrriuf, fhjk, stdtais, mrnS, tra.r, af, riis, oks, 
ftrst, wir, pl. nani, her, pautr (gipüro), näxpar; dazu die Völkeruamen: 
ri{s, hrs, sak.s, peem, pryis, paidr, straap, pl. Swairwä, fransum, t(rk und 
das ursprüngliche Adj. ji{y. 

Neubildungen sind: spats, lump (ndd.). si(ft (ndd.). 

Lehnwörter: )n(südr, pl. ht{saum, soltiwt, matroos, rekri(t, pr(ns, 
patxirnt, qkonoom, halipjk (böhm. holomek), frais (Geck); romaan, khujoon, 
spioon bilden den Plur. auf a durch den Einfluß der Schriftsprache. 

jan- Stämme. 

Sie verraten sich meist durch den Umlaut im Sing., wie feter, 
pl. feUrn (fatureo), S(ts (scuzzo), ksstf. (gisello) und das alte Lehnwort 
jit (judeo). 

Übergetreten sind: 

1. Die a- Stämme halm und das frühe Lehnwort muiir (Mohr), 
pl. muurn. 

2. Der Ja -Stamm h(rt (hirti). 

Der wi-Stamm s/r (sen), pl. sce.t. 

4. Die ö- Stämme .smrrts (smerza), Haxal (stachila), pl. Max.tU, suwin, 
städr, pl. Stäärn, strudl (sträla). 
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b) Neutra. 

Nur aar (ouga), uur (öra), pl. uurn. 
Übergetreten sind: 

1. Die «-Stämme ifir (tior), pl. teirn, l&weer, die Fremdwörter 
papiir, pl. papiim, kwartiir, s(pndäl, und, vielleicht durch den Einfluß 
der Nebenformen, auch ruur, pl. rtmrn (rör neben röra), tnur (tor neben 
tura), Maas (leis neben leisa). 

2. Die 7'0-Stämme en (endi), ksrkt (girihti), kaSeft (mhd. gescheffede). 

3. Das ursprünglich weibliche Lehnwort khomoot (frz. commode). 

c) Feminina. 

Sie sind außerordentlicii zahlreich, weil die Vertreter der starken 
(ö-) Deklination und der schwachen (n-) Deklination und dazu noch die 
Subst auf -f sich hier zusammengefunden haben. Die vollen Endungen 
(a, u, dno, 6m, ün) wurden im mhd. zu c und en geschwächt. Während 
aber im mhd. noch die starken Fem. wesentlich verschieden von den 
schwachen flektiert wurden, hören jetzt in unserer Mundart (wie in der 
Schriftsprache) alle Unterschiede auf; der Sing, ist nach Abfall des Aus- 
lauts-« meist endungslos geworden, der Plur. wies bald überall die En- 
dung -en auf, die später zu -3 (nach -r zu abgeschwächt wurde. Doch 
schon im ahd. und noch weit häufiger im mhd. konnte dasselbe Fem. 
sowohl stark wie schwach dekliniert werden, so daß es oft unmöglich 
ist, die Beispiele streng nach Deklinationen zu sondern. 

6- Stämme. 

Echtgermanisch sind: Map (geba), pl. kuuwd, fdrp, salp, klok, SMl, 
si(m, puun (bona), pää n (mhd. bane), p(rk, dort, erl, ayk (Hinterkopf), 
kärp, frädx, el (elina), iir (era), wiyi (wunta), seel, maus (Gefäß), hek, 
tyert, h$k$, klaäx, klap (ndd.), kl{y, Uiäx, Hrtutf, tr{ft, tsafd, tsay, tsail, 
tsait, w\n (winta), wrl, wts, wals, wüürts, wual, spräux, »per, *l(yk, 
mp f Xiin, sai, stjis, ntuis, stay, raas (reisa), ruut, tan, släxt, sax, saat 
(Saite), wtuir, rat, rerp, wäxt, saart, ndrp, pl. ivirwd, (7.-, fail, fers 
(fersina), liir (lera), aa.rdpraun, kruun (Granne), hal, puut (*buoda), hör 
(Horde — Flechtwerk zum Obstdörren), lok, nurtikal, rrps (wett. cnws, 
ahd. arawei?), kdS(ct, auch rätim (rama, der Rahmen). 

Alte Lehnwörter sind: fla$ (flasca), niail (lat. milia). tmmal (mhd. 
trumbel), pVutx, mauvr, mi{lt (lat. muletra), mtns (muniza), sans (it. 
scancia), Strütis, khic (euchina), khet (ketina), foul (scuola), mas, na- 
ti{iir, ta$. 

a) Auf -dl (ahd. -ila oder -aUi): taiksdl, pl. taiksdh (mit erhaltenem 
e vor dem abgefallenen n, vgl. xtaxoto), tistol, atnsal, akstl; kfucal (gabala), 
ntiü toi, runsdl, sicsl, wdxtol, wttrtsA, Uuuu jI (Diminutiv), tri{t$\tl (dickes 
Weib). 

ff) Auf -&r (-ara): aätvr, ff tor (fedara), fuüstr (spätmhd.), foior 
(skiura), stohr, Hoitor (spütmhd.). wiwjur (wintbrawa). lfw.n\ 
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y) Auf -/ (mhd. -ötc): tyymt (gegenöte). 

<J) Auf -mj (-unga): maani(ij (raeinunga), r€cni{tj, pds"tft{ci{T) usw. 

jö- Stämme. 

Sie verraten sich durch den Umlaut im Sing.: reet (redia), pr(k 
(brucca aus brukja entstanden), s(n (sundia), kert (gartea), h(t (hutta), 
kr(p, r(p, l(p, hei (ohne Plur.), vielleicht auch Hip (ruoba). Hierher ge- 
hören auch die vielen, raeist erst in nhd. Zeit gebildeten Subst. auf -in 
(nach r nur w, mit Elision des i), z. 13. Uieen(r(n (kuninginna), w{rtin, 
kfirtspi, h\ntpi, Saßrn, lcr(*9rn (Schreierin). (Bei den mit -n gebildeten 
lautet der Plur. wie der Sing.). Auf -in endigten ursprünglich auch: 
hn (lentin), huj (lungin), l(ja (lugin. nur im Plur.) und das frühe Lehn- 
wort p(t (butin). 

Abstrakta auf ~t 

Der Umlaut ist nur hier und da eingetreten, wie bei hee (hohi), 
weer (wäri) in fohrweer, Ick (decchi), crnt (arnöti), kopiir (giburf); i(t{r- 
kht{n (urkundi) und tnaf (toufi neben toufa) blieben ohne Umlaut. In 
kh(rp (Kirchweihe), pl. kh(rwe steckt wai (wihi). Hieran reihen sich die 
Konkreta lins (linsi), scrp (skirbi) und das Lehnwort tniil (muli). 

Übergetreten sind: 

1. Die Mask. und a- Stämme aijol (angul), humol (humbal). 

2. Die i-Stämrae tür (turi) und die Subst auf -hait und -saft 
(ahd. scaf), z. B. kraykhait, w{rtSaft, l{p>SafL 

an -Stämme. 

Echtgermanisch sind: phnn (bluoma), taup, pl. tauws, $fi{p, haup, 
am, prvms, //{/ (Düte), tool (mhd. dübele), p(n (binta), flrij (flioga), krot 
(Kröte), qü, kaij (mhd. gige), kluk, kherl, piit'is (wett. wves), lat, /{•(//, 
kas (ga^a), hak, hoosd (nur im PL), (mhd. schote), rltdrn, khrrp, khan, 
laist, Irre, lin (linta), mas, iniir (moraha = Möhre), sieh, kkl, kwel, 
raup, rai (riga), sorc, pl. sprj?, saat (skeida), Sri, saip, saul, tsee, xwalp, 
wox, iveij (wiga), Hee, M(rn, wa<u (waga), wait, $pr{ls (spätmhd.), huuurt, 
khaut (Grube), pUnts, Snirc (snurihha Schwiegertochter), taU (in l{ijk- 
tat$ = linkshändig), Snal, snep (snepfa), trep, uiunais (wett. iimss), -niest, 
Supluät (Schublade), satt, */>■{«, maas (meisa), pauk, phoot, .sn(t, sttp 
(spätmhd.), sraup (spätmhd.), warn, Snttak, pr(ts (spätmhd. britze). 

Nhd. und mundartliche Bildungen: v/(7, Muri, strek, snais, spr{ts, 
naaxrict, snauts, mot, kurts (Zwetsche), Witts (auch neutr., Kinderwort, 
= Schwein), knot (kleine Kirsche), sl(//k (Schlinge), sirn (Fleischbank), 
slot (röhrenförmiges Blatt), sm(k (Schmitze), hnjk (Henkel), muk (kclt., 
= weibliches Schwein), puts (mhd. watze = Ohrfeige), snttut (Schnauze, 
verächtlich bei Menschen gebraucht), tsof (Ausgußrinne), lehnt* (Bücken- 
korb), fuäts (Rohrpfeife), roon (Strieme), raij (Kunkelrübe). 

Alte Lehnwörter sind: khap, sool, phaif (lat. pipa), ph\t (lat. pilula), 
phnl, kherts (charza von lat. Charta), p/tan, pl/ittm (pfnuna von prunus), 
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plat, phosaun (lat bucina), pt{tnp (span. bomba), ts$l, plans, kh{rc, pop 
(lat püpa), ktr(t (quitina), kh(st, fluni , kript, lamp, lans, laun, form, 
piir (lat piras, ahd. bira = Birne), jap, khäürt (spätmhd.), krpis (nihd. 
grenize, slav.), ruus (rdsa), rol (lat rötula), latern, phfrsoon, opläät. 
Neuere, meist aus dem Franz. stammende: tos, tuus (Dose), khapi{ls, 
frans, kharot, khasem, klias, klas, maSiin (kräftige Weibsperson), ts{tr6on, 
sikaar (cigare), kitaar, fleet, fäivr\k, sees (chaise), rawat (rabatte), phistool, 
flfks, w$st, ppik, parlii, fuas, .*peh{nk, trqmpheet, tapeet, tgrt, priis, 
m(l, sart, i(i{r (wett auar), thi{lp, map, m{lioon, mirapql, Strapdts 
(it. strapazzo, mask.) u. a. 

a) Auf -al (~ila oder -ala): wi^rtsal, pl. wurtsah, w{nal (wintila), 
tnpnpdl (dickes Weib), kaasal (geisala), khuxdl, nesal, aaacal (eihhila), 
hutsal (runzelige Person), f(sal (Fäserchen). Erst nhd. oder dialektisch 
sind raspal, rasdl (Klapper), fi^nsal (Licht), wafal, Saufol, w(kal. 

Lehnwörter: suxtal (it scatola), papal, (mal, ki{rjal (lat gurgulio), 
fokal, k~{sal (scu^ila von lat. scutella), thüfal, prtfsal (bracellum?), Stopal 
(stupula), tuxtal (Ohrfeige, eigentl. Dattel), orjal, mantal, mt{M (lat mus- 
culus = Mäuschen). Neueren Ursprungs sind kfiortal (frz. cordelle), ttyisal 
(it donzella). 

4 

ß) Auf -ar (ahd. -ara): klamar, pl. klamarn, natar, tyltar. Mund- 
artlich: staipar (Stütze). 

Lehnwörter: khamar, kh^ltar (kelctra von calcatura). Mundartlich: 
ki{mar (frz. concombre, Gurke). 

In liinja, liüja ist das auslautende -e aus phonetischen Gründen 
nicht abgefallen, ebenso in tanta und t\nta. 

jan- Stämme. 

fraa (frouwa) nur im Sing., huur. Andere verraten sich durch den 
Umlaut im Sing.: mik (mucca, früher mukja), riir (rörea), l(k (lucca), s(j), 
vielleicht auch kwast. Dazu die Lehnwörter piks (lat buxis), wil: (lat 
vicia), kh{rs (lat ceresia). 

Übergetreten sind: 

1. Die «-Stämme und Mask.: injk, puzrkar, otar, /lui(r, fluus (flö^ 
= Flosse), khuxalhop (Kugelhopf, ein Gebäck), mits (scheibenartig ge- 
schnittenes Stück Birne), swiil (ahd. der und das swil), fall. Dazu die 
Neutra juxt (jagöd), wölk (wolkan), eer (aliir). 

2. Die ja -Stämme und Neutra: peer (beri), -surf (swelli), trtf, unt- 
wort. Dazu das alte Lehnwort phits (Pfütze, ahd. puzza und puzzi) von 
lat puteus. 

3. Die /-Stämme und Mask. pirst (hurst, Borste und Bürste), tnra 
(trahan), (ask). Dazu die Fem. rat (anut), taic, furr, fuurt, furt, suß 
frist, taut (z. B. in morttuut), saut, tust, soit, uuec (eieh), kaast (gei// 
hiß (huf, Hüfte), auch uiaut (magad). 

4. Der //-Stamm sit (situ). 
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5. Die an- Stämme und Mask. loäät (wado), wai (wlho), khool, floh, 
hgiSr^k, kriip (griobo), fään, traup, pl. trauwd, lerfs, ttlay, $pros, lax, 
Slr^Hj pgrt; auch rääp (hrabo), tsak (mhd. zacke ist Mask. und Fem.). 
Dazu das Lehnwort tsic(wal (zwibollo von lat caepulla). 

6. Die konsonant. Stämme Sw^star und pi{rh, pl. pi{rja. 

Die Pluralbildung der Diminutive. 

Abgesehen von einigen Wörtern auf -0/, die nicht mehr als Dimi- 
nutive gefühlt werden, wie kigkal, egkal, lautet die Diminutivendung 
überall -ca (-chen). das nach Zischlauten zu n wird, indem der palatale 
Konsonant c nach Abwerfung des Auslauts-c in den palatalen Vokal 
i übergeht, z. B. hpisii, nersii, prttii (Watsche), flstii, p(ksii. Der Um- 
laut tritt stets ein. Kach den Palatalen k, g, c, y und auch sonst wird 
die Silbe al eingeschoben, vor der das auslautende -a abfällt. Beispiele: 
tecalca (Dach), ts^yalea, srykalca (Schrank), prkalca (Backe), peerkalea (Berg), 
hrejalca, (Kragen), kh(calca (Küche, Kuchen, Kugel), wejalea (Wagen), 
pejalca (Bogen), r(yalca, huntatea. 

Im Plural wird -ca mit Anlehnung an die Pluralbildung der Neutra 
in -car verwandelt, z. B. i{rmcar, Sirrncar, tgipear, rekalcar (Röcke), 
stfcalcar^ priitarcar. Bildet das Substantiv selbst den Piur. auf -w, so 
tritt die Diminutivendung -car an den Plural an, z. B. hgisarcar, tymarcar, 
metwrear, tynarcar (Länder), taalarcar (Teile), klaaUrcar usw. Diese doppelte 
Pluralbildung griff in der Kindersprache noch weiter um sich und ver- 
breitete sich von dort aus in die Umgangssprache der Erwachsenen ; nach 
Zischlauten und U wurde sie Regel, z. B. mgisercar, khetsarcar, tynsarcar, 
hnti&arcar (Kinderwort für Flöhe), w(rstercar, spvtsarcar; auch failwcar 
(Veilchen), ir(rmarrar } k{narcjr, mrrtarcar, piiwarcw (Buben) usw. 



Bücherbesprechungen. 

Gustav Ktech, J>r., Vergleichendes WUrterbueh der Nösner (slebenbürgischen) 
und moselfrUnkisch- luxemburgischen Mundart nebst siebenbürgisch- niederrhei- 
nischem Orts- und Familiennamen Verzeichnis sowie einer Karte zur Orientierung über 
die Urheimat der Siebenbürger Deutschen. (Forschungen zur Volkskunde der Deutschen 
in Siebenbürgen. Im Auftrage des Vereins für siobenbürgiscbo Landoskunde heraus- 
gegeben von Ad. Schullerus. 1. Heft.) Hermannstadt, Krafft. 1905. 237 S. 8°. 

Nösen, mundartlich Xisen, ist der deutsche Name für Bistritz in der nördlichen 
der im Südosten Ungarns golegenen Sprachinseln mit überwiegend deutschem Idiom, die 
wir zusammen als die Deutschen (Sachsen) Siebenbürgens bezeichnen, Nösnerland der 
Name für die ganzo Sprachinsel mit etwa 25000 deutsch sprechenden Seelen. Dieser 
Mundart gegenüber wird in dorn Buche das Südsiebenbürgische nur nebenbei berück- 
sichtigt. Man faßt darunter die Mundarten von Mittel- und Südsioboubürgeu zusammen, 
die etwa als die Schaßburger. Mediaschor, Hermannstädtoi und Uurzenländer | Kronstädter) 
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zu sondern wären. Ich lege das eine und andere hier etwas ausführlicher dar, weil der 
io seinem 8toff lebende und webende Verfasser es einigermaßen versäumt hat, den in 
der Sache nicht bewanderten Leser mit allem vertraut zu machen, was ihm vorher zu 
«rissen gut wäre. Der oft gebrauchte Terminus » chattisch c ist nirgends gerechtfertigt 
oder auch nur erklärt Er ist so zu verstehen, daß Kiscb mit andern die Moself ranken 
für Stammesverwandte der Chatten hält und darum auch gerne allerlei einschlägiges, 
was er irgendwo in Nassau oder Hessen findet, zugunsten seiner Beweisführung verwertet 
Diese soll die Anoahme von der moselfränkischen Herkunft der NÖsner »Sachsen« 
weiter stützen. Nachdem schon vorher die mittelfränkische Abstammung der Siebeu- 
bürger angenommen war, hat Kisch in seiner genauen und gründlichen Lautlehre (im 

17. Band der Beitrage von Paul und Braune) die Hypothese viel enger umschrieben und 
seine Nösoer Landaleute in die nächste Beziehung zu den Moselfranken im südöstlichen 
Luxemburg und dessen näherer Umgebung gebracht Von hier seien sie, wahrscheinlich 
schon im 12. Jh., in die neue Heimat eingewandert Dabei soll wohl die Annahme nicht 
ausgeschlossen sein, daß spätere Nachschübe stattgefunden und sich auch andere Leute 
von Mosel und Rhein augehchiossen haben könnten. Man hat nachher gefunden, daß 
die enge Verwandtschaft der Siebenbürger und Luxemburger bereits nach der Mitte des 

18. Jos. ausgesprochen worden war (Emleit. 8. 5). Doch war diese Entdeckung, obwohl 
sie auch im Luxemb. Wörterbuch von Oangler im Jahre 1847 mitgeteilt ist, übersehen 
worden, hatte jedenfalls nicht gehindert, daß verschiedene ganz abweichende Hypothesen 
über den Ursprung der siebenb. »Sach&eu« vorgebracht wurden, bis die bessere philo* 
logische Methode wieder auf die mittelfr. Heimat kam. Kischs genauere Begrenzung 
bat sich in der Zwischenzeit wohl allgemein Bahn gebrochen. Er und viele seiner 
Landsleute sind des öfteren nach der Urheimat der Väter gepilgert, und nach den Be- 
richten hat man auf beiden Seiten aufs lebhafteste die Empfindung gehabt, daß man 
sich seit den langen Jahrhunderten weder in der Sprache noch sonst eigentlich so sehr 
fremd geworden sei. 

Das vorliegende Buch soll nun den Beweisen der Grammatik die vollzähligen lexi- 
kalischen hinzufügen. Sie sind ungemein fleißig und sorgsam zusammengetraiien , und 
die einzelnen Artikelchen wachsen sich bie und da zu kleinen historischen und kultur- 
historischen Skizzen aus. Auch die Orts- und Familiennamen werden unb*r dem nötigen 
grundsätzlichen Vorbehalt (S. 7) sehr mit Recht mit zum Beweise herangezogen. 

Es ist aber gut, wenn man sich bei der Beurteilung der Sache über die in dem Buche 
geübte Metbode recht klar bleibt. Auf S. 9 stellt K. eine kleine Erzählung auf nösmscb 
und auf moselfränkisch nebeneinander. Sie stimmen nicht nur im Wortlaut und der 
Konstruktion vollständig überein, sondern Laut für Laut bis auf sehr wenige jüngere 
Entwicklungen auf der einen oder anderen 8eite. Aber die moself r. Fassung entspricht 
nicht einer bestimmten Ortsmondart, sondern es sind aus verschiedenen Gegenden die- 
jenigen Formen gesammelt, die der Nösner Ma. am meisten entsprechen. Und so ist 
es mit dem ganzen Buch, es bietet nur eine Auswahl aus dem Sprachgut zu dem be- 
stimmten Zweck und gibt in sich nicht die Möglichkeit, wenn ich so sagen soll, zur 
Gegenprobe. Doch auch so darf man von dem weitgehenden Einklang der Sprachen über- 
rascht sein. Ich verzichte darauf Belege zu geben, man könnte sonst, auch wenn man 
sich auf besonders schlagende Fälle von Wörtern und Ausdrücken beschränken wollte, 
einen großen Teil dos Buches ausschreiben. Man bedenke, der eine Zweig wird in weiter 
Entfernung vollständig isoliert, zugleich auch isoliert von andoren deutschen Mundarten. 
Er ist in ganz neue geographische und kulturelle Vorhältnisse gekommen, und es scheinen 
alle Bedingungen da zu sein, bei denen man theoretisch eine rasche Sonderentwicklung 
erwarten könnte. Die Brüder in der Heimat sind ihrerseits den konzentrierenden Ein- 
flüssen der deutschen Geschichte und Kultur während der letzten Jahrhunderte, außerdem 
starken romanischen Einflüssen ausgesetzt. Trotz alledem bleiben die Sprachen so über- 
raschend nahe zusammen. Zum Teil können bei der Auswanderung nur die Keime zu 
sprachlichen Veränderungen vorhanden gewesen sein, die sich später in übereinstimmender 
Weise mit denen auf dem alten Boden vollzogen haben. Man hat im 12. oder 13. Jh. 
sicher noch nicht fvflm »fahren«, un »an-, iteteer »üben, zrkäln »erkälten«, mal »mit«, 

Zeitschrift nlr D«ntMbe Mondänen. H. 0 
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deÜHch »deutsch« gesprochen. Also müssen sich die Keime uuter den verschiedenen 
Sonnen großenteils gleichmäßig weiter entwickelt haben. K. geht in der Annahme einer 
andauernden innerlichen Sprachübereinstünmung außerordentlich weit. Kr scheint die 
Aufnahme bestimmter jüngerer Lehnwörter schon an sich als Beweis zu nehmen, jedes- 
falls aber die gleichmäßige Lautgestaltung, z. B. die Verwandlung von / in r in klistier: 
siehe noch groinpier, kamedie, kapral, kastrol, kramanies, mamchärn , rängtotf. Ich 
kann hier freilich im einzelnen leise Zweifel nicht unterdrücken, ob z.B. das Vorhanden- 
sein von grompier auf beiden Reiten wirklich irgendwie auf einer besondern innerlichen 
Oemeinschaftlichkeit der beiden Volksstämme beruhe; aber die Möglichkeit der Auffassung 
an sich wird sich kaum bestreiten lassen und bildet jedesfalls ein interessantes volks- 
psychologiscbes Problein. 

Ich will mit meinen grundsätzlichen Bedenken nichts au K.s Hauptergebnis ab- 
dingen. Ich halte den beabsichtigten Beweis für so vollkommen gelungen, daß er meiner 
Ansicht nach auf manohe Einzelheit hätte verzichten können statt sie in das System 
hineiu zu pressen. Das ist bei einer Reihe anderer Wörter geschehen , vornehmlich aber 
bei der Verwendung von Eigennamen, wo ich trotz allem von K. gemachten Vorbehalt 
eine ganze Reihe lieber einfaoh weggelassen hätte. Natürlich wird man ihm nicht das 
gute Kecht bestreiten wollen, es möglichst nachdrücklich hervorzuhebeu, daß »unweit 
von "Wallendorf und Reisdorf in der Urheimat Nösen ; unweit von Wallendorf und Reis- 
dorf in Siebenbürgen Nösen liegt«. Aber vielen andern Zusammenstellungen wohnt gar 
keine Beweiskraft inne. Werden doch sogar die Fabrititts und Krrtachmer mit heran- 
gezogen. Neben das nösn. gesitrich »Pfütze« wird ohne weiteres der Ortsname Sötrich 
aus der Generalstabskarte Diedenhofen gestellt, also aus einem Gebiete zahlreicher kel- 
tischer Ortsnamen, auch solcher auf -ich, und ähnlich werden häufig Orts- und Familien- 
namen verwertet, wo eine genauere etymologische und historische Untersuchung vorher 
nötig gewesen wäre. Die Deutung der Namen hat K. sich überhaupt oft doch etwas 
bequem gemacht; bei Iieekert, um nur eines zu nennen, liegt jedesfalls der Rüdiger viel 
naher als got knikjan »schreien« -~- hart. Der Verwertung von Meckenheim unter 
Mackendorf steht die ältere Form Meckedenheim entgegen, ebenso der von Bendorf unter 
Bagendorf die urkundlichen Formen wie Bethindorp, Bettendorf. Unter diesen Umständen 
empfindet es der philologische und zur Kritik neigende Leser besonders mißlich , daß die 
Wörter als moselfr. , luxemb., eifl. usw. ohne jede nähere Angabe und ohne Möglichkeit 
der Nachprüfung angeführt werden. Ich möchte hier auch noch einmal ausdrücklich 
hervorheben, daß die Beweiskraft mancher Artikel, die nur dartut! sollen, daß ein Wort 
oder Ausdruck nösn. und moselfr. vorkommen, ohne damit das sonstige Vorkommen aus- 
schließen zu wollen, an sich doch recht gering ist. So z.B. bei sehäffböm »Pyramiden- 
pappel«. K. verzeichnet moselfr., oifl., ndrrhein. scheffbom 1. Baum, der zum Schiffs- 
baum geeignet ist, 2. Mastbaum. In beiden Bedeutungen ist das Wort schwerlich für 
die genannten Gegenden charakteristisch (vgl. das D.W.B). 1 Was bleibt also für eiu 
Beweis übrig? 

Ich bespreche kurz noch einige Einzelheiten, übergehe aber dabei solche wie die 
Zusammenstellung von grei »Zorn« mit niederrhein. grein » Murrkopf« , die ich mich ge- 
traue für unhaltbar zu erklären, wenn ich auch etwas richtigeres darüber nicht sagen 
kann. Siebenbürg, aushilijn »aushungern« gehört zu fälligen (D.W.B. IV 2, 974), luxemb. 
awhilijen » aushöhlen« dagegen zu hol. — die unter bqtt für die Lautformen von htdter 
gemachten Voraussetzungen sind nicht zutreffend; das Verhältnis ist dasselbe wie z. B. 



1 Nl. sciiipboom ist übrigens etwas ganz anderes: ^Stange zum Abstoßen des 
Schiffes«. Mit dem Nl. hapert es überhaupt: S. 21 1. onfeilbaar, ebenda ongevaüig, 
Gl dommelig, 104 Iwe&t, unter stou ich hol!, stoffig (außerdem deckt sich nl. stof nicht 
mit stöf); unter fe S. 2ti6 ist hoffentlich nicht altlläin. rän (st. raen, zu sprechen rän) 
gemeint; Anformen sind lläm. nö de#*m S. 1(54, holt, papeftz 170. Üborhaupt wäre gegen 
unsere Behandlung des Niederländischen einmal ernstlich Front zu machen. Man würde 
sieb schämen in franz., engl, oder auch ital. Buchtiteln und sonstigen Zitaten einen 
Fehler zu machen, läßt aber ganz wohlgemut holl. Zitate regelmäßig davon wimmeln. 
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bei mette. — » brauch »er braucht < ist eine durch die Analogie der Praetoritopraesetitui 
reranlaßte weit verbreitete und also nichts beweisende Umbildung. — Köln, lörer soll 
gleich ledderer sein; es gehört vielmehr zu lohe. — manxmn ist aus manne* name, nicht 
ans mannsmenxch entstanden; vgl. auch a gutm unter an S. 21 mit noch weiter gehender 
tautabschleifung. — Der angenommene Zusammenhang zwischen matxn, ntonzvn und 
mntx-jn -maulen« ist mehr als zweifelhaft, zudem die Verwertung von engl, mouth in 
dem Sinne wie sie hier geschieht nioht berechtigt. — Mit pmag.thi hat nl. praehen 
nichts zu^tun. — riklicli »sauber, stattlich« (von Mädchen) soll zu rekel 'großer Kerl 
(Bauer)« gehören. Höchst unwahrscheinlich. Vielleicht ist es regellich. — Der reflexiv« 
Dativ s»r ist nicht bloß siegerländisoh , sondern kommt auch in der Eifel vor. — Wenn 
tärn mit nl. deren zu vergleichen ist, so kann es nicht auch zu mhd. tar, engl, dare 
gehören. — Ein Versuch tampzln »stolpern« mit niederrhein. dompelen »untertauchen« 
zu vergleichen, scheint mir wenig Zweck zu haben. Eher würde ich es wagen, an einen 
Stamm tump in folgenden Wörtern zu denken: Hertel, Thür. Sprachschatz tumpein 
langsam gehn< . Westerwald, tompeke »Stumpen, stoßen«, kamt tumpet »stumpf«; ebenso 
seh ich keine lautliche und begriffliche Brücke zwischen ieppiln » rollen« und mhd. topein 
^würfeln«. Noch eher würde ich sie suchen zwischen dem siebenb. Wort und henneberg. 
tiip/>erer ftipperer, tupper) «Rausch«. — Bei ireinwr »Weinbeere« wäre die Frage nach 
österreichischer Kulturein Wirkung in Betracht zu ziehen, da die Form meines Wissens 
im Westen unbekannt, aber im tirol. vorhanden ist (vgl. Jahrb. d. D. u. Ö. Alpenvoreins 
1905, S. 75). Das ripuar. wintele »Johannisbeeren« würde noch nichts beweisen, selbst 
wenn es ganz sicher wäre, daß es aus unnheri entstanden ist, noch weniger aber ohne 
weiteres ein moselfr. Familienname W'iemer. — Was in der Endung -ich (S. 271) anders 
zu suchen wäre als das ganz gewöhnliche -ich, wüßte ich nicht. Das mehr als frag- 
würdige ags. iege hat hier nichts zw schaffen. - - Auch eine Beziehung von stäidich 
-brünstig, mannbar« zu moselfr. sUedieli »stattlich« besteht gewiß nicht. Vielleicht ge- 
hört das Wort zu mhd. stwd, gestiieten. — »sit »so* ist nicht aus ein so, sondern aus 
aitö entstanden, trotz dem D.W.B.; das gelegentlich vorkommende ein so ist nur falsche 
Verhoohdeutschung. — Bei lcu a l S. 272 haben wir es wohl bloH mit einem augenblick- 
lichen Versehen zu tun; es heißt lautgesetzlich auch du*l »Tal«. 

Noch eine andere Neigung des Verfassers, bei der er mir wenig objektiv zu sein 
scheint, darf nicht mit Stillschweigen Ubergangen werdeu. Er stempelt ohne genügenden 
Grund eine Anzahl von Wörtern zu lat. -ronian. Lehngut. Solches konnte natürlich in 
der alten fränk. Heimat am leichtesten in die Sprache eindringen, und so dürfte dies« 
Neigung nicht ganz außer Zusammenhang stehn mit der grundsätzlichen Voreingenommen- 
heit, möglichst überall die Sprache der alten Heimat wiederzufinden. Schon der ver- 
buchten Etymologie von kdibssch »Kuhmist« steh ich zweifelnd gegenüber, wenn nicht 
etwa an rumänische Vermittlung gedacht werden kann, worüber ich kein Urteil habe. 
Uteh, 16 wird aus lat. Itwun abgeleitet; das Grundwort von möllern mell -weich, mürbe« 
int identisch mit milde; unter mervln ist das echt germ. merren (aus marxjan) auf lat. 
morari zurückgeführt, Hrank ^ Strunk« auf lat. truneus; piifxkjn hat mit lat. pun nichts 
zu tun, sondern ist diminutiv zu einem doutschen p»U »Knorr*-, Auswuchs«. Auch bei 
pöstpn ist mir die Ableitung aus lat. pniare, sein zweifelhaft; s. meiu etyrn. Worterb. des 
Nl. s. v. poqt. Ferner stelle ich die Etymologisierung von frettm »reiben« hierhin, 
jedenfalls ist das moselfr. freditt »betasten«, das wohl dein got. frafy'an entspricht, hier 
ganz fernzuhalten. 1 

Wie schon gesagt, sollen diese Ausführungen an K.s Hauptergebnis uichts ab- 
dingen , und halte ich den Nachweis, daH die Nösner Sprache ihrer Hauptmasse nach 
nur aus der von K. enger begrenzten moselfr. (irgend stummen könne, auch in lexi- 



1 Ißt onarsikm (mit *) unter nndemdikn Druckfehler.' I.. dort auch »uuverscho- 
benem«; unter daueh 1. mnl. iluyglie; unter Kapelle »Schwund des /!"«; ist unter leit 
»altripuar. Ittcte* beabsichtigt? (wo findet es sidi dann?); unter mqru&ln wohl subst. 
Murmeln« gemeint?; unter .irhirh»l wohl 'Scherbe- , unter t/viUcänrf*- 1. däikender; 
unter frdisn 1. frisrivn. 

6* 
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kalischer Hinsicht für voll erbracht. Auoh für die übrigen Siebenbürger sacht K. den 
Ursprung nicht weit von der bezeichneten Oegend: «die südsiebenbürgisch- sächsischen 
Mundarten können nur nördlich vom Auswanderungsgebiet der Nösner lokalisiert wordene 
(Einleit. S. 6). Unter kinnsk fügt K. dem noch hinzu, daß er nicht etwa die Herkunft 
der südsiebenb. Ansiedler vom eigentlich ripuariseben Gebiet behaupten wolle, sondern 
nur feststelle , daß in einzelnen Lauterscheinungen das Südsiebenb. dem Rip. näher 
stehe als das Nösnische. Immerhin scheint er darnach einer weniger engen Begrenzung 
zuzuneigen als diejenigen, welche bestimmter an das nördliche Luxemburg denken. 

Auch unter dem in unserem Buch behandelten Sprachschatz begegnet aber einiges, 
was mir doch einen anderen Charakter zu haben und auf andere Zusammenhänge zu 
deuten scheint, z. B. äm und aussn, fälfds (vgl. D.W.B. IV 1, 515; Hertel, Thüring. 
Sprachschatz 99), gMfttr (D.W.B. IV 1, 2. Abt., 3016; die Form mit /"ist bayr. u. tirol.), 
kapfemtxr (D.W.B. 5, 185 f.), hrirctoln (D.W.B. 7, 2316), sannobnt, schwteln, spränk- 
haist, r»rvöl. Ich kann hier vorläufig weiter nichts beweisen, möchte aber in einer 
kritischen Besprechung die Frage nicht ohne weiteres auf sich beruhen lassen. Es ist 
ja möglich, daß die Moselfranken, die in das ferne Land gezogen wurden, sich auf der 
langen Wanderung abgeschlossen gehalten haben; es ist aber auch möglich, und scheint 
mir fast das naturlichere, daß sich allerlei Volk aus den Gegenden, die sie durchzogen, ihnen 
angeschlossen habe. Und in der neuen Heimat können, von Einzeleinwanderungen und 
Berührungen abgesehen, im Laufe der vielen Jahrhunderte doch auch mancherlei andere 
Einwanderer, auch in größerer Zahl, hinzugekommen sein, die Einfluß auf die Sprache, 
und am leichtesten vielleicht in lexikalischer Hinsicht, gewannen. Vor allem denke ich 
an die Völker vom Main und aus Thüringen, die in allmählichen Vorstößen die slav. 
Gebiete von Sachsen, Schlesien und Böhmen kolonisierten, die Ausläufer bis gar nicht 
so weit von unserem Gebiete geschickt haben und leicht auch weiter geschickt haben 
könnten. Auch bayr.-österr. Zuzügler können natürlich leicht in Frage kommen, und 
bei einer Einzelheit hatten wir oben schon Anlaß nach dieser Richtung hinzudeuten, wie 
übrigens auch E. gelegentlich selber auf österr. Einfluß, z. B. unter xeckvr, hinweist, 
freilich wohl im Sinne einer Einwirkung aus dem politischen Verbände heraus. So er- 
klären sich denn die >chattischen« Spuren vielleicht ganz anders als K. meint, und ist 
der Eindruck des »entschieden oberdeutschen Charakters« der nös. Mundart, der öfter 
betont worden ist (Beitr. 17, 348), doch nicht so gänzlich grundlos. Vielleicht sind auch 
die häufigen f an Stelle oder neben anlautendem moselfr. p doch vielleicht nicht bloß 
schriftsprachlichem Einfluß zuzuschreiben, und stecken auch in den Flexionen der Mda. 
andere als moselfr. volkstümliche Elemente. Es dürfte doch angebracht sein, wenn die 
Verfasser des in naher Aussicht stehenden siebenbürg. Wörterbuches, zu denen ja auch 
K. selber gehört, auch diese Möglichkeiten im Auge behielten und nicht allzu unentwegt, 
so erfreulich uns das in anderer Hinsicht ist, zu uns hinüberschauten. 

Bonn. J. Fraticl: 

H. Heia. Untersuchungen Uber die Wortfolge der Umgangssprache. Wissensch. Beil. 
z. Jahresb. d. Großh. Ostergyninasiums zu Mainz. Mainz 1906. 21 S. 

Den Wert der Reisschen Arbeit bilden nicht die Ergebnisse, sondern die Eigenart 
des Verfahrens. Daß Interjektionen , hinweisende Ausdrücke und Vokative am Satzanfang 
stünden oder am Satzende, oder an beiden, hatte Wunderlich schon in seiner Umgangs- 
sprache ausgeführt, und auch ich habe das in der schon 1904 verfaßten, aber noch nicht 
gedruckten Schilderung der Mannheimer Mundart (in der zweibändigen Festschrift der 
Stadt Mannheim auf das Jahr 1907) ohne viel Aufhebens kurz hervorgehoben. Aber 
Reis kommt zu seinem Ergebnis durch eine neue Fragestellung. »Wo steht die und die 
Wortart«, hatte man bisher gefragt; er fragt: »Was steht am Satzanfang, was am Satz- 
schluß?« Auch den Unterschied der beiden Stellungsarterj sucht er meines Erachtens 
richtig in der Verschiedenheit der Gefühlslage; die lebhafte Darstellung setzt das wichtige 
an den Anfang, die ruhige an den Schluß; aber er spricht das nur mit bezug auf »die 
hinweisenden Ausdrücke und die unvermittelte Anfügung im Zusammenhang der Rede« 
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aus (8. 14), ohne sich zu äußern, ob die Regel nach seiner Ansicht nicht überhaupt 
gelte, also auch z. B. für die Interjektionen oder die Pronomina, wenigstens vielleicht 
ursprünglich. 

Daß die von Reis beobachteten Stellungsgewohnheiten auch für andere Gegenden 
maßgebend seion, wird zutreffen; für die Pfalz habe ich nur die eine Abweichung be- 
merkt, daß eine Nachsetzung der 1. Pers. des Pronomens in der Umgangssprache beinahe 
unmöglich ist (ieh habe es gesagt, ich), aber rein mundartlich mit starkem Eigenton 
wobl schon auch so vorkommt. Aber vielleicht gehen ganz andere Gegenden mit ganz 
anderen Wortformen (alem. 6» Gott) doch ihre eigenen Wege. 

Am bedenklichsten scheinen mir in der Reisschen Schrift zwei bis drei Stellen, 
wo er von zwei Erscheinungen die eine vorschnell als Folge hinstellt, während sie auoh 
gerade umgekehrt die Ursache sein könnte. »Sich 'sieh' und andere Imperativformen 
sind deshalb in stärkerem Maße in den Gebrauch gekommen« , sagt er z. B. S. 10, »weil 
die alten hinweisenden Worte da und so zu reinen Einleitungsformen und die Kasus de» 
Pronomens der zu den Formen des Artikels erstarrt sind und daher nicht nur inhaltlich, 
sondern auch lautlich eine solche Schwächung erfahren haben , daß mit ihnen nur ungern 
die Geltung eines ganzen Satzes verknüpft wird«. Da könnte man doch auoh sagen: 
»Weil diose Imperativformen so stark gebraucht wurden, sind die alten hinweisenden 
Worte da und so zu reinen Einleitungsformen , die Kasus des Pronomens der zum Ar- 
tikel erstarrt und alle inhaltlich und lautlich geschwächt worden«. Auch die Abweisung 
der Möglichkeit, daß no aus nun geschwächt sei, scheint mir durch die Heranziehung 
der Voll Wörter sunn 1 Sonne* und fun 'von' an sich nicht hinreichend begründet. Dann 
dürfte ja auch und nioht zu 9 werden (fmfrtstcanlsic «2ß\ Röstbrot l Käse und Brot 7 

Heidelberg. h. Sütterlin. 

Josef Bacher* Die deutsche Sprachinsel Lasern. (Quelleu uud Forschungen zur 
Geschichte, Literatur und Sprache Österreichs und seiner Kronländer, herausgegeben 
von Dr. J. Hirn und Dr. J. E. Wackerneil). Innsbruck. Wagnersche Universitätsbuoh- 
handlung, 1905, 440 8., 9 M. 

Bachers Werk über die cimbrisohe Sprachinsel Lusern mit ihren reichen Auf- 
schlüssen über Literatur und 8prache unserer weit nach Süden vorgeschobenen Stammes- 
genossen verdient uneingeschränktes Lob. Es ist freudig zu begrüßen, daß hier Er- 
forschung der sprachlichen Erscheinungen in engster Verbindung mit einer Darstellung 
der Lebensweise, von Recht, Brauch, Volksglaube, Spiel und Lied geht. So kann der 
Sprachforscher und Folklorist reiche Belehrung aus dem Werke ziehen. Die Einleitung 
beschäftigt sich zunüchst mit der Zugehörigkeit der Luserner. Früher hielt mau die 
iCimbern« für Abkömmlinge fremder Scharen oder Horden, man glaubte in ihnen Kelten- 
Teutonen, Cimbern, Tiguriner, Alemannen, Hunnen, Goten, spätere deutsche Kolonisten 
zu sehen. Duroh Bachers Nachweise wird es klar, daß die jetzigen Enklaveu einst mit 
dem deutschen Gesamtkörper in Verbindung standen. Wie sehr der Weiterbestand der 
deutschen Sprache und Art dort bedroht ist, davon gibt uns der Verfassor ein lebens- 
volles Bild. Es ist jedoch erfreulich zu erfahron. wie hier unsero Stammesgenossen treu 
festhalten an dem, was sie ererbt haben. 

In ausführlicher, sachkundiger Weise behandelt sodanu B. die Volkskunde. Wir 
hören von Körperbeschaffenheit, Tracht, Wohnung, Nahrung, Lebensführung und Erwerb 
der Luserner. Im weiteren schildert er Recht, Brauch und Volksglaube. Von hohem 
Interesse ist, was hier über Totenkult, Begräbnis und Leichenklagen gesagt wird. Wenn 
die Leiche zum Begräbnis abgeholt wird, beklagen die weiblichen Hinterbliebenen den 
Toten mit übermäßigem Weinen und Kreischen und werden nicht müde, die Vorzüge des 
Verstorbenen zu preisen. 

Bei Besprechung des Glaubens, dali die ueugeborenen Kinder aus einem Wasser- 
behälter geholt werden, meint B., es sei zweifelhaft, ob wir es hier mit altem Seelen- 
glauben zu tun haben. Nach Dieterichs trefflicher Untersuchung über die »Mutter Erde« 
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haben wir hier einen Rest alten Ertlkultes, der den Gennaneu wie den Römern und 
Griechen eigen war. 

Reich ist Lusorn an Sagen, Märchen uud Schwänken, um so ärmer jedoch au Volks- 
liedern. Außer ein paar Kinderreimeu hat sich nichts mehr erhalten. Von S. 153 bis 21 Ii 
gibt Bacher eine grammatische Darstellung der Mundart, taut- und Flexionslebre. Syntax. 
Den Wortakzent bezeichnet er durch die (Jhevo'schon Ziffern. All diese behandelten 
Gobiete zeigen B. als gründlichen Kenner seiner Ma. und ebenso der in Botracht kommen- 
den Literatur, so daß man nicht einsieht, mit welchem Hechte er sich im Vorwort als 
Nichtf achmann bezeichnet Noch mehr gilt dies von dein etwa 230 Seiten umfassenden 
Wörterverzeichnis. Nirgends fand ich in der Worterklärung ein Verseheu , überall werdeu 
Parallelen aus andern naheliegenden Mundarten beraugezogeii. Die Transkription ist genau 
uud praktisch. 

Hoffentlich huden die übrigen eimbrischen Maa. ähnliche gediegene Bearbeitungen. 
Lörrach. CHhmar Meiaiiiyei: 

K*itiolf Hinte nanntet. Heimat. Gedichte in Sehwarzwälder Mundart, 1905. 
2. Sammlung. 

Vor einiger Zeit gab Wintermantel eine Sammlung von Gedichten heraus, die all- 
gemein mit Beifall aufgenommen wurde. Die Vorzüge des ersten Bandes lassen sich 
auch dem zweiten nachrühmen. Gar maucher alemannische Dichter kommt über schwache 
Nachahmung Hebels nicht hinaus und strandet daran. Anders W. Was Winterinaute! 
besonders sympathisch macht, ist sein köstlicher, eoht alemannischer Humor, der wieder 
ganz anders geartet ist als der eines Nadler, eines Stoltzc, ferner ein gutes rhythmisches 
Gefühl und reiue Wiedergabo seiues Heimatdialekts. Es spricht aus den Gedichten eine 
heute immer seltener werdende Anhänglichkeit an die heimatliche Scholle und das Alt- 
hergebrachte. 

Für etwaige weitere Sammlungen oder eine uötig werdende 2. Auflage der Gedichte 
möchte ich einen Wunsch äußern. Es wäre für die Leser von Vorteil, wenn die zu er- 
klärenden Wörter wie bei Nadler, Hebel in einem Gesamtverzeichnis zusammengestellt 
würden. Denn vielfach hat man nicht die erste Stelle zur Hand, an der die Bedeutung 
des Wortes gegeben wurde. Besonders den Dank der Germanisten würde er sich durch 
ein solches kleines Idiotikou verdienen, für ihn bietet gerade die Mundart von St. Georgeu, 
in der die Gedichte geschrieben sind, ungemein viel Interessantes. Besondere fallen die 
vieleu Berührungspunkte mit dem Schwäbischen auf. so die Formen hau*, yau*, lau n , 
ohne die man bekanntermaßen nicht kann ins SrlucuwlanU yau*. Stund Stunde, 
Schicoaß — Schweiß, Gaus — Gans, Mutant — Monat, einer — mhd. ittwrr usw. 

Wintermantels Gedichte könuen allen Freunden wahrer Vulksdichtung empfohlen 
werden, es wird sie niemand ohne Befriedigung aus der Hand legen. 

Lörrach. Othmar Meisinyer. 

Johann feter Hebet. Sämtliche poetische Werke nebst einer Auswahl seiner 
Predigten, Aufsätze und Briefe in sechs Bänden. Herausgegeben uud erläutert von 
Ernst Keller. Leipzig, Max Hesses Verlag. Zwei Ganzleinbände .'{ Mk. 

Es sind nun über 100 Jahre dahingegangen, seitdem Hobel seine herrlieben ale- 
mannischen Gedichte herausgab, die Goethe freudig willkommen hie». Er hat selbst eine 
Reihe weiterer Ausgaben besorgt und stets bessernde Hand angelegt. 

Unter den Neuauflagen unserer Zeit darf die im Hessosohen Verlage erschienene 
zu den besten gerechnet werdeu. Hier hat sieh ein Aleinanno, der in Hebels Heimat- 
luft erzogen ist«, der Aufgabe unterzogen. Keller ist es gelungen, in einer 152 Seiten 
langen Einfühlung uns ein lebensvolles Bild von des Dichters Heimatwelt, seiuem Lebens- 
lang und seiner Persönlichkeit zu entwerfen. Diese Darstellung zeigt ihn uns als tüchtigen 
Kenner des Wiesentales und seiner Alemannen. Auch die den Abschluß der Einleitung 
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bildende Würdigung der Gedichte läßt den klaren Forscher und gewandten Literarhistoriker 
erkennen. Es ist eine Freude, sich von solch sachkundigem Führer in den Geist des 
unvergeßlichen Dichters einführen zu lassen. 

Hierbei zeigt es sich , daß Keller häufig Neues zum Verständnis der Gedichte und 
der Person des Dichters heranzuziehen weiß. Vielleicht ließe sich noch über seine päda- 
gogische Tätigkeit in Lörrach manches zutage fördern, da, wenn ich nicht irre, eine 
Reihe von eingehenden Urteilen über Schüler sich in Lörrach findet, die uns Einblick 
geben könnten, wie er seinen Beruf am Pädagogium ausfüllte. 

Besonders möchte ich aus der Einleitung die treffliche Darstellung der Hebel- 
Bchen Syntax S. 11? ff. hervorheben. Der zweite Band bietet die Gedichte (alemannische 
und hochdeutsche) mit einem Wörterverzeichnis, der dritte und vierte das Schatzkästlein, 
der fünfte und sechste die biblischen Geschichten und eine Auswahl von Predigten , Auf- 
sätzen und Briefen. Mit philologischer Genauigkeit und Peinlichkeit hat hier der Heraus- 
geber gewaltet. Er hat die Kalender herangezogen und fleißig sind variae lectiones bei- 
gefügt. Nicht völlig einverstanden kann ich mich mit der Anlage des Wörterbuches 
erklären. Es war Ks. Bestreben, etymologische Ausführungen zu den einzelnen Wörtern 
zq geben. Dies hat er nun im großen und 'ganzen getan, soweit ihm Hoffmann-Krayers 
Erläuterungen zu Hebels Wortschatz (Zsch. f. hd. Ma. IV. 3.) Handhaben gaben. Sonst 
ist er ziemlich sparsam. Er hätte leicht mit Hilfe des Schweiz. Idiotikons, von Schmellers 
bayer. W. B., Martin-Lienhards elsäß. W.B. das Wörterverzeichnis einheitlicher gestalten 
können. Vielleicht holt er dies in einer zweiten Auflage nach. Auch auf das Vorbanden- 
sein der Wörter in den heutigen Wiesentaler Ma. hätte er hinweisen können. Er wäre 
damit vielleicht der Frage nach dem Hobeldialekt näher gekommen, die Heilig angeschnitten 
hat. Er tut sie unverdientermaßen in wenigen, nicht viel beweisenden Worten ab. 

Zum Wörterbuche nun einige teils ergänzende', teils berichtigende Bemerkungen. 

Böbbi, Spitzname der Baseler. Ist entstellt ans Jakob. Nähores findet sich in 
Wackernagels Schrift über Appellativnamen, Kleine Schriften, III. 130. 

bott, allbott. Vgl. hierzu Schweiz. Idiotikon IV. 1898. Grimm. IV. 1. a. 
1801/13. 

Bunte. Vgl. Schweiz. Id. IV. 1399. Grimm VH. 2242. 

C baib. Die Lörracher Ma. kennt ein Verbum rhaibelen übel riechen (vom Fleisch), 
die der Urbedeutung nahesteht. Ferner kennt das Wiesental noch Ghaibtlöeher zum 
Verlochen des Viehs. Ck. gehört zu einem Verbum kiben nagen, zehren. 

Chrüüsli. Nach der heutigen Aussprache müßte Chryesii geschrieben werden. 

faseln gehört zu hochd. fasel, mhd. faseten, fauler Zuchtstier, fesü bei Notker. 

Grapp könnte auch eine lautmalende Neubildung sein, denu so heißt das Tier 
auch im Fränkischen, wo Bildungen mit G., wie sie Keller erwähnt, selten sind. In 
meiner Heimat ruft man dem Tiere krü, krä oder Jcräp, kräp zu. 

helse.' Hoffmaon-Kreyers Erklärung ist hier zweifellos vorzuziehen. 

Zu Gumpistöpfel wäre auch Schweiz. Id. I. 368 u. II. 317 (Gumpisberger) 
heranzuziehen. 

Hipokras ist selbstverständlich ursprünglich der Name des altgriechischen Arztes, 
wurde dann auf ein von ihm erfundenes und empfohlenes Getränke übertragen (ähnlich 
Mithridat). 

hofertig stoh zu Gevatter stehen? Ohne Grund wird Hebels Angabe bezweifelt. 
Hier hätte Keller der Angabc Hoffm.-Krs. folgen sollen. Zwar kommt es in der alten 
Bedeutung im Wieseutal uicht mehr vor. Doch kann ich diese aus dem Jahre 1787 zu- 
fälligerweise bolegen. Sic wird uns gegebon in einem Sausenburger und Rötteler Idiotikon 
in dem Journal des Herrn v. Bibra, das bisher noch niemaud benutzt hat. Ich gedenke 
es demnächst mit Anmorkungcn versehen abdrucken zu lassen. 

koic. Der Zusammenhang zwischen heye und keye wird ohne Grund geleugnet. 

Die Angabe Mangold eine Salatpflauze ist wohl ein Versehen, es muß Gemüse- 
pflanze heißen. 

Zu Schmehlo wäre Schindler, II. ")4 ( .l heranzuziehen, mhd. swelrhe. Über den 
Bedeutungswandel Totebaum > Sarg gibt Meyers badisches Volksleben Aufschluß. 
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Am Schlosse ist Keller ein ominöser Fehler unterlaufen, er druckt den Kamen des 
Frankfurter Dichters Stoltze ohne tz. Es dürfte sich empfehlen , dies schleunigst zu ver- 
bessern, man könnte sonst zur Meinung kommen, daß es heute sogar in Frankfurt Leute 
gibt, die nicht von Frankfurt sind. 

Auf 8. 5 wird die Ableitung von Rötteln vom roten Leuen abgelehnt, dafür die 
ebenso verfehlte vom gereuteten Wald gegeben. Es heißt in der ältesten nachweisbaren 
Form Raudirtleim, dann bis ins 13. Jahrhundert Ro tinleim, also eigentlich roier Leim = 
roter Lehm. 

In der Schreibung der Gedichte hat Keller die durchaus zu billigende Neuerung 
iS für den Diphthong eingeführt Doch ist er nioht immer konsequent in der Bezeichnung 
der Längen. So hat Tschobe heute sicherlich 3. 

Einer gründlichen Umarbeitung bedarf die grammatische Einleitung S. I bis VIII. 
Hier müßte vom mhd. Lautstande ausgegangen werden, nicht vom hd. Dies hat Keller 
zu einer Reihe von Versehen geführt Lüt und fründli haben keineswegs denselben 
Laut, dort liegt, wie meist vor t, Kürze vor, hier Länge (vgl. xit, bei Keller xiit). Die 
sogenannte »Hiatusmeidung« in tcü-n-i und han-i steht nicht auf gleicher Stufe, vgl. 
mhd. ich hän. Es hätte außerdem hier kräftig auf das durchgehende Lautgesetz des 
"Wiesen tals der Dehnung vor r, r -f~ Kons, hingewiesen werden müssen. 

Trotz dieser wenigen Ausstellungen, die ich zu machen habe, stehe ich nicht an. 
Kellers Ausgabe als durchaus gediegen zu bezeichnen. Der Verleger hat ihr ein Gewand 
geben lassen, das über jeden Tadel erhaben ist 

Lörrach. Othmar Meisinger. 

Emanuel FriedU, BHrndütsch als Spiegel bernischen Volkstums. Erster Band : 
Lützelflüh. Bern, Francke, 1905. 

Friedr. Th. Viseber sagt an einer Stelle seines köstlichen Romanos »Auch Einer« 
über die Schweiz und die Schweizer: »Man sieht mehr ganze Köpfe als anderswo. Ganz: 
worüber die zermürbende Egge der Kultur ihren teils nützlichen, teils Charaktere 
brechenden feinen giftigen Spitzen nioht gegangen ist«. An diese Worte fühlte ich mich 
erinnert beim Studium des Werkes von Em. Friedli. Ein Volkstum kommt hier zur Dar- 
stellung, das sich in alter Frische und Ursprünglichkeit erhalten hat. Es tritt einem dies 
um so mehr vor Augon, wenn man in fränkischen, mitten im Verkehr liegenden Landen 
nach Altvolkstümlichem go fahndet hat und mit weit geringeren Funden sich zufrieden 
geben mußte. 

Friedli, der sich des aus Gotthelfs Schriften bekannten Ortes Lützelflüh an- 
genommen hat, bringt das nötige Rüstzeug zu seinem Werke mit, sprachliche Schulung 
und genaue Kenntnis der vorhandenen volkskundlichen und volkstümlichen Literatur. 
Was ihm besonders angerechnet werden muß, ist die Art der Behandlung; die Schich- 
tung seines ungeheuer reichhaltigen Stoffes. Man sieht, daß der Verfasser mitten im 
Volke steht und mit offenem Augo beobachtet, es zeigt sich hier nicht das vornehm 
tuende Herablassen zum »Völkischen«, das bei Folkloristen sich da und dort mit der 
nötigen Sentimentalität zu einem unangenehmen Ganzen vermengt Richtig erkennt er, daß 
die Gebildeten, die zur Leitung des Volkes berufen sind, wieder zum Volke zurückkehren 
müßten, aus dem sie hervorgegangen sind, daß sie wieder ihres Volkes kundig werden, 
und daß alle, gelehrt und ungelehrt, ihre Einheit im Volkstum wieder fühlen lernen. 
Und weiterhin ist es unbestreitbar, daß, wie Friedli sagt, in der Mundart und in Ge- 
bräuchen und Sitten zu viel verallgemeinert wird, während alles von Art und Ort starke 
Unterschiede zeigt. Rasches Erfragen über ganze Landschaften ergibt oft sehr zweifel- 
hafte Ergebnisse. Ganz zuverlässig ist allein eine Darstellung, die sich auf ein gauz 
enges Gebiet beschränkt. 

Auf fast 700 S 'tten entwirft so Friedli sein reiches Bild. Er behandelt das Land- 
schaftliche, Wasser, Wiese, Acker, Haus und Heim, »Bsatzig«, Schiff und Geschirr, 
Gewand, Gesund und Krank. Essen, Familienleben, das Heilige im Loben; man sieht 
eine ganz originelle, von der herkömmlichen Art abweichende Betrachtungsweise. Viele 
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Dinge, die ans von Gotthelfs Schriften her lieb and traut, treten ans hier in anderer 
Beleuchtung wieder entgegen. Doch auoh gar manches würden wir gerne behandelt 
sehen, das Friedli uns vorenthält, so Lied und 8piel, doch holt er dies vielleicht an 
anderer 8telle naoh. Das Werk ist vom Verlag mit prächtigem Buchschmuck und 
Karten versehen. 

Hoffentlich läßt die bemische Landesbehörde noch mehr solche treffliche, ungemein 
lehrreiche Werke über einzelne Orte erscheinen. Das vorliegende zeigt uns in prächtiger 
Weise die altschweizer Gediegenheit. 

Lörrach. Othmar Meisinger. 

J. Boos, No Fyrobigfi. Buredütschi Gschichtli, Gedichtli, Rym und Rank. 6. Auflage. 
Luzern, H. Keller, 1901. 1 Mk. 80 Pf. 

Der Verfasser der Gschichtli und Gedichtli gehört zu den wahren Volksschrift- 
stellern. Er woiß seine Mundart mit Meisterschaft zu verwenden, er besitzt volkstüm- 
liches Empfinden und einen Humor, der mitunter derb, aber gerade darum landstfindig 
ist. Oft erinnert so seine Art an den großen Schweizer Heimatkünstler Jeremias Ootthelf, 
besonders an seine kleineren Erzählungen. 

Traulich, »heimelig« muten uns die Spinnstubenerzählungen an, sie haben eine 
ursprüngliche Redeweise, wie sie zu allen Zeiten nur wahren Volksdichtern eigen war. 
An Hebel fühlt man sich erinnert in den Gedichten »Vogellfibtig im Hustage«, »Es 
berbstelet«, »Es winteret«. Eine köstliche Frische tritt in dem stimmungsvollen Ge- 
dichte »E Sümmermorge z Luzärn« zutage. Schlagenden Witz in prägnanter Form ent- 
halten die »Sprüch«, so in den Versen: 

Frogfc e Chnächt: »Was seil i mache?« 
Säg nur grad: »De Püntel packe!« 

Hier findet sich alter, kräftiger Bauernhumor, die Sprüche lassen auf reiohe Lebens- 
erfahrung schließen. Die Schreibweise ist genau und zeugt von der Übung des Verfassers. 

Es wäre zu wünschen, daß das vorzügliche Büchlein recht große Verbreitung 
fände, und daß den rasch nötig gewordenen 6 Auflagen noch viele weitere folgten. 

Lörraoh. Othmar Meisinger. 

Dr. Alfred Lang, Die Zaehorlauer Muudart. Leipziger Diss. , Borna-Leipzig, Buch- 
druckerei Robert Noske, 1906. 53 S. 8°. 

Seit E. Göpferts umfassender Darstellung der Ma. des sächsischen Erzgebirges, 
1878, hat die Forschung auf dem Gebiete der erzgebirgischen Man. leider fast ganz geruht. 
Da erscheinen kurz hintereinander zwei durchaus auf wissenschaftlicher Grundlage ruhende 
Arbeiten: Oswin Böttgers »Satzbau der erzgeb Ma.«, Leipziger Diss. 1904, und die vor- 
liegende. Wir begrüßen beide mit aufrichtiger Freude. Mochten sie bald ebenso tüchtige 
Nachfolger finden! 

In der Einleitung macht uns Lang bekannt mit der Lage des Dorfes (eine Stunde 
sw. Aue, im westlichen Erzgebirge), seinem Namen (sorbisch, 1413 Zorlaw, mundartlich 
[?diej S'ör/), der Herkunft der Bewohner, die teils thüringisch-obersachsischen (ostmd. -pp- 
und -tnp; nisd), teils ostfränkisch- oberpfälzischen Ursprungs (Abfall des n nach Nasal: 
nanu nehmen, hin» höhnen, fdns fangen; ned) gewesen sind. Vennißt habe ich die Be- 
völkerungsziffer. Erwünscht wäre auch eine Angabe darüber gewesen, wie groß die Zahl 
der Landleute und die der Berg- und Fabrikarbeiter ist 

Die Lautlehre beginnt mit der phonetischen Darstellung der Laute (S. 5 bis 9). 
Diese enthält alles Nötige, nur hätte der Akzent etwas ausführlicher behandelt werden 
können, wenn man auch im Rahmen einer Diss. keine so reichlichen Proben erwarten 
kann, wie sie beispielsweise 0. Heiligs Gramm der Ma. dos Taubergrundes, 1898, 
bietet Es folgt eine geschichtliche Darstellung der l^aute: nach einer Geschichte der 
einzelnen Laute (10 bis 28) werden die wichtigeren Erscheinungen des I^autwandels zu- 
sammengefaßt (28 bis 35) und schließlich in einer Tabelle dio mhd. Entsprechungen der 
ma. Laute aufgeführt (36 bis 43). 
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Die Formenlehre (44 bis 50) beschränkt sich absichtlich in der Hauptsache auf 
Ergänzungen zu Göpfert, Gerbet (Ma. des Vogtlandes, 1896) und meine Zwickauer Ma. 
(1897). Sprachproben (Redensarten, Sprüche und Lieder, und ein Prosatext Wl-s im 
Waintktdn rim dum [da ubenj tsügit) bilden den Schluß. 

Die behandelte Ma. bietet in I^tut- und Formenlehre viel Bemerkenswertes. Um 
sie zu kennzeichnen, möchte ich auf die wichtigsten Erscheinungen hinweisen, welche 
sie mit dem Vogtländischen und der ebenfalls nahe verwandten Zwickauor Dorfma. teilt: 
c, ö>i: gi, gehen, sdi stehen, bis böse; ri>ü: utur einer (Zw. Dorfma. hierfür wie 
für mhd. öu oft scheu «); ««, Ott > <t: draf Traufe, Dachrinne, bäm Bäume <C *böume; 
•yen, -chen > y: liy liegen, ray rauchen, fnly folgen, kury horchen. liailiy ömd heiligen 
Abend, -widiy Schmerzen < tettagen; -mtg > iy: mnniy Meinung; -ete im schwachen 
Präteritum > -»d: luän.xl meinte: utir nur. sed^r solcher < söfgeftäner. In fast allen 
übrigen Punkten stimmt auch die Zw. Stadtina. zur Zsehorlauer, z. B. in der Entwick- 
lung -age- > a: mad Magd, snd sagte (aber sagen > söy Z.), kn fgn) > rfn, kl 
(gl) > dl: dnio knien, dlüs Kloß, ja selbst in den meisten Einzelheiten wie k'ärmis 
«Kirchinesso« gegenüber dem obs. Karins? , fluni /. verzogener Mund < mhd. rlans m., 
Bark m. gegen böxf.'m Thum, bei Annaberg und weiter östlich, koxd&i% Hochzeit. Auf- 
fällig ist der Plur. sdftn zu *sdab Stube, der fast oberfr. (»tum Bamberg) klingt, und der 
obd. Verschlußlaut in der Nebensilbc -gel: igt Igel, k'ngl Kugel, vogtländisch die er- 
weiterten Dative (g 182) «.> yw/»nu den Jungen, an dntnu an den Knien (wobei übrigens 
dor Lautwert dos v nicht erklärt wird, ebensowenig wie in der Lautlehre). Für dicMund- 
artengeographie bedeutungsvoll sind die oberdeutschen mfl => kleines Schaff«, bidnor Büttner, 
ka\9r Scheuer (das allerdings nur in bestimmten Redensarten wie auf S. 51 für das gebräuch- 
lichere &»/ vorkommt), deueu in Zw. tiefst kleiner stots^ p*t%n- und ka{m entsprechen. 

Im einzelnen ist hie und da eine Unklarheit untergelaufen. So wird ^ 114, Anm. 
d;u> n in ibvdndär Spediteur und brofndim » unorganisch genannt. Das geht der 
Sache nicht auf den Grund. Es wird so sein: man war sich bewußt, daß mundartlichem 
lamodtrn ein schriftsprachliches lamentieren entspricht. Wer nun »nach der Schrift« 
reden wollte, glaubte für brofadtrn, das mundartlich klang, brofndim sagen zu müssen. 
In § 132 heißt es: ^Einfügung von * in min* d» wenn du, ebs d» ob du«. Woher 
stammt aber dieses .<? Es ist die vorausgenommene Endung der zweiten pers. sing, präs.. 
die ja ursprünglich mir nicht -st lautet. Vgl. W. Nagl in der Ztscbr. f. d. deutschen 
Unterricht 1900, 590, und Böttger (s. o.) § 31. faruixn >letzthiu« (§ 165) wird an- 
scheinend aus cor Wochen abgeleitet. Ob man nicht an (-erwirken = vergangen (vgl. 
engl. Umg agu, worin ago — vergangen) zu denken hat? Was heißt § 181,5: »In dor 
Pturalbildung bedient man sich abweichend vom Nhd. «1er mhd. Form in bäm, drätn 
Bäume, Träume «V bam kann doch ebensogut mi*bbumc wie auf den gcraeinmhd. umlauts- 
losen Plural bäume zurückgehen ! Ein störender Druckfehler hat sich eingeschlichen in § 120, 3 : 
yjltfjrn (mhd. yeliltem) gewinnen (vom Fett. Blut), 1. gerinnen, u. § 153, 0 in malern 
partrm. Sonst ist der Druck so gut wie fehlerfrei, und seine Klarheit verdient alles Lob. 

Im ganzen eine höchst erfreuliche Arl>eit, eine wertvolle Bereicherung der Muud- 
artenkunde, für die wir dem Verf. umso dankbarer sein müssen, als er sie sozusagen noch 
v.»r Torschluß unternommen hat. Wie lange noch, und die westerzgeb. Ma. von Z. wird 
vor dem Ansturm des Obs. weichen. Jetzt hat es .sich schon in Aue breit gemacht, vor 
30 Jahren ein ruhiges Gebirgsstädtchon von kaum 3000 Einwohnern, heute eine Industrie- 
stadt mit d» r sechsfachen Bevölkerung, vou der vielleicht drei Viertel zugezogen sind. 
I »eren Obs. befördert natürlich die rasche Zersetzung dor ländlichen Ma.. da ein großer 
Teil der Dorfbewohner in den Fabriken der uahen Stadt arboitet. Dazu kommt, wie 
überall, der leidige Trieb des Keinsprecheus < : se icotn trtrcln) siy (fsi/J am (rinnt 
n.r fyä) nimsr fr nlmit foroltcjrn lasu irli.su). wie dor Verf. S. 3 sagt. Möchte er uns 
die in §6. Anm. 2 verheißene Ergänzung zur vorliegenden Arbeit, worin er die Grenzen, 
rnteraohiede und Herkunft des Westorzgebirgiscbon behandeln wird, recht bald bescheren! 
Wir sohen ihr mit l>egreillieher Spannuni; entgegen. «Muck auf! 

Dresden. Oskar Philipp. 



Biicherscliau. — ZeitKohriftenschau. 



Bücherschau. 

Bpsrkorner, Haas, Dr. phil., Foitschritte der Flurnamenforschung in Deutschland. Nach 
dem Stande vom 1. Juli 1905. (Sonderabdruolc aus dem »Korrespondenzhlatt des 
Gesamtverems der deutschen Geschieht»- and Altertnmsvereine« 1000.) 

Hrandsrit, G., Seminni^rofessor, Zur Metrik der siebcnbürgisch -deutscbeu Volksweisen. 
Programmbeilage. Hermannstadt 11)06. 

— Über Werden und Vergehen der Volksweisen. (Ein Vortrag. \ 

Braun , Karl , Prof. an der Oberrealscbulc und an dem Kealgymuasiuin Heilbronu. Ver- 
gleichende Darstellung der Mundarten in der Umgebung von Heilbronu a. N. (Schwä- 
bisch- fränkisches Grenzgebiet) Mit 2 Raiten. Programm 190«. Nr. 718. 

(•rühler, H., Dr. phil., Oberlehrer, Die Entwicklung französischer Orts- und Laud- 
Hchaftsnamen aus gallischen Volksuamon. Wissensehaftl. Beilage zum Programm dos 
Königl. Friedrichs -Gymnasiums zu Breslau 1900. 

Halter, E., D' krank Kueali (Erzählung in l'nterelsässor Mundart) und Alphabetische Zu- 
sammenstellung von 171 mundartl. Hauptwörtern, die von der in hochd. Sprache üb- 
lichen Geschlechtsbezeichnung abweiche» (Sonderabdruck aus dem Jahrb. für Gesch., 
Sprache u. Lit Elsaß - Ix>thriugens). 

Kluge, Friedrich, Anheimeln. Eine alemannische Weltgeschichte (Sonderabdruck ans 
»Volkskunde im Breisgau«, S. 151 — 154). 

Lang, Alfred, Die Zschorlauer Mundart ( I^eipzigi-r Diss.). Borna -Leipzig. K. Noske, 
1900. 53 S. 

Heisinger, Otkmar, Wörterbuch der Rappenauer Mundart nebst einer Volkskunde von 
Rappenau. Dortmund, Fr. W. Ruhfus, 1906. 235 S. 

Miedel, J., Dr. phil., Oberschwäbische Orts- u. Flumamon. Mommiugeu 1906. Verlag 
von Tli. Otto. 87 S. 1 Mk. 50 Pfg. 

Seppeier, Professor am Gymnasium zu Bocholt. Die Familiennamen Bocholts. Mit 
Berücksichtigung der Umgegend für das XIV. Jahrb. Programmbeilagen 1905 u. 1906. 

Steinhäuser, K., Prof. Dr., Die Muttersprache im Munde des Breslauer höheren Schülers 
u. ihre Läuterung im deutschen Unterricht. Beilage zum Jahresbericht der ev. Real- 
schule I. 1900. 



Zeitschriftenschau. 

(Wir suchen hu« dorn bihult »Her Zeitschriften hier die für dw dout.-rlie Mundnrter.rurM.ltun,.- wichti«.'N Aul- 
atie anxuwi«©n and bitUn um Ein^nduni,' aller en.»chlUi,-ipon Arhoitun , damit uiimio Zus*mmwi*t«>lluiur oinc 

möflichst vollständig wird.) 

Basier Nachrichten. Sonntagsblatt Nr. 44. 1000. 

E. Hoffmann- Krayer, »Änige, bänige, dubel de« und das »Afrikanerlied« (S. 171 f.j. 

1. Beilage zu Nr. 298 und 2.|Bci!ago zu Nr. 299. 

Ernst Marti, In Ritter Kurts Jagdgründen. 'Anziehend geschiieknc Schilderung des 
Schauplatzes von J. Gotthelfs Erzählung »Kurt von Koppigen«. - Lx.\ 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 1900. 

Victor Hoth, Die wissenschaftlichen Bestrebung <n der Deutschen in Siebenbürgen 
(S. 401 - 104: 411-413). 
Das deutsche Volkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis uud Pllege. Onter 1 Mitling 
von Dr../. Pommtr, H<tw* Fruinnjrtibcr u. A'. Kron/it/l herausgegeben von dem Deutschen 
Volksgesangs-Verein in Wien. VIII. Jahrg. s. u. 9. Heft. 
Juwjttnuer, Das Baurnse[ip'n-Liad. 
J. Spandel, Das Lied vom eingesperrten Deisel. 
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Dr. Pommer, Aus der Lebens- und Leidensgeschichte dos Volkslied forschere Dr. Anton 

Werte. 
Kronfuß, Das Alpenlied. 
Dr. Pommer, Nachdem san s gar worn! 
Über das älplerische Volkslied, und wie man es findet 

Der Wanderer. Zeitschrift des deutschen und des österreichischen Riesengebirgs -Vereins. 
26. Jahrg. 

Friedrich G raebisch, Zur Kenntnis der Mundart des preußischen Riesengebirges. I 
(8.165 — 171). [Ein schätzenswerter Beitrag zur Kenntnis der schlesischen Mund- 
arten, der noch zwei bis drei Fortsetzungen erfahren wird. — Lx.) 
Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von Dr. Eduard Langer. Braunau i. Br. 
1906. VI. Bd. 1. u. 2. Heft. 
Mundartliches und Abergläubisches aus lrschings und Umgebung im Bezirke Stecken. 

Hessische Blätter für Volkskunde. Bd. V. 

Arthur Kopp, Liebesrosen 1747 (S. 1 — 20). 

Karl Helm, Aus der Wochen - Comoedie des Wigand Sexwocbius (1662) (8. 40— öl ). 

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1906. 
E. Sehröder, C. Wallher, Penn als Abkürzung von Penning (8. 33 f.). 
0. Hauschild, Die Verstärkung des Begriffes »allein« im Niederdeutschen (8. 35 — 37). 
J. Winkler, F. Voigt, Hille, C. Walther, Meyfeld (S. 37-41). 
W. Seelmann, Krähnsch (S. 41 f.). 
E. Dämköhler, Scbeveningen (S. 42). 
C Wallher, Görps (8. 43). 

Harsch (8. 43 f.). 

J. Winkler, C. Walther, Basche (S. 45 f.). 
K.Seitx, C. Walther, Fr.Kohn, Knutschen (S. 46). 
KSeitx, C. Walther, Klamp (8. 46 f.). 
H. Jellinghaus, Fr. Kohn, Sparen berg (8. 48 f.). 
C. Walther, Sperling im Niederdeutschen (S. 50 - 53). 
K. Damköhler, Sun , son (8. 54 f.). 
C. Walther, Scharen (S. 55 f.). 
Außerdem zahlreiche kleinere Beiträge von verschiedenen Verfassern. 

Korrespondenzblatt des Vereins für slebcnbtlrgisehe Landeskunde. XXIX. Jahrg. 

A. Schullerus , Eingehende Besprechung von Gustav Kisch, Vergleichendes Wörter- 
buch der Nösner (siebenbürgischen) und moselfränkisch -luxemburgischen Mundart 
(S. 124 — 127). 

A. Scheiner, Ts eis im Sieben bürgischeu (S. 135 — 137). 

0. Kisch, Skutter (S. 137 f.). 

A'. V., Soldisch (S. 141 -143). 

Mitteiluniren und Umfragren zur Bayerischen Volkskunde. 1901». Neue Folge. Nr. 7. 
./. Schmidkontx, Einiges über Ortsnamen. (Im wesentlichen eine Besprechung von 
0. Heiligs Ortsnamen des Großherzogturas Baden. Handelt besonders über die 
mit Breg — Präg, Dassen — Furselien und Jxtus zusammengesetzten Ortsnamen.) 

Mitteilungen des Vereins fttr Hachsische Volkskunde. Herausgegeben von E. Mogk 
und //. Stumme. IV. Bd. 1906. 3. Heft. 
Dr. Benchorner, Flurnamenbericht. 
E. Schaller, Zum Walpurgistage. 

E. John, Aberglaube, Sitte und Brauch im Sächsischen Erzgebirge. 

Närodopisnv Test ulk. Herausgegeben von A. Kraus, J. Polivka und I'. Tille. 1906. 
(Mehrere Hefte.) 

Kübezahl. Blätter für Volkshuinor, Mundart und Heimatkunde. IV. 1906. 
Karl Klings. Schlä'sohe Getichtel (8. 171-179). 

■ Das Kreuz im Walde, Aue Geschichte aus alen Zeiten (S. 185— 188). 
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E. Makler, Sei' Fleck (Erzählung in Saazer Mundart, S. 189—193). 

Minister Schleif erfranz (8. 194—199). 

Fr. Graebisch, Über sohlesische Personennamen (S. 202 — 206). 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Hoffmann- Krayer 
ond Maxime Reymond. X. Jahrg. Heft 3. 
A. Rossat, La Chanson du Ouet de nuit dans le Jura catholique. 
A. Zindel- Kressig, Ältere Kinderspiele aus Sargans. 
E. K. Blümml, Volkslieder aus der Schweiz. 
Ig. Kronenberg, Tanzlieder ans dem Kanton Luzern. 

Tfce Journal of Engllsh and Germanie Phllology. Edited by Gustaf E. Karsten and 
James Morgan Hart. Vol. VI. 
A. B. Larsen, The Dialects of Norway; a Survey of their Characteristics (S. 99—114). 

Unser Elchsfeld. I. Jahrg. 10. Heft. 

Konrad Hentrieh, Das Fremdwort im Mitteleichsfeldischen (S. 152-156). 

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Begründet und herausgegeben 
von Alois John. Eger 1906. Karlsbader Heft 
Jos. Hofmann, Karlsbader Haus- und Spitznamen aus der Zeit von 1830 — 1880. 
Th. Bernhart, Der Bauerngarten im Karlsbader Oau (darin eine Zusammenstellung 

der Pflanzenbenennungen im Karlsbader Oau). 
A". Krause, Bauernregeln der Karlsbad- Buchau -Petscbauer Oegend. 
R. Ijößl, Aus der Flur- und Dorfgeschichte von Drahowitz. 

A. John u. andere, Flurnamen im Bezirke Karlsbad und den angrenzenden Bezirken. 
X. Jahrgang. Oktober 1906. Nr. 5 — 6. 
J. Köferl, Dialektische Pflanzenbenennungen in Westböhmen. 

Unsere Haustiere im Glauben und Aberglauben, in Sprüchen u. Redensarten. 

Über Familiennamen. 

Württemberg-ische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. Herausgegeben von 
dem Königl. Statistischen Landesani t Jahrgang 1905. II. Heft 
Dr. Rudolf Kap ff, Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen für "Württemberg. 
Nr. 2. Festgebräuche. (Enthalt eine Reihe mundartlicher oder mundartlich ge- 
färbter Sprüche u. Verse.) 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 21. Jahrg. 

A". Gomolinsky, Weidmannsdeutsch (S. 289 — 294). 

A. Schubert, Die Fremdwörter im deutschen Skatspiele iS. 294 — 297). 

0. Streicher, Sprachpflege und Heimatkunde (S. 302 f.). [Eine sehr beherzigenswerte 
Mahnung an alle städtischen Behörden, die alten, geschichtlich gewordenen Be- 
nennungen von Straßen, Plätzen, Stadtteilen usw. zu schützen und zu erhalten. 
Auch hier in Baden-Baden ist zu tadeln, daß man den ehrwürdigen alten »Graben« 
durch »Sophienstraße«, den »Häßlich« (— Hosclgehölz) durch »Annaberg« und 
neuerdings (1902) durch »Friedrichshöhe« ersetzt hat In Heidelberg -Handschuhs- 
heim mußte der »Dorfgraben« der farblosen »Friedensstraße« weichen. — Lx.] 

Fron» Wollmann, Mittel der Eindeutschung im Neuhochdeutschen (S. 324 — 328). 

E. Ij., Gemagen (S. 337 f.). 

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. Herausgegeben 
von K. Prümer, P. Sartori, 0. Schell und A'. Wehrhan. 3. Jahrg. 1906. 
2. Heft: K J. Ley, Zur Bedeutung der Wörter raitmeister, hauberg und jahn im 
Siegerlande. 

Ä Schönhoff, Hundert emsländische Pflanzennamen. 
Dr. Faßbender, Das Burscheider Pßngstlied und anderes. 
H. v. d. Ihren, Eifeler Sprichwörter und Redensarten. 

E. Gieseking, De giftge Wörm oder Wie de Rehbörger tau'ner Grafft kamen sünd. 
(Gedicht in Hagenburger Mundart.) 
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3. lieft: /'. Pcßler, Das altsäehsischo Bauernhaus in der Hlminprovinx (mit Figuren 

nach eigenen Aufnahmen des Verfassers). 
O. Schell, Das bergische Haus und seine Zukunft. 

Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Begründet von K. WeiidmUi, herausgegeben 
von Joh. Bolle. 16. Jahrg. Heft 3 und 4. 
fA. Dörfer, Märchen und Schwanke aus Nordtirol und Vorarlberg (teilweise mund- 
artlich). 

II. Carstens, Topographischer Volkshumor aus Schleswig -Holstein. 
H. Kahle, Volkskundliche Nachträge. 
K. K. Blümml, Notizen zum steirischen Volkslied. 
O. Schütte, Braunsehweigischer Hochzeitbitterspruch vom Jahre 1K25. 
Zeitschrift für den deutschen Unterricht. 20. Jahrg. 1906. 

0. Lehmann, Ein Lausitzer Sprachgebrauch (1. Person Plur. des persönlichen Für- 
worts statt des Sing.) (S. 654 f.). 
Feierabend, Zu Tasse = Platte (S. 656). 

F. Bangert, Angewachsene und losgetrennte Teile in Ortsnamen (8. 657 f.). 
Aug. Gebhardt, Dösen, Dösig (S. 659 f.). 
Kraß, Angewachsene Teile in Ortsnamen (8. 660 f.). 
Zeitschrift für österreichische Volkskunde. Herausgeg. von M. Haberhndl. XII. .lahrg. 
1906. 1. — 3. Heft. 

Joh. Bachmann, Das Erzgebirge nach seinen Siedlungen und der Beschäftigung 

seiner Bewohner. 
E. ZeUueker, Leipniker Dreikönigslied. 



Zur Verständigung. 

Zu J. Franoks Besprechung meiues »Vgl. WB.s« bemorke ich: 
Der oft gebrauchte Terminus c hat tisch ist deshalb nirgends erklärt, weil or als 
bekannt vorausgesetzt ist. Ich verstehe darunter — nach E. Sievers Vorgang [Oxforder 
Benediktinerregel, Tübinger Dekanatsprogramm 1887, XVI ff.] — alle hessischen und jene 
raoselfränkischen Maa., die in Übereinstimmung mit dem Hessischen germ. -rd- in Stamm- 
silben zu -rt- verschieben (z. B. in fertig, irartm, Garten, hurtig usw.), welcher Laut- 
wandel von Sievers als gemeinsames Merkmal aller chattischen Maa. im Gegen- 
sätze zu den ripuarischen, die das -rd- beibehalten«, bezeichnet wird. Altheimische 

Chatten hatten das Trierische erworben was heutige Maa. von Koblenz bis 

Lützolnburg uns lehren .... so daiJ man von schwarzen Moseler-Chatton gesprochen 
hat« (H. v. Pfister- Schwaighusen, Alldeutsche Stammeskunde, Berlin 1903). Ich stehe 
also mit meiner Ansicht, wornaeh die Moselfranken Stammverwandte der Chatten sind, 
nicht allein da. 

Nach wie vor getraue ich mir, nösn. Uasitrich n. Pfütze S. 90 izu nösu. sitrich, 
moselfr. sidrich, stdrich feucht, Sutw m. alles, was ausschwitzt, überlaufende Flüssigkeit, 
xutarn [lux. sid^rn] ausschwitzen, heraussickern) . S. 210 ebenso nösn. Kindnamen Sidrich 
»feuchtes Gelände* mit moselfr. Ortsnamen Siitrich (Kreis Diedenhofen) zu vergleichen. 
Einen Beweis für die Falschheit dieser Erklärung hat Franck nicht geliefert. Übrigens 
habe ich mich vorerst über die sachliche und lautliche Möglichkeit dieser Erklärung an 
wissenschaftlich maßgebender Stelle (in I,othringen) erkundigt und eine zustimmende 
Antwort erhalten. Nur ich weiß, wie »bequem« ieh mir die Erforschung unserer Orts- 
namen gemacht habe. 
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Unseren Familiennamen lieekert (ss. Räclart) kann kein Kenner unserer Ma. 
andere erklären als — ohd. Rüekert. Ob dann nhd. Wickert — ahd. Hrohhart (Wz. 
hror (zu got. Irrttkjan schreien -f -An*/]) ist, wie Albert Heintze (Die d. Familiennameu, 
Halle 1882, S. 146) meint, oder = ahd. Hueehart (zu altsächs. mkian sorgen), wie 
K. (i. Androgen (D. altdeutschen Personennamen, Mainz 1876* S. 78) will, läßt sioli vom 
Sieben bürgischen aas nicht entscheiden. — Davon, daß bei unserem Jleekert ltürkert) 
>der nhd. Rüdiger viel näher lieget als Büekert, kann lautlich keine Rede sein. Vgl. 
Rüdige, (ahd. Brodgar [zu hrod- berühmt -j- -gar Speer]) = Biiger ^ *s. (laut- 
gesetzlich) Haiger, dial. Rtlijvr (urk. ss. Heiger, Bieger) einerseits, ss. /«idbn büeken, 
röV*»< rücken, pl/iekn pflücken usw. andererseits (ss. und • ü] ist ausschlag- 

gebend). 

Daß ich den siebenbürgischen Ortsnamen Bendarf dem moselfränkischeu Orts- 
namen Bendorf verglichen habe, wird mir kein billig Denkender verargen, selbst wenn 
sich nachher herausstellen sollte, daß diesem eine andere urk. Form (Beftendorf) zu- 
grunde liegt als jenem (Beggendorf). Unsere erreichbaren urkundlichen Formen habe 
ich gewissenhaft verwertet, die moselfränkisch -niederrheinischen sind mir nur in be- 
schränktem Maße zugänglich gewesen. 

Meine Angabe Schäjfbötn Pyramidenpappel ndrhein. Schefftöm, ndl. nchijiltoow 
>Schiff bäum« halte ich aufrecht. Ob nun der Schiffbaum 1. >Banm, der zum Schiffbau 
geeignet ist, 2. Mastbaumc (Grimm, DWB.) bedeutender — was ich nicht bezweifelt 
habe — »Stange zum Abstoßen des Schiffes«, ist gegenüber der bedeutungsvollen Tat- 
sache, daß wir in unseren Bergen, wo zur Schiffahrt keine Gelegenheit ist, dioses an 
Meer und Strom erinnernde Wort überhaupt erhalten haben, unwesentlich. 

Die Unformen etofig für etoffig (S. 217) und onfeelbnar für »nfeilbaar (S. 24) sind 
harmlose Schreibfehler, ebenso die Angabe »fläm. (statt: luxemburgisch) tut ilessm* 
(S. 164). Wenn ich aber (S. 24) schreibe: fläm. ongvfallieh (statt schriftniederländisohem 
imgevallig) , H*i«t (S. 104) statt hoest, Papclt» statt papje, so geschieht es nicht, weil 
mir die schriftsprachliche Form nicht bekannt wäre, sondern weil diese Wörter m. W. 
im Flämischen so ausgesprochen werden. 

Wenn Franck, der gründliche Kenner des Niederländischen, angibt, mein domwelijk 
sei falsch und sein dommeUg sei richtig, so will ich es gerne glauben. Mein holl. 
Wörterbuch kennt nur die von mir angegebene Form. — Was Franck an meiner Au- 
gabe »/"*?, sm. fm, altfläm. vnen fangen (mhd. r&hen)* auszusetzen hat, ist mir un- 
erfindlich. Eine altfläm., also urk. Form pflegt man doch so wiederzugeben, wie si<> 
überliefert ist. Daß -ae- hier -= ü zu lesen sei, habe ich weder gemeint noch be- 
hauptet 

(frei m. Zorn, greidich »zornig« vergleiche ich nach wie vor mit ndrheiu. Grein m. 
Murrkopf (ndl. grijn), zu ndl. grijnen murren, die Stirne kräuseln, verdrießlich sein, 
'jrijnig mürrisch (mhd. grinen murren, knurren, zanken, mhd. grin m. lautes Geschrei). 

Weshalb meine Angabe >Battjr, ndl. botet < lat. butyrum statt des, hochd. Butter 
gegenüber zu erwartenden -'/- beweist direkte Entlehnung aus der romanischen Sippe* 
nicht zutreffend sein soll, ist mir unklar. Das Verhältnis ist dasselbe wie bei B»t f., 
plur. Bqttn »Butte« mit stammhaftem (-- frz. ftoute, hotte, ital. span. prov. b»tu 
>Art Weinfaß, Kübel, Schlauch«, rumän. bute f. »Faß«, ags. bijit, ongl. 6«« »Faß«). 

Gegen ss. lepsin = mhd. topelen »würfeln« läßt sich weder begrifflich noch lautlich 
etwas Stichhaltiges einwenden: begrifflich nicht, weil fep?ln tatsächlich ^rollen, wälzen, 
kugeln, würfeln« bedeutet; lautlich nicht, weil 1. anlautend ss. /- sohr häufig = mhd. /- 
ist, z.B. Tarn Damm (mhd. tarn), tttekn ducken (mhd. tnckm), Tritt Drude (mhd. trute), 
ledijn teidigen (mhd. lagedingen) usw. (Beiträge XVII, 2, § 30a>, 2. ss. (helles -♦•-) 
•- altem -o-, wie z.B. in Bein Bohleu (Plur. zu böte), Scherx Baumrinde (ndl. xchorse), 
Kerd»r (mhd. Korder m. Flicklappen von Lcder), repsw (mhd. rofaen aufstoßen), dedthrn 
dottern, alles unorganische Umlautsformen, wie sie sich int S. S. auch sonst häufig fiudon. 

Was ripuar. Win&l f. (Johannisbeere) anderes sein könnte als mhd. teinber (Wein- 
beere) — 88. Weimer f. (Weinbeere), dazu dem. We-inwehi (.lohannisbeere), ist mir 
undenkbar. 
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stäidich » brünstig« habe ich schon in meinen »Nösner Wörtern und Wendungen« 
(S. 146) als zu ss. Stdt f. = mhd. stuot > Herde von Zuchtpferden« gehörig erklärt 

ku*l »kahl« ist = altfläm. kale, ahd. ehalo (nicht — mhd. kal), weil es sonst 
kul lauten würde. Das ist Lautgesetz, vgl. Schill Schale = scale, schale, fu*l fahl 

— altfläm. vale, ahd. falo (Dicht — mhd. tal). Altes -a- wird nämlich in geschlossener 
Silbe (~al) nie zu -m«-, wohl aber in offener (-alo): z. B. Hutch f. Hag = altfläm. 
lutghe f. (nicht = mhd. hac, ahd. hag), ags. Iiaga, altnordisch hage (während Hag 
ss. Hach lauten würde); vgl. um Duaeh = an dem daghe, (ficht Du°ch — acht daghe, 
nömättitfich = na -f- middaghe (mhd. näch mittage), woraus sich sekundär ein Nomi- 
nativ Nömättußeh m. »der Nachmittag« gebildet hat. XömättvPch ist auch hier formell 
immer noch Dativform, der Tag heißt Dqch. 

■ Für dieses Lautgesetz ließen sich Tausende von Beispielen anführen. Das von 
Franc k dagegen angeführte Du^l ist ebenfalls (wie Nömättußeh) eigentlich Dativ: äm DwU 

— im Tale (vgL mndl. te dale, altsächs. te dale). Wenn Dual Nominativ wäre, so 
würde es ein altes • Dale erweisen, das es nicht gibt, oder es wäre ein sprachgeschicht- 
liches Wunder, im Sinne der Durchbrechung eines in unserer Ma. ausnahmslos gel- 
tenden Lautgesetzes (Kisch, Beitr. XVII, 2, § 1 "). 

Gegen die Erklärung KäH&sch m. Kuhmist = ss. Kä* (Kühe) + -bisch < roman. 
*bovi*c- (frz. bouse Kuhmist, cburwalsch bovaischa, ital boascia, parm boaxxa, alban. 
baige) wird sich kaum etwas Stichhaltiges einwenden lassen. 

Auch an L6ch (mhd. löch) Wald, Gehölz = lat. lucus m. »Harn, Wald« halte 
ich so lange fest, bis ich nicht eines Besseren belehrt werde. 

Ebenso an mätbrn — mollire (terram) die Erde lockern (germanische Akzent- 
verschiebung!). 

So wie Schurx < ahd. scurx, altengL seeort, alban. scurie, rum. scurt auf 
vulgärlat. *exeuriui (kurz) beruht, so wie Scherz f. (Rinde) = mittellat. scorxia, frz. 
ecorce, provenz. escorsa, ital. scorxa, rum. scoartä, < *lat exeortex ist, so wie äturkaln 
-—■ extorcolare, schauern = excurare, so wie Stuff (Stube) = ital. stufa, span. port 
esiufa, frz. Hute auf *extufare beruht: so geht m. E. unser titrqnk, lux. ütronk (mhd. 
etrunr) auf lat *ex-trttncus (Stamm) zurück (auch das Luxemburgische Wh. hat meine 
Erklärung angenommen). 

Auch postn, pösszn pfropfen — ndl. poten ital. potare, lat. putare »Bäume 
beschneiden« halte ich für sicher. Ebenso frettn reibeu = burguod. fretter, provenz. 
fretar, ital. frettare, frz. (rottet, span. frotar = lat 'frictare zu fricare. Kein Druck- 
fehler ist on(d)9rslk*n (S. 23). Unter Kapelle soll es heißen »Schwund des 1«. Dnter 
Leit ist lüde beabsichtigt (Weinhold §231. S. 231). Schirfol heißt »Scherbe«, marwtln 
murmeln, wie angegeben. 

Schließlich danke ich dem Herrn Referenten aufrichtig für die eingehende Be- 
achtung, die er meiner Arbeit geschenkt hat 

Bistritz (Nösen) , Siebenbürgen. 0. Kiech. 
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Von der alemannisch -fränkischen Mnndartgrenze 

am Neckar. 

Von K. Bohnenherger. 

Unsere Kenntnis der alemannisch -fränkischen Mundartgrenze am 
Neckar hat eben durch eine Heilbronner Programniabhandlung von 
Karl Braun 1 eine erhebliche Forderung erhalten. Eine Sonderbehand- 
lung dieses Mundartstücks war um so erwünschter, als demselben durch 
besonders starke Abweichung der Mundartgrenzo von der alten geschicht- 
lichen Grenze ein eigenartiger Charakter zukommt 

Braun behandelt die Laut Verhältnisse der auf dem Blatt 574, Heil- 
bronn, der Karte des Deutschen Reiches im M. 1:100000 enthaltenen 
Ortschaften (nach seinen Angaben etwa 120 Orte, 12 km nördlich, 8 km 
östlich, 15 km südlich und 28 km Avestlich von Hoilbronn reichend) 
in der Aussprache der Schulkinder von etwa 12 Jahren. Er ist 
völlig unabhängig von meiner Behandlung 2 , die ihm, obwohl sie ein 
volles Jahr zuvor ausgegeben worden war, unbekannt geblieben ist Sein 
Aufnahmeverfahren war nach seiner Angabe durchweg das direkte. 
Hiernach ist ein hohes Maß von Zuverlässigkeit zu erwarten und diese 
Erwartung hat sich mir auch bei einer Nachprüfung mehrerer Teilo be- 
währt Wo ich ihm nicht zustimmen kann, handelt es sich fast immer 
um Fälle abweichender bezw. unrichtiger Auffassung, nicht um mangel- 
hafte Aufnahme. Übereinstimmung mit den Linien meiner früheren Dar- 
stellung besteht nicht überall, aber sie geht doch recht weit und ist 
recht befriedigend, zumal wenn man in Betracht zieht, daß ich mich 
gerade um Hoilbronn in besonders weitgehendem Maße mit indirektem 
Verfahren, Beziehung auf Fischers Atlas und schriftlicher Erkundigung, 
hatte begnügen müssen, weil ich mit direkten Aufnahmen von Westen 
her nur bis an die württombergische Grenze und von Osten bis gegen 
Weinsberg gelangt war. Gelegentliche sprachgeschichtliche Verstöße in 
Brauns Abhandlung lassen sich leicht zurechtrücken und tun deren Ver- 
dienst und Wert wenig Abbruch. Zur Abhandlung kommen zwei Karten 
(1:100000) mit etwa 40 Sprachlinien, farbig und in dem von Haag 3 

1 Karl Braun, Vergleichende Darstellung der Mundarten in der Umgebung von 
Heübronn. Beilage zum Jahresbericht der Oberrealsehule. ITeilbronn 1900. 

* Die alemannisch -fränkische Sprachgronze vom Donon bis zum Lech. 190'). Zu- 
gleich in der Zeitschr. f. hochd. Ma. VI. 

1 Karl Haag, Diu Mundarten des obwren Neckar- und Donauiaadt-s. Programm 
Reutlingen 1898. 
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versuchten Vieleckverfahren 1 ausgeführt. Für die Bestreitung der ver- 
mutlich hohen Herstellungskosten wird auch die Stadtgemeinde Heilbronn 
Dank verdienen. 

Braun berücksichtigt wie ich nur den Lautbestand, an die Dar- 
stellung der „konstitutiven Faktoren" hat er sich auch auf seinem 
engeren Gebiete nicht gewagt Da er aber darauf ausging, den gesamten 
Lautbestand, nicht allein den zur Mundartscheidung dienlichen, dar- 
zustellen, behandelt er eine Reihe von Erscheinungen, welche für mich 
außer Betracht blieben. Es ist jedoch auch auf Grund seiner Darstellung 
keiner der von mir außer Betracht gelassenen Erscheinungen weiter 
reichende mundartscheidende Geltung zuzuschreiben. Damit ist freilich 
immer noch nicht gesagt, daß sich nicht noch die eine oder andere als 
mundartscheidend erweisen wird, wenn unsere Kenntnisse einmal weiter 
reichen. Jedenfalls bedarf die Dehnung alter Kürzen, die Behandlung 
von unbetontem -in, auch die von en nach Liquida und von vor- 
tonigem e in ge-, be- noch besonderer Beachtung. Brauns Behandlung 
dieser Erscheinungen ist auch für die Heilbronner Gegend nicht ab- 
schließend. Unbetontes -in ist von ihm gar nicht besonders berücksich- 
tigt. Für Erhaltung von vortonigem e in ge- und für m : r9 gibt er Linien. 
ge- reicht nur in den äußersten Norden, der Karte herein, m in fnrn gilt 
rechtsneckarisch bis über Heilbronn herauf (Ilsfeld). Nach Brauns Text 
tritt dieses rn im Infinitiv und starken passiven Partizip auf, er kennt 
aber auch ein -m im schwachen Femininum. Zur Klärung der Deh- 
nungsverhältnisse sind noch umfassendere und weiterreichende Samm- 
lungen nötig. Dabei hat man natürlich die Bildungen mit er, el in der 
nächsten Silbe als eigene Gruppe zu behandeln. Hätte Braun dies er- 
kannt, so hätte er wohl schon befriedigendere Ergebnisse mitzuteilen ver- 
mocht Im einzelnen fand er merkwürdigerweise Kürze vor W9<ben 
in siben, stuben weiter nach Süden reichend (nur äußerster Südrand der 
Karte mit *Y, un) als vor W9l<bel in hobel (Grenzlinie südlich von Eppiugen, 
Heilbronn und nördlich von Weinsberg, Neuenstadt). Über fränkische Kürze 
vor den Spiranten f, x für g, vereinzelt auch s (iüIsj) sind leider nur im 
Text einige Notizen gegeben. Vor Explosiva lenis, sofern nicht er, el folgt, 
ist Kürze nur für das auch sprachgoschichtlich auffallende ledce verzeichnet 

Unter den von mir als mundartscheidend in Anspruch genommenen 
Erscheinungen läßt Braun in der Gruppe der c-Laute die Verbreitung 
der geschlossenen Vertreter von mhd. ae und von gedehntem e und ä, 
dem jüngeren Umlaut aus a, völlig zusammenfallen. Für mich schied 
mhd. ae rechts des Neckars aus, links desselben traf es mit e zusammen, 
abgesehen von dem einen Ort Ittlingen. Aber die gemeinschaftliche Linie 
links des Neckars und die e- Linie rechts desselben weichen bei Braun 
und mir merklich ab, bei Braun läuft sie links nördlicher, rechts süd- 
licher. Am Neckar selbst haben wir gleicherweise für Obereisesheim und 
Gellmersbach fränkische, für Neckargartach, Neckarsuhn , Weinsberg ale- 

1 Die Linieo je nach tlor Zahl und Lag« der abweichenden Nachbarorte gebrochen. 
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mannisch -schwäbische Aussprache eingezeichnet Meine Nachprüfung bei 
Neckargartach und Obereisesheim hat ergeben, daß hier der Unterschied 
ein sehr ausgesprochener ist. An dieser Stelle steht der Grenzlauf also 
fest An anderen Stellen liegt allmählicher Übergang mit ausgleichenden 
Zwischenformen vor. Dies erklärt die verschiedene Auffassung. Im 
Westen, wo ich persönlich aufgenommen habe, muß ich an meiner süd- 
licheren Linie bei Eppingen festhalten. Ein Fortschritt liegt bei Braun 
in der Beiziehung von mhd. ä. Sehr merkwürdig ist, daß mit frän- 
kischem ee in jäger, stege umgekehrt fränkisches w in yleser einsetzt 
Nicht unter die mundartscheidenden Erscheinungen war von mir mhd. € 
aufgenommen, weil sich nur vom Schwarzwald bis zum Kocher schwä- 
bisches ai fränkischem ee gegenüberstellen ließ, dagegen hatte ich ge- 
nauere Feststellung der offenen und geschlossenen Aussprache gewünscht 
Nun gibt erfreulicherweise Braun die Linie Snfp : •%ru>e : , östlich von 
Lauffen und Heilbronn hingehend, zwischen beiden Städten aber in einer 
Ausbuchtung auch zwei linksneckarische Orte einschließend. "Weinsberg 
hat bei Braun schon mir geben geborene Weinsberger ff an, dadurch 
Weinsberg vom nächsten östlichen Ort Ellhofen scheidend. Ob auch hier 
Übergangsformen vorliegen? Geschichtlich ließe sich eine Grenze zwischen 
Weinsberg und Ellhofen wohl begründen. Auffällt das im äußersten NO. 
des Blattes bei Neuenstadt einsetzende ei, das doch wohl auf Seiten der 
geschlossenen westlichen Form zu stellen ist Leider gibt Braun keine 
vollgültige Parallele mit mhd. ö und oe. 

In der Behandlung des Wandels von i, u in e, o (fränkisch ir, 
ur zu er, or, schwäbisch in, un zu en, on und ien, uon, üen zu ean, 
<mi), stimmen, obwohl er zu den sch werstfaßbaren Erscheinungen gehört, 
unsere Darstellungen verhältnismäßig recht gut überein. 

Weiter auseinander gehen sie bei der Zuteilung der Diphthonge 
für mhd. t, ü (fränkisch ai, au, schwäbisch ei, ow), welche an manchen 
Stellen ebenfalls ernste Schwierigkeiten macht Von Westen her stimmen 
wir überein bis Stetten am Heuchelberg, das ich nach meiner Nach- 
prüfung nun auch mit Braun auf fränkische Seite weise. Yon Stetten 
aus habe ich dann aber keine schoidende Abstufung in Schwaigern, 
Großgartach, Böckingen gehört. Ich weise diese Orte also nach wie vor 
auf fränkische, hingegen Klingenberg gegen meine frühere Zuteilung jetzt 
mit Braun auf schwäbische Seite. Rechts des Neckars läßt dann Braun 
die schwäbische Aussprache in einem sehr auffallenden schmalen Zipfel 
von Heilbronn bis über Ödheim nach Norden reichen , nimmt aber dabei 
auch südlich von Heilbronu inselartig fränkische Behandlung des ü in 
Flein, des i in Horkheim, z. T. auch in Talheini an. Ich kann ihm, die 
Aussprache der Erwachsenen zugrunde legend, auch nach neuerlicher 
Prüfung in Annahme des schwäbischen Zipfels bei Neckarsulm nicht 
zustimmen. Ich rechne Talheim noch völlig auf fränkische Seite, ziehe 
demnach die ü- Linie wie früher mit einem Bündel anderer Linien 
zwischen Talheim, Flein einerseits und Lauffen. Untergruppenbach an- 
dererseits durch. 

7* 
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Für die linksneckarische Monophthongierung von ie, uo, bei 
der mich meine indirekte Aufnahme von Braun etwas abweichen ließ, 
schließe ich mich ihm nun auf Grund meiner Nachprüfung ganz an. 

Bei den a- Lauten erhalten wir durch Braun nicht nur eine neuer- 
liche Behandlung der schon von mir gegebenen Grenzlinie für schwäbisch 
aa : fränkisch oo aus kurz n, sondern auch eine bisher fohlende Scheidung 
der Vortreter von mhd. ä in schwäbisch qq, fränkisch oo. leb konnte 
dieses Merkmal nicht unter die mundartscheidenden einbeziehen, weil 
es nur kurze Gültigkeit hat. Im Elsaß und in der badischen Rheinebene 
gilt qq 1 auch auf alemannischer Seite. Nur vom Schwarzwald bis zum 
Kocher kann og : oo scheiden. Brauns Linie setzt am Westrand seines 
Blattes bei dem dicken Bündel an der heutigen württembergisch-badi- 
schen Grenze ein und läuft nach NO., nördlich von Schwaigern, Ober- 
eisesheim, Neckarsulm vorbei. Tn der Behandlung von oo aus mlid. ä 
trifft Braun mit Fischer und mir im Nachweis des Zurückweichens dieser 
fränkischen Form zusammen, seine Grenzlinie, die Aussprache der Kinder 
darstellend, muß nördlicher laufen als die meinige, die der äußersten 
heute nachweisbaren Verbreitung von oo folgt 

Für die Behandlung von mhd. ou gibt nicht allein die Stellung 
vor m (boum, tronm) eine besondere Grenzlinie, sondern z. T. auch, 
wie schon al.-fränk. Sprachgr. S. 26 angeführt, die Stellung vor labialen 
gegenüber der vor gutturalen Geräuschlauten. Braun hat leider nur 
Linien für boum und gehuben. Meine Nachprüfung hat erwiesen, daß 
am Neckar dio Linie für aa vor Guttural beträchtlich weiter nördlich 
läuft und somit ein ziemlich breiter Streifen mit aab und aug vorliegt. 
Noch Frankenbach und Neckargartach gehören in diesen Streifen. 

Das auffallendste Ergebnis der Braunschen Untersuchung ist die 
Aufstellung tönender gutturaler Spirans neben der stummen für inlau- 
tendes g. Weder Karte noch Text sind hior sehr klar, die Schwierig- 
keit liegt aber in der Sache selbst und auch ich vermag die Lage nach 
meiner kurzen Nachprüfung nur bis zu einem gewissen Grad zu klären. 
Ich kann anknüpfen an die Bemerkung, die ich in meiner Darstellung 
der Muudartgrenze (S. 46) gemacht habe: »alemannisches explosiv ge- 
sprochenes g hat gegen die Grenze hin z. T. fast unmerklichen Verschluß 
(so zwischen Murr und Mainhardt) Meine Nachprüfung hat mir gezeigt, 
daß diese Erscheinung weit nach Westen reicht (zum mindesten bis zum 
Westrand des Blattes Heilbronn), daß bei manchen Personen und bei 
undeutlichem Sprechen nur noch eine Pause als Rest des g vernehmlich 
wird, daß andere Personen bezw. dieselben Personen bei deutlicherein 
Sprechen aber einen Laut hören lassen, der mir tönend erschien und 
der sich von dem stummen Reibelaut viel deutlicher abhebt als vom Ex- 
plosivlaut. Soweit, ich bisher beobachten konnte, ist mir am wahrschein- 
lichsten, daß ein stark reduzierter //-Laut vorliegt, der in tönender Um- 
gebung tönend geworden ist. Diesen Laut hat Braun als tönende Spirans 



' Beiträge z. Gesch. d. D. Spr. 20. WM). 
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gefaßt und in seine Karte eingetragen. Meine Karte hat ihn als Explosiv- 
laut genommen, dabei aber nicht immer richtig abgeteilt, da hier aus 
dem indirekten Verfahren Fehler erwachsen mußten. Sehr wahrscheinlich 
gehört mit diesem Laut das große rheinische Gebiet des »Verstummens« 
von y oder des Übergangs in j und w zusammen. Von letzterer Frage 
hängt die ondgültigo Zuweisung des Lauts an die fränkische oder ale- 
mannische Form ab. Inzwischen scheint mir im Neckargebiet die Zu- 
gehörigkeit zur alemannisch -schwäbischen Seite sehr wahrscheinlich. Zu 
der allgemeinen Erwägung, daß der Laut sich von der vollen Spirans 
viel stärker unterscheidet als vom vollen Explosivlaut, und daß gegen 
letzteren, nicht aber gegen ersteren, Übergangsstufen vorliegen, kommt 
die besondere, daß nördlich des Gebiets mit der fraglichen schwachen 
Artikulation in Obereisesheim nach Brauns wie meiner übereinstimmenden 
Beobachtung wieder volles g auftritt, dort die Grenze gegen x in Untor- 
eiseshoim bildend. Es ist anzunehmen, daß die im Gebiet von g sich 
ausbreitende schwache Aussprache hier dessen Nordgrenze nicht ganz 
zu erreichen vermochte und daß der Grenzort Obereisesheim, nur von 
der einen Seite dem Einfluß der schwachen Aussprache ausgesetzt, auf der 
andern aber durch x davor gesichert, diesem Einfluß widerstand. Abgesehen 
von dieser Insel lasse ich nach meinen neuerlichen Aufnahmen vollen 
Explosivlaut an der Lein bis Niederhofen, am Neckar bis Nordheim reichen 
und weise Stetten und Klingenberg dem reduzierten Laut zu. Dank den 
Bemühungen von Dr. A. Eberhardt in Öhringen kann ich weiter angeben, 
daß östlich von Weinsberg x einsetzt in Langenbeutingen, Bitzfeld, Bretzfeld, 
Adolzfurt, wozu als x- Insel noch Wimmental kommt, während reduziertes g 
bis Hölzern, Brettach, Dimbach, Rappach, Waldbach reicht Nach Brauns 
Angaben scheint auch rechts des Neckars am Nordrand der alemannischen 
Form volles // in Ellhofen, Grantschen, Eherstadt aufzutreten. Das Verhalten 
von Wimmontal kann für Vorrücken der alemannischen Form sprechen. 

In grundsätzlichen Fragen bringt Brauns Darstellung eine gute 
Bestätigung des von mir vertretenen Standpunkts. Ich verzichte hier auf 
Einzelnachweise und mache nur auf ein durch Brauns Aufnahmen in die 
Augen springendes Beispiel aufmerksam, das für das Maß der Abhängig- 
keit sprachlicher Grenzen von geschichtlichen und natürlichen besonders 
lehrreich ist. Das Dorf Stockheim, südöstlich des Heuchelbergrückens 
gelegen, geht in mehreren Spracherscheinungen abweichend von allen 
diesseitigen Nachbarn mit den jenseitigen Orten. Es läßt sich leicht 
feststellen, daß das Dorf andere Schicksale hatte als seine Nachbarn, auch 
heute noch ist es als katholisch von der protestantischen Nachbarschaft 
geschieden. So kann man sich veranlaßt finden, hier ein zweifelloses 
Beispiel dafür zu sehen, daß die sprachscheidende Wirkung natürlicher 
Grenzen durch die geschichtlicher erdrückt werde. Bei umsichtiger Be- 
urteilung ergibt sich jedoch eine andere Lage. Der abweichende Sprach- 
charakter des einzelnen Dorfs erwuchs daraus, daß dieses allein Merk- 
male bewahrte, welche auch die Nachbarorte ursprünglich teilten, nicht 
daraus, daß es über natürliche Hindernisse weg den jenseitigen Orten 



102 K. Bohoenberger. Von der alemannisch - fränkischen Mundartgrenze am Nockar. 

folgte. Wir befinden uns in einem Gebiet, wo fränkische Fornion unter 
württembergischem Einfluß zurückgedrängt werden. Mehrfach rückten 
die alemannisch -schwäbischen Formen, wo ihnen zuvor keine starke ge- 
schichtliche Grenze Stillstand gebot, bis an die natürliche Grenze des 
Heuchelbergrückens vor, bei Stockheim aber wurden sie schon früher 
durch eine solche festgehalten. Es liegt also gar keine Kreuzung ge- 
schichtlicher und natürlicher Grenzen vor. Ähnliche täuschende Erschei- 
nungen finden sich nicht selten. 

Auch über die Technik der Darstellung und Sammlung kann 
man aus Brauns Behandlung neuerlich lernen. Die wiederholte Verwen- 
dung dos Vieleckverfahrens auf den Karten zeigt deutlich, welche 
Bedenken demselben entgegenstehen. Soviel Rühmenswertes mau sonst 
auch dafür vorbringen kann , so ist es doch nur bei recht großem Maßstab 
ohne empfindliche Schädigung der Übersichtlichkeit verwendbar. Es nimmt 
viel mehr Kaum in Anspruch als ungebrochene Linien, die sich freier 
gestalten lassen, und es erschwort ernstlich das Erkennen der fomeren 
Richtung. Auch der Vorzug farbiger Linien scheint mir, so wenig 
er zu bestreiten ist, doch nur ein mäßiger zu sein. Mein eigener Vorsuch 
beweist m. E., daß sich auch mit schwarzen Linien gut auskommen läßt, 
mein Verfahren der Linienzählung gibt auch bei mäßigem Maßstab und 
beträchtlicher Linienzahl immer noch ausreichende Übersichtlichkeit. Soine 
Grenzen hat auch das farbige Verfahren, wie Brauns Karten deutlich vor 
Augen führen. Man ist bald mit den Farben zu Ende, die bei Licht 
noch gut unterscheidbar sind, und es dürfen jiicht zu vielerlei gebrochene 
Linien verwendet werden. Also wird man da, wo der hohe Treis die Her- 
stellung ausreichend übersichtlicher farbiger Karten verbietet, besser ge- 
zählte schwarze Linien wählen. 

Für die Technik der Sammlung springt zuerst wieder die Forderung 
nach weitest gehender Anwendung des direkten Verfahrens in die 
Augen. Der Vergleich mit dem entsprechenden Stück meiner Darstellung 
zeigt den Vorzug des reinen direkten Verfahrens bei Braun. Damit ist 
dann sofort auch Teilung der Arbeit, Gewinnung ausreichender 
Kräfte verlangt, wie sie nicht dem einzelnen, sondern nur einer Aka- 
demie oder einer Reichss'telle möglich ist Andererseits wird durch die 
Bereitwilligkeit, mit der mehrere württembergische Lehrer ohne alle 
Anleitung weitausholende Aufnahmen hergestellt haben, auch zugleich die 
Hoffnung erhöht, daß es bei richtigem Anfassen der Sache nicht an den 
nötigen Kräften fehlen wird. Auch die Notwendigkeit einheitlicher und 
sachkundiger Leitung wird durch die württembergischen Erfahrungen 
einleuchtend gemacht Endlich mahnt die wiederholte Beobachtung von 
Mischungen und von Verschiebung der Grenzlinien aufs neue dringlich zu 
baldiger Inangriffnahme der allgemeinen direkten Muudartenaufnahme. 

Kaum nötig erscheint mir, ausdrücklich zu vermerken, daß das 
dringendere Bedürfnis auf die Aussprache der Erwachsenen, nicht der 
Kinder geht 
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Laut- und Flexionslehre der neumftrkischen 

Mundart. 

Von Hermann Teuchert. 
Einleitung. 

Wenn diese Arbeit sich Laut- und Flexionslehre der neu- 
märkischen Mundart nennt, so erhebt sie nicht den Anspruch, alle 
Abweichungen der einzelnen Unterdialokte innerhalb des ganzen Gebietes 
zu behandeln. Auch glaubt sie nicht, alle Spracherscheinungen innerhalb 
des geographischen Begriffes der Neumark mit der von ihr dargestellten 
Sprachstufe vereinigen zu können, vielmehr wird — wie genauere For- 
schungen zeigen werden — wahrscheinlich der Norden (Kreis Soldin) 
und Nordosten abzutrennen sein. Indessen ist der behandelte Sprach- 
stand der Art, daß er die hauptsächlichsten Merkmale des Neumärkischen 
enthält und mit Fug einen Durchschnitt durch die bunten Erscheinungen 
der lebenden Mundart, wie sie von Dorf zu Dorf wechseln, geben kann. 
Grundlage für die Arbeit ist die Sprache des Dorfes Loppow an der 
Ostbahn, eine Meile westlich von Landsberg a. W. gelegen. Das Material 
beruht auf eigener Kenntnis der Mundart, die auch jetzt noch im Familien- 
kreise lebendig ist Die Angaben über die Verhältnisse in den Ort- 
schaften des Kreises Landsberg a, W. verdanke ich zum Teil den Mit- 
teilungen von Verwandten, in der Hauptsache aber habe ich sie an Ort 
und Stolle gesammelt 

Die neumärkische Mundart bildet einen Teil der brandenbur- 
gischen. Das Brandenburgische unterscheidet sich von den links- 
elbischen Stammmundarten, dem altmärkischen und mecklenburgischen 
Dialekte, in folgenden Punkten: 

A. Lautlehre. 

I. Vokalismus. 

1. Wgorm. 6 > uu (bruud.tr). 

2. „ io> n (dünn dienen). 

3. Germ. e 3 >ii (miidn mieten). 

4. Reichliche Entrundung. 

5. Wenig durchgeführte Apokope. 

6. Bloße Ansätze zur Steigerung von gedehntem oder langem er und or 
> iir, nur. 

II. Konsonantismus. 

1. * vor l, m, n, r, v; p, t. 

2. Stärkere Erzeugung von Ks, cf. nmk. far\d Verse. 
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3. Keine Dohnung von 3 zur 3 fortis; dagegen wstfl. (Soest) kl{^c Kleie, 
rapora. 8tigy steigen. 

4. Häufige Durchfühning des Schwundes von intervokalischem 3 und j, 
et nmk. vaan Wagen. 

5. Intervokalisches d nieist rein erhalten, jedenfalls nicht zu r ver- 
ändert 

6. Oeringer Ausfall des n vor .v; meist ipis uns, gatts Gans. 

7. Häufig j statt </, sowohl im Auslaut vor Vokalen als vor Konsonanten. 

B. Flexion. 

1. 2. pl. ind. praes. -cn. 

2. p. p. meist mit jd-, t/9-. 

3. Das starke Neutrum sg. des adj. ist flektiert und zeigt die Endung 
-dt .cen seemt Auws: wstfl. (Soest) y rraem blat ein grünes Blatt. 

C. Wortwahl. 

qder odor, häufig fgn von. 

Im einzelnen ist in dieser Übersicht manche Abweichung zu ver- 
zeichnen. So zeigt das Uekermärkische im Vokalismus Anlehnung an 
Mecklenburg: ö x >oo, ie, germ. 4* > ee : deenn, meedn, teilweise Steigerung 
von er und or>iir und uurimiir mehr, viir wäre, war; dmir Tor. Es 
hat Apokope, doch ist der auslautende Konsonant im Gegensatz zum Mkl. 
stimmlos: kres : mkl. keez Käse; ferner schwindet intervokalisches g nicht: 
swwgr SchAvager; ja- fehlt beim p. p. meistens. 

Die charakteristischen Merkmale des Neumärkischen sind fol- 
gende: 

A. Lautlehre. 

I. Vokalismus. 

1. ö l > uu : duun tun, tun zu. 

2. ie > ii : Iii an lügen. 

3. Germ. t? 2 > ii : briif Brief, miita Miete, Schober. 

4. Keine Apokope. 

5. In den r- Gesetzen zeigen sich nur geringfügige Ansätze zur Steigerung 
nach der geschlossenen Qualität: iirst erst, futtrfs sofort; sonst mrrr 
mehr, dngr Tor. 

6. Entrundung. 

7. Keine Umlaute zu erkennen: kern Lehm und reena rein: cf. dagegen 
wstfl. (Soest) l{)cm : raeiu, mpom. heen Rein : m in rein. 

8. Erhaltung der ursprünglichen Vokalqualität vor geschwundenem g 
und zum Teil vor r : man Wngen; haavik Habicht. 

9. Tl. o vor j und /• tritt in einzelnen Wörtern als aa auf: j/flaan ge- 
flogen, ka.rhian Ofen, To. aar,* Obst. 
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IT. Konsonantismus. 

1. -nd- > -y- : Iriyy binden. 

2. Intervokalisches j und 3 fällt unter Ersatzdehnung fort: flrrl Flogel, 
maan Magen, ßfloon geflogen. 

3. Teil weiser Fortfall des inter vokalischen v : kaxlaan Kachelofen. 

B. Flexion. 

1. Bei Nachstellung des pron. pers. bleibt die Verbalendung erhalten: 
v(Un vii, jii wollen wir, ihr. 

2. xiuu, j.mün sehen, geschehen. 

3. dnn den, am ihm, haa er (neben her). 

4. Das prt. zu sein was ist nicht mehr vorhanden. 

5. Das prt. von haben zeigt eine Nebenform nach Analogie der 3. Ablauts- 
reihe: httdj hatte. 

Dazu kommen folgende schon im Mittelalter nachzuweisende 

Besonderheiten 
(cf. Bemerkungen p. Höf.) 

1. fest» fest als adv., stets mit Umlaut; im Mkl. usw. mit a. 

2. vtfxa Wiese. 

3. hütn heißen (cf. § 324 und § 50 A. 3). 

4. tf- steht vor velaren Vokalen und vor Konsonanten, j- vor palatalen 
Vokalen; einzelne durch Analogie bediugte Ausnahmen s. § 213. 

5. jeder erscheint häufig als jihfor. 

«i. Die charakteristische Form für Mühle ist mtfo; allein in Zantoch spricht 
man meeh. 

7. Auslautendes oder nur durch ein -j abgeschlossenes / zeigt häufig 
Verschiebung zu ts, cf. $ 189. 

Die Entrundung schreitet von Süden nach Norden vor; K.V.I.Löffler, 
der sich des Tornowschen Dialektes bediente (um 1870), hat nur in 
wenigen Fällen Entrundung (so srhccn n schön); jetzt ist sie auch hier 
völlig durchgedrungen. Der ei*ste Ort, der noch alle gerundeten Vokale 
zeigt, ist Klein-Fahlenwerder. Sonst ist die interessante Beobachtung 
zu machen, daß die Vokale mit starker Lippentätigkeit am frühesten die 
Rundung verlieren, so hat Liebenow (G km nördlich Dühringshof a d. Ost- 
bahn) // neben öö {hii.\»r : biiiimj). Die Lippenrundung nimmt so weit ab, 
daß sie für die weniger energischen Hundungsvokale noch genügt. In 
gleicherweise ist das längere Bestehen von {> zu erklären. In Loppow, 
das auch die o- Laute entrundet hat. bleibt (i doch noch vor r. 

Das Warthebruch ist erst zur Zeit Friedrichs des Großen besiedelt 
worden; infolgedessen ist Iiier ein völliges Niederdeutsch nicht entwickelt, 
obwohl es noch im Süden von niederdeutscher Bevölkerung berührt wird. 
Einzelne Elemente deuten noch jetzt die hochdeutsche Abstammung der 
Kolonisten an (in Kernein hört man p/tj/r Butter und pftH.tr Bauer). 
Dagegen hat Groß-Fahlen werder. ;m doiSüdgrenze d<'> Soldiner Kreises, 
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das ebenfalls erst von Friedrich dem Großen angelegt und mit Pfälzern 
besiedelt wurde, seine Heimatssprache zugunsten eines nivellierten Xdd. 
aufgegeben. Wohl eine Erinnerung, aber kaum noch ein Klang ist den 
Leuten übrig geblieben. Indessen scheint ein häufiger Gegensatz der 
Lautformen auf ein noch fortbestehendes Ringen der beiden Sprachen zu 
deuten: jedoch dürften sich manche Nebenformen aus einem Einfluß von 
nördlichen Nachbardörfern erklären, wie ja auch Klein- Fahlen werdor, 
das ebenfalls von Ffälzern bewohnt ist, einen völlig abweichenden und 
dem Mpom. nahekommenden Vokalismus zeigt (ö l >oo, ie>ee, Umlaut 
von e* > ai). Hier sind noch weitere Forschungen nötig. 

Eine scharfe Grenze (s. die Karte) wird durch das Auseinandergehen 
der Ortsaussprachen in der Behandlung der langen Vokale tV und un erzeugt 




Es besteht ein monophthongischer westlicher und ein diphthon- 
gischer östlicher Teil. Die Grenzlinie verläuft im Kreise Landsberg a.W. 
über Heinersdorf, Zanzin, Zanziner Theerofen, Himmelstädt. 
Kladow, Wormsfelde, Stolzenberg, wobei die genannten Orte sämt- 
lich dem diphthongischen Gebiete angehören. Nach dein Sprachatlas 
(Karte beißen vom 1. Jan. 189o) ergibt sich als Diphthongierungsgebiet 
oin langgestreckter Streifen, der sich an der hd. Verse hi ob ungsgronze 
entlang zieht. Südgrenze ist eine Linie, die an der Küstrin-Lands- 
berger Chaussee westlieh Genuin beginnt, östlich von Neu-Gennin 
und Baiershorst, Landsberger Holländer einschließend, zur Warthe 
führt, diese überschreitet, und nördlich von Eulain und Seidlitz wieder 
auf die Warthe trifft: von nun über Zechow {ai), Bergkolonie, 
Zantoch, Pollyehen, Lipke, G tischt bis Gottschimm. Hier ver- 
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einigt sie sich mit der Nordgrenze, die von Stolzenberg über Zanz- 
hausen südlich an Gurkow vorbei führt. Die Verbindungslinie von 
Gennin bis Heinersdorf ist so zu ziehen, daß sie Loppow, Wepritz und 
Merzdorf dem raonophthongen Gebiet zuweist. Wenn Wepritz im Sprach- 
atlas, soviel sich bei dem ungünstigen Maßstabe von 1:1000000 fest- 
stellen läßt, dem ai~ Gebiet angehört, so beruht dies auf zufälliger hd. 
Aussprache der Gewährsleute. Übrigens läßt sich aus dem Umstände, 
daß Eulam und Seidlitz (Eulam ist ein altes Dorf) als «-Enklaven be- 
zeichnet werden, eine Bestätigung für die obige Behauptung herleiten, 
daß das gesamte Warthebruch eigentlich kein Niederdeutsch spricht. In 
einzelnen Fällen mag wohl der ndd. Konsonantismus angenommen worden 
sein, während der nhd. Vokalisraus beibehalten worden ist Für uu 
(Karte für braun vom 1. Juli 1892) weist der Sprachatlas dasselbe Gebiet 
auf, wie ja bei der Gleichheit des Lautvorganges zu erwarten ist Nur 
Stolzenberg wird abweichend dem raonophthongen Gebiet zugeteilt, was 
sich mit meinen Untersuchungen an Ort und Stelle nicht deckt 

Die geographische Lage der Aussprachen entspricht der zeitlich 
für die Diphthongierung von i und ä z. B. im Mhd. anzunehmenden. 
In Loppow hört man individuell einen Doppelakzent und bemerkt eine 
dadurch hervorgerufene Doppelgipfligkeit der Silbe: Svün. In Kladow 
hat sich der Diphthong zwar bereits herausgebildet, doch unterscheidet 
sich der erste Komponent vom zweiten nur durch weito Artikulation: 
Svfrn, hmis; in Zanzin und Stolzenberg hat sich der erste Bestandteil 
des Diphthongs zu e und o gesenkt, mt)n mein, öut aus; offenes « und q 
wird in Heinersdorf und Wormsfelde gesprochen ; bis zum breiten a> und 
ganz offenen ä bringen es die Zantocher; individuell hört man hier auch ai 
und sogar tm\ reines ai und au gilt für Zechow, Lorenzdorf, Jahnsfelde, 
Gralow. 

Die NO -Abteilung der Karte für beißen im Sprachatlas zeigt noch 
weitere Diphthongierungsgebiete im ndd. Laude. Die erste stellt sich als 
ein übergreifender Streifen vom hd. Gebiet dar. Es umfaßt ein Stück 
Land, das begrenzt wird durch eine östlicho Liuio, die etwas westlich 
von Frankfurt a. O. beginnt, an dieser Stadt vorbei über die Oder geht 
und die Warthe an der Landsberger Kreisgrenze trifft. Im W. führt die 
Grenze über Lebus die Oder abwärts und dann an der Warthe entlang. 

Die Karte für aus (1. Juli 1892) weist eine größere Ausdehnung 
nach Osten auf. Die Grenze geht hier ungefähr über Beppen, Dressen 
und Sonnenburg. Es ist dies ein Beweis dafür, daß die hd. Sprachgrenze 
sich gegen früher zu Ungunsten des Ndd. verschoben hat. Die Partikeln 
pflegen ja am längsten ihren ursprünglichen Charakter zu bewahren. 

Schließlich befindet sich eine sehr unregelmäßige sechszipflige 
Enklave in Hinterpommern um Bu blitz. Dieselben Gebiete sind für an 
angegebon, nur daß diesmal keine festen Grenzen gezogen sind. Doch 
wird keine Abweichung in der Durchführung der verwandten Lautent- 
wicklungen zu konstatieren sein. 
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Zantoch nimmt eine besondere Stellung ein, da es allein d'>a^ 
(o-u) entwickelt: bratuhr Bruder, sau Schuh, batik Buch. Dem entspricht 
der Umlaut ai : ?naith müde, kail kühl. Jedoch scheint diese Diphthon- 
gierung nicht ganz durchgedrungen zu sein, da auch Formen mit wt, 
zum Teil als Nebenformen, auftreten: huuxtn husten, Suuh Schule; im 
Umlaut biikd die Buche, xnhj suchen. 1 in > ai : kaikl Küchlein, laida 
Leute. Sehr auffallend ist die gleichmäßige Senkung von t ; - und seines 
Umlautes zu t-e : Jdrm klein : bren Bein, ie und germ. e- erscheinen nur 
in Za als ai : dainn dienen, braif Brief. 

Merkwürdig ist auch die Aussprache dr^imm für sonstiges dnri/im 
träumen in Jahnsfelde. Uberhaupt lohnen die Orte Zantoch, Gralow, 
Jahnsfelde eine besondere genaue Untersuchung. Im Konsonantismus 
oder der Flexion bestehen keine durchgreifenden Verschiedenheiten. 

Beachtenswert ist ferner die breite Aussprache der nicht diphthon- 
gierten langen Vokale. Langes offenes e und o zeigen einen Nachschlags- 
vokal, der sich in den Dörfern nö. Landsberg zu a senkt: Wormsfelde 
krrDtl Kessel, vöoutdr Wasser. Dabei fällt die hellere Färbung der offenen 
langen Vokale auf; im letztgenannten Ort wird individuell fast kccntl 
gesprochen. Besonders wichtig ist die geschlossene Qualität bei godehnter 
or -Verbindung; so ist für Heinersdorf boopi bohren, jafxwpi geboren, 
für Wormsfelde poorU Pforte neben <lo(>rn Dorn, fgorfs sofort üblich. 
Bei Cr findet sich kein Beispiel außer dem üblichen iiratd erster. Es 
ist anzunehmen, daß früher die geschlossene Aussprache in weiterer 
Ausdehnung vorhanden gewesen i.st und somit ein Übergang zu den 
nördlichen und nordwestlichen Mundarten gegeben war. 

Es ist augenscheinlich, daß eine Erklärung für dio Abweichungen 
des Brandenburgischen und Neumärkischen von den Nachbarmundarten 
gegeben werden könnte, wenn Sicherheit über die Stammeszugehörigkeit 
der hier angesiedelten Kolonisten bestände. Nun ist kein Zweifel, daß 
einen großen Teil der Kolonisten Holländor gestellt haben. Der süd- 
liche Höhenzug ist noch heute als der Fläming nach ihuon benannt. 
0. Bremer hat daher die Behauptung aufgestellt, das Brandenburgische 
sei als ein Mischdialekt aus Niederdeutsch und Niederfränkisch zu be- 
trachten. Dieser Hypothese pflichte ich nicht bei, soweit damit die 
Hauptmerkmale des Brd. erklärt weiden sollen. Denn die sprachlichen 
Besonderheiten lassen sich auch aus einer Einwirkung des Md. und Hd. 
erklären, und es ist auffallend, daß nur der der Sprachgrenze zwischen 
Hoch- und Niederdeutsch nächst gelegene südlichere Teil die charak- 
teristischen Merkmale (ü für cc, utt für oo) aufweist, während weiter 
nördlich die echten ndd. Laute herrschen. Jedenfalls sind die von Bremer 



1 Der Sprachatlas l.ietet für Zanto. Ii und das uordlhh davon liegende .lahnsfeldo 
ua, für Oralow m. 

Aus Lotzen, nördlich von Worin-felde, mitten im Waide belogen und 211m 
monophthonfren üehiet gehürif:. erfahre i< h dur<-h den dnrti-en T.elirer. da» altes ö 
als uu (auch oo) und als au auftritt. 
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in Pauls Grundriß dargelegten, nicht aus der Sprache entnommenen 
Argumente zu vage, als daß auf ihnen die Annahme einer starken 
ndld. Einwanderung beruhen könnte. Diese Ablehnung der Bremerschen 
Theorie schließt indessen nicht aus, einige Wörter und Laute als nieder- 
ländisch anzusprechen, cf. Idiot, unter miir\e, ferner Smoopi §82 A. 1. 

Eine wissenschaftliche Behandlung des neumärkischen Dialektes 
existiert bisher nicht. Für die ganze Mark Brandenburg sind vorhanden 
außer den älteren Arbeiten Hoefers Märkische Forschungen I (1841) 
p. 147 — 164, wo er einige frühere Beiträge zum Sprachschatz, im ganzen 
ohne Bedeutung, abdruckt, die lateinische Dissertation von B. Graupe, 
De dialecto March ica, Berlin 1879, der im ersten Teil eine ungenü- 
gende Zusammenstellung der Laut- und Flexionslehre des brandenbur- 
gischen Mnd., im zweiten wenige Bemerkungen über das heutige Berliner 
Platt gibt Ergänzt hat diesen Vorsuch M. Sie wert, Die ndd. Sprache 
Berlins von 1300— 1500 in einer Würzburger Dissertation, die wieder 
abgedruckt ist im Ndd. Jahrbuch XXIX pp. 65 — 102. Diese Arbeit ist in 
ihren Resultaten sehr anfechtbar. Im Plauderton spricht über die Sprache 
in der Stadt Brandenburg Maas im Xdd. Jahrb. IV p. 28 — 41. Der 
richtige Berliner in Wörtern und Redensarten, Berlin 1904, 5.A. 
von Hans Meyer besorgt, stellt sein Material zu sehr aus dem Gesichts- 
punkte der Unterhaltung zusammen. Allerdings ist gerade für Berlin 
eine wissenschaftliche Behandlung äußerst schwierig.' 

Spezialwörterbücher gibt es bisher für die Mark Brandenburg nicht. 
Außer den älteren Proben bei Hoefer sind Versuche zur Sammlung des 
Sprachschatzes nur für den östlichen Teil des Gebietes gemacht. Lobens- 
wert ist die einigermaßen reichhaltige Zusammenstellung des Privatlehrers 
Rubehn für das Oderbruoh in den Mitteilungen des historischen Vereins 
in Frankfurt a. O. 1873 pp. 49 —64. Geringfügige Ergänzungen bietet 
dazu der leider zu früh verstorbene O. Jänicke in denselben Mitteilungen 
15. — 17. Heft. Die Rubehnsehe Arbeit liegt meinem Idiotikon zugrunde 
in der Weise, daß alle in der Neumark vorkommenden Wörter aus- 
geschrieben sind. 

Sprachproben des Märkischen sind in den Sammelwerken deutscher 
Mundarten abgedruckt. 

Bei Firmenich, Germaniens Völkeistimmen, stehen sie Bd. 1 
pp. 120 ff.; pp. 120—124 für die Neu mark: De kühne hehl ist ein gutes 
Beispiel; Hans Vogelnest bietet alte, nicht mehr vorkommende Formen, 
z. B. tras 0 war. 2 Die Form h/ert 0 hörte ist bedenklich; sonst gibt das Gedicht 
die Sprache des nördlichen Teils wieder. Das für Neudamm angeführte 
gleichinhaltliche Gedicht entspricht eher dein Stande der in dieser Arbeit 

1 Im Ndd. Jhrb. XXXI (1005) pp. 0".- 164 handelt E. Mackel eingehend über 
die Mundart der Priegnitz. Infolge eines Zufalles ist mir die Arbeit zu spät zu Gesicht 
gekommen, so daß das Material für die Lautlehre nur ihm h gelegentlich . für das Idio- 
tikon gar nicht mehr benutzt worden ist. 

* Mit "dem Zeichen 0 gebe ich die unplnmetisuhe Schreibung der Originale wieder. 
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behandelten Mundart Für die Unzulänglichkeit einer mit den üblichen 
Typen sich begnügenden Umschreibung zeugt eine Form wie eien° eggen, 
die ein ungeschultes Auge versucht ist aitn zu lesen, während offenbar 
eejn oder crhi gemeint ist; das gleiche gilt wohl von seien 0 sagen. 

0. Dähnhardt, Heimatklänge. I. Aus Marsch und Heide, Leipzig 
1901 bringt pp. 108—122 Proben des Brandenburgischen; für das Neu- 
märkische nur ein Stück aus K.V. I. Löffler, Ut't Dorp. 

Damit begnügt sich auch C. Regenhardt, Die deutschen Mund- 
arten, Berlin 1895, 1. Niederdeutsch pp. 354 — 3G8. 

Einige Reime aus dem Havelland, der Priegnitz und der Altmark 
hat abgedruckt A. Kuhn in v. d. Hagens Germania V (1843) pp. 247 ff. 

Die große Sammlung niederfränkischer, niederdeutscher und frie- 
sischer Mundarten von Joh. A. Leopold en L. Leopold Van de Schelto 
tot de Weichsel« Ncederduitsche Dialecten in Dicht en Ondicht, Gro- 
ningen 1882 bietet auf pp. 320 — 326 ein Stück von K. V. J. Löffler, 
einige Sprichwörter und das Gedicht Hans Vogelnest. 

In der Mundart des Neumärkischen haben geschrieben Karl Valentin 
Immanuel Löffler, * 10. Okt. 1821, f nach 1874, und sein Namens- 
vetter Franz Adam Löffler, * 1808, f 17. Mai 1880. Ein Verzeichnis 
ihrer Werke gibt W. Seelmann im Ndd. Jhrb. 22 p. 91. Beide haben 
ihre Namen nicht genannt, der erste bezeichnet sich als einen ollen 
Nümärker, der zweite benutzt das Pseudonym Angelus Neomarchicus. 
Zu grammatischen Zwecken sind verwendet worden Ut't Dorp van'n 
ollen Nümärker, Jena 1868 (349 S.) und Angelus Neomarchicus Ut'n 
Hanghuttenstrukh, Berlin 1862. Karl Valentin Immanuel Löffler hat 
seine Jugend in Tornow, ca. 7 km nnö. von Vietz (a. d. Ostbahn) verlebt 
Nachforschungen an Ort und Stelle ergaben, daß der jetzige Stand des 
Tornower Dialektes erheblich von der Sprache Löfflers abweicht Jedoch 
ist es nicht unmöglich anzunehmen, daß die vergangenen 40 Jahre diese 
Veränderung bewirkt haben. Löffler hat noch in den meisten Fällen 
gerundete Vokale: y rötete 0 größte, Höchte 0 Höhe, für 0 für, Söähne 0 Söhne, 
daneben aber schecn* schön, Kenich 0 (miss.) König. Die Schroibung öä 
findet sich auch in Wörtern, die ihrer Herkunft nach nie Rundung besessen 
haben: öäiren 0 oben, »wahr 0 mehr, Wöäse 0 Wiese. Es ist dies ein Zeichen 
dafür, daß gerundetes öö und nicht gerundetes tr bereits sehr ähnlich klangen. 
Durchaus unmöglich ist Tiid 0 Zeit (p. 47); ein Unding ist gleicherweise 
selbstverständlich das Wort Hokmuoth 0 , wo eigentlich wohl nicht leicht ch 
verdruckt sein kann. Solche Formen bieten gegründeten Anlaß zur Vor- 
sicht. Statt ii steht ee in deenen" dienen, scheen" geschehen, heeten 0 ge- 
heißen. Auffallend ist uve u wie und kann kaum auf sprachlicher Grund- 
lage beruhen, f) 1 erscheint als oo: rfhoon 1 ' tun, Stohl 0 Stuhl. Kaum 
richtig kann der pl. Stöhle Stühle sein. Konsequent schreibt Löffler 
joar° gar, während die jetzigen Verhältnisse im Wechsel zwischen an- 
lautendem j und // dem jj 213 beschriebenen Zustande gleichen. Un- 
möglich zutreffen kann ferner das Schwanken zwischen gutturalem und 
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dentalem Nasal bei nd. finghen 0 finden , kingern 9 hindern, hinger* hinter 
entsprechen der jetzigen Aussprache; dagegen bereiten die Schreibungen 
mit nn starke Bedenken: Kinnelbeer 0 , Kinner 0 , Topbinner 0 ; besonders 
ist ünner 0 unter (p. 51) mehr als zweifelhaft n kann vor s auch im 
gen. ee's Da's (eines Tages) fortfallen; häufig ist uose 0 unser; einmal 
findet sich sogar ga's 0 für ganz (p. 145). g schwindet zwischen Vokalen. 
Iu der Flexion geben einige Formen einen älteren Sprachzustand wieder: 
har° hatte; daneben der jetzt mehr übliche opt. Inidde 0 hätte; das p. p. 
steht in den meisten Fällen ohne ge-. Für den ind. prt sind bereits 
gedehnte Formen, ohne Umlaut, gebräuchlich: noam 0 nahm, koam 0 kam. 
Verdächtig ist die neben -en vorkommende Endung -et der 2. pl. 
ind. prs. und prt.: die stet 0 (pp. 140, 143), die häw't 0 habt (p. 140), 
J'w woart 0 ihr wäret (p. 143), die weet't 0 ihr wißt (p. 32). Für die Syntax 
ist beachtenswert, daß Fälle mit acc. als subj. vorkommen, was jetzt 
nicht mehr möglich ist. 

Franz Adam Löffler hat nach W. Seelmann seine Jugend in 
Brügge (57t km südöstlich von Soldin) verlebt. Sein Dialekt hat in der 
Hauptsache das Aussehen des Neumärkischen; er weicht aber noch mehr 
als der seines Namensvetters von dem in dieser Arbeit dargestellten 
Sprachstande ab. Im einzelnen finden sich Widersprüche; doch strebt der 
Dichter mit Schreibungen wie domman 0 doch man (p. 16), siggi 0 seid ihr 
(p. 20), Uorrecht 0 Unrecht (p. 13), uggerecht 0 ungerecht, Awuniord 0 Ant- 
wort (wohl für no*, aa n ) y eine phonetische Wiedergabe an. Die haupt- 
sächlichsten abweichenden Punkto sind: 

ö l >oo, er>iir (mikr 0 mehr, meren 0 waren), dr s >uor (Uohr 0 
Ohr p. 41), Umlaut davon Mir (Hür'ig 0 p. 42); ä, tl. a stets >gg (Hoa'el 0 
Hagel, Doa'e Tage, Oa'end Abend), tl. o l >gg (bedroa'm 0 betrogen p. 17), 
tl. o 2 > q$ [Voa'el 0 Vogel, Soamer 0 Sommer p. 19), ie> ee {leevste 0 liebste), 
ns>8 (Qöse 0 Gänse p. 8, uose 0 unser p. 3); vast° fest (p. 71), acc. noch 
als subj. möglich. Möäle 0 Mühlo (p. 120), etwas später Mülle 0 : nd tritt 
als nn und als ng auf, worüber das bei K. V. I. Löffller Gesagte zu ver- 
gleichen ist. Interessant ist die Form Schaiper 0 (pp. 18, 41) Schäfer, der 
gesait°:steit° gesagt: steht (p. 16 im Reim) zu entsprechen scheint, p. 19 
ist Schlöiiper 0 Schläfer auf Schaiper" gereimt, offenbar recht unrein. 
Xümärker 0 , wie auch K. V. I. Löffler schreibt, beruht wohl auf nhd. 
Einfluß, ist aber möglicherweise gesprochen worden (cf. § 64 A. 1). 
Für eine verschiedene Behandlung in den' ai- Lauten ergibt sich kein 
Anhalt; meist 0 , twei 0 p. 132, steil 0 p. 99; Schnee 0 p. 131, weh 0 p. 131, 
heek 0 p. 107 guckte, ü ist als uu erhalten; jedoch zeigt sich Diphthon- 
gierung in folgenden Beispielen: Housc 0 , douseml 0 69, 17, foul faul 50, 59, 
dou° du 51, Ihuer 0 57, you° ihr öfters, bouten 0 außen 131, schauerlich 0 
schauerlich (p. 136). Beachtenswert ist such 0 sieh, fruck 0 frühe. Das 
Verbum wesen 0 sein findet sich als opt. prs. und auch (p. 7 u. ö.) als 
ind. Der ehemalige inf. zeigt noch -rf in Wesend 0 Wesen (p. 107). Be- 
kanntmuten anderseits an Formen wie Leprr 0 Löffel, bilx° bischen (p. 35), 
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Schiedden pl. Schlitten (p. 93), xund° jetzt (p. 3), Hönning 0 Honig (p. 3), 
Strutxken" Sträußchen (p. 3). 

"Wie das Beispiel des kontrollierbaren Dorfes Tornow zeigt, hat sich 
der Sprachstand der Neumark innerhalb der letzten 40 Jahre erstaunlich 
stark geändert. Es ist in der Tat die höchste Zeit, daß eine Darstellung 
der Lautverhältnisse versucht wird. Nach abermals 40 Jahren wird in 
mauchen Dörfern nichts Zusammenhängendes mehr zu erbeuten sein. 
Völlig verschwinden wird allerdings das Mundartliche in geraumer Zeit 
nicht; der Untergrund wird für den Kundigen stets leicht zu erkennen 
sein. Vor allem ist es der Wortsehatz, der den sprechen * wollenden 
Neumärker verrät; so ist famte ein mit hochdeutschem Vokalismus ver- 
sehenes Dialektwort, gleich Staude. Noch schlimmer ist das Ergebnis 
beim Streben nach Gebildetheit, wenn dem Munde eine Johannisbirne 
gelingt (beers Birne und Beere). Befördert wird ferner die Anlehnung 
an das Neuhochdeutsche durch die für den Osten geltende Diphthongie- 
rung: so spricht in Lorenzdorf kaum noch ein jüngerer Bauer das Platt 
der Eltern. Die Gründe dieses Abnehmen« des Niederdeutschen sind oft 
dargelegt worden. Wie bedauerlich dieser Vorgang sein mag, so bietet 
er jedoch auch seinerseits manches Beachtenswerte und für die Wissen- 
schaft Nutzbare dar. Der Sprachpsychologe hat hier Gelegenheit. Be- 
obachtungen anzustellen. Er bemerkt, daß am ersten die Wörter schwinden, 
die zu Misverständnissen Anlaß gebon, weil sie zwei Begriffe umfassen. 
Dabei ist zu beachten, daß im Nhd. allemal zwei verschiedene Formen 
vorhanden sind. ' Auf diese Weise erklärt sich das vorhin angeführte 
Beispiel der Johannisbirne; deutlicher ist es, wenn in einer Reihe von 
Ortschaften das alte h{to*9 für Hose durch die nhd. Lautform ersetzt wird, 
da man den Gleichklang mit hoyxj Hase scheut; cf. Krause, Ndd. Jahrb. 
22 p. 17 . . . »ndd gilt als lächerlich wegen der Verwechselung mit Hase«. 
Durch Homonymie erklärt sich das Abweichen von den regelrechten 
Lautformen bei raksn wachsen, mit Wachs bestreichen (durch vasn 
wachsen, zunehmen), j,r.(mh Gesinde (durch pxhja Gesinge), lendar Län- 
der (durch ln/jr länger). Dies Misverstäudnis ist nicht zu befürchten bei 
hnlejjar Holländer. Die zu erwartende Form liest lügst (dafür auch lihst) 
ist verhindert durch das gleichlautende liest liegst: her fni/k wird stets 
als fand verstanden, daher kann fing nur durch das Nhd. wiedergegeben 
werden, nur in der Verbindung mit an, wo ein Gedanke an finden aus- 
gesehlossen ist, hat sich fnt/k erhalten: her fto/k an er fing an. dnn 
flitst fließt beginnt durch fliilsl verdrängt zu werden, da fl(tsn vorbei- 
eilen konkurriert. Das prt. von roodn raten fehlt als starke Form (dafür 
)\><jtl9), weil reet ritt bedeutet und man bei dem in erster Linie zu er- 
wartenden riit zu stark ans Hd. erinnert wird. Der Sprachgeist ist nicht 
mehr selbstbewußt genug, Unklarheiten dem gesunden Verstände zu über- 
lassen. Diesen Deutliehkeitsbestrebungen ist der Süden um so mehr 
ausgesetzt, als ihm gegenüber dem Norden das große Hilfs- und Schön- 
heitsmittel der Rundung abgeht. 
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An Urkunden sind benutzt die bei Riedel im codex diplorna- 
ticus Brandenburgensis Teil 1, Bd. 18 und 19 abgedruckten Doku- 
mente. Großer Wert darf indessen den statistischen Aufstellungen, die 
aus ihnen gezogen sind, nicht beigemessen werden, da die Wiedergabe 
der Urkunden in sprachlicher Hinsicht Bedenken erregt, namentlich da 
oft Abdrücke nach Abschriften vorliegen. So sind die Urkunden, die 
die Stadt Landsberg a. W. besitzt, nach einer gütigen Mitteilung des Herrn 
Pfarrers Rackwitz daselbst nie in den Händen Riedels gowesen, da sie 
erst später aufgefunden worden sind. 1 Für die in lautgeschichtlicher 
Beziehung überaus wichtige Zeit des 16. bis 19. Jahrhunderts sind keine 
Zeugnisse aufzutreiben gewesen. Alle Anfragen nach Hochzeits- oder 
Sterbegedichten haben bisher zu keiuem Ergebnis geführt. Ungemein 
zu bedauern ist auch, daß das Glossar des Abtes des Klosters Paradies 
(bei Schwerin a.W.) Johannes Landesberg 2 , 1474 verfaßt, verschollen 
ist Nach Hoefer, Mark. Forsch. I p. 160, ist es von Riedel aufgefunden 
und ihm selber überlassen worden. Er beschreibt es als aus 256 Spalten 
oder 64 Blättern Folio bestehend und alle Nomina, die Namen der Vögel, 
der Fische, Tiere, Würmer, Pflanzen, Bäume und die Veiba enthaltend. 

Die in der Arbeit durchgeführte Umschreibung der Laute ist 
die Lautschrift der Zeitschrift für deutsche Mundarten. Ursprünglich war 
eine andere beabsichtigt, die sich an Sievers anschloß. Da es aber der 
Zweck einer phonetischen Schrift ist verstanden zu werden, so habe ich 
um so lieber auf ein eigenes System verzichtet, als die strenge Durch- 
führung einer einzigen Lautschrift in einer Fachzeitschrift endlich eine 
Einigung in dieser verhältnismäßig unerheblichen Frage erhoffen läßt. 
Freilich hätte ich eine größere Differenzierung der Vokale gewünscht. 
Der Gegensatz „geschlossen" und „ offen u reicht für eine mehrere Mund- 
arten umfassende Arbeit nicht aus. Das Entgegenkommen der Schrift- 
leitung hat denu auch die Bezeichnung halboffener Vokale ermöglicht. 

AlswissenschaftlicheLeitsterneinderniederdeutscheuDialektforschung 
nenne ich mit Verehrung die immer noch an erster Stelle stehende Arbeit 
K. Nergers Grammatik des mecklenburgischen Dialektes, Leipzig 
1869 und F. Holthausen, Die Soester Mundart, Norden und Leipzig 
1886. Gab der erste Anleitung zum liebevollen Betrachten der gram- 
matischen und lautlichen Erscheinungen, so ist Holthausen ein Muster 
methodischer und erfolgreicher Bewältigung des Stoffes. Den Gesichts- 
punkt der Vertiefung der Dialektforschung und des Anschlusses an die 
vergleichende Grammatik gab H. Collitz in seinem Vortrag vor dem 
Jahrestage des Niederdeutschen Sprachvereins 1886 (Xdd. Korr. XI p. 23) 



1 Eine persönlich« Durchsicht ist mir nicht möglich gewesen. 

* Nach einer gütigen Mitteilung Horm Professor Reifferscheids befindet sich 
eine Abschrift Hoefers vom Jahre 1839 als Hoefers Deutsche Handschrift Nr. 7 auf der 
<»ieifs\valder Universitätsbibliothek. Nach der ausdrücklichen Bestimmung Hoefers i-t 
Benutzung nur an Ort und Stelle gestattet. Daher midi eine solche für später aufgespart 
werden. 
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und praktisch in der Einleitung zu K. Bauers waldeckischem Wörterbuch. 
Vornehmlich die Forderung relativer Chronologie der einzelnen Laut- 
erscheinungen und Gesetze ist wichtig. Über Collitz hinaus ist bisher 
noch keine ndd. Arbeit gegangen. 1 Und doch fehlt noch ein erhebliches 
Moment in der Behandlung des Dialektmaterials: genaue und pein- 
liche Anwendung der physiologischen Phonetik. Was hier noch 
geleistet werden kann und in dieser Arbeit kaum erst versucht worden 
ist, zeigen zwei kurze Abhandlungen aus dem Nachbargebiete des 
Mittelfränkischen: Josef Müller, Untersuchungen zur Lautlehre 
der Mundart von Ägidienberg, Phil. Diss. Bonn 1900, und derselbe, 
Die Senkung der kurzen i in den ripuarischen und mittel- 
fränkischen Mundarten, in der Zfhochd. Maa. V p. 353. Besonders 
lehrreich ist die zweite Arbeit, in der auf Grund eines ausgedehnten, 
zum Teil dem Sprachatlas entnommenen Materials die Senkung des 
kurzen i als Ergebnis kombinatorischer Einwirkung folgender Kon- 
sonanten dargestellt und ihre Behinderung als Folge eines bereits vor 
600 Jahren geschwundenen Endungs-i nachgewiesen wird. Freilich 
zu solchen weitgreifenden Untersuchungen bedarf es eines phonetisch 
genau festgelegten Materials. Und es wäre wahrlich an der Zeit, den 
stets mehr und mehr sich verflüchtigenden Stoff zu sammeln. Alle fünf 
Meilen muß eine Station geschaffen werden; und von hier aus müssen die 
Fäden der Lauterkenntnis über das ganzo niederdeutsche Gebiet gespannt 
werden. Zunächst ist nur eine knappe, durch nichts als ein geordnetes 
Material wirkende Darstellung der Lautverhaltnisse nötig, wie es die 
Arbeiten von J. Bernhardt, Lautstand der Glückstädter Mund- 
art, Ndd. Jahrb. XXVIII pp. 81ff., XX pp. lff. und A. vor Mohr, Die 
V r okale der oldenburgischen Mundart, Ndd. Jahrb. XXX pp. 30ff. 
sind. (Die letzte Arbeit ist übrigens mit Vorsicht zu gebrauchen). Aus 
diesem Grunde gebe ich als Nachtrag eine kurze Übersicht über die in 
Mandelkow bei Bernstein gesprocheneu Laute, die ich der freundlichen 
Mitarbeit des Studierenden an der Akademie der Künste zu Berlin 
Lüling und des stud. phil. Heymann verdanke. In nächster Zeit 
wird an anderm Orte eine Darstellung der Uckermärker Mundart folgen.' 

Als Anhang sind einige Bemerkungen über Wortbildung beigefügt 
worden; leider genügt das Material einer absterbenden Mundart nicht, um 
das große Gerippe dieser Kategorien mit Fleisch zu umkleiden. Noch mehr 
wird es verständlich sein, daß eine Behandlung der Syntax überhaupt 
unterblieben ist Wie wenig selbst dem Hd. fem abgelegene Mundarten 
wie das Holsteinsche bieten, zeigt der Versuch von J. Bernhardt, Ndd. 
Jahrb. XXIX pp. 1 — 26. Naturgemäß ist die Vorbindung der Wörter zum 
lebendigen Satze die erste Stelle, an der sich die Verhältnisse der Schrift- 
sprache einnisten. Ist doch selbst ein Mann wie Reuter über diesen 
Punkt nicht hinweggekommen. Als Ersatz hiorfür und als eine Gabe 



1 Jetzt K. Mackel (s. p. 9 A. 1). ■' Im NMU. .lalirb. 
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für den Liebhaber der Mundart, vielleicht auch für den Phonetiker, mag 
die kleine Erzählung gelten, die ein Bild davon giebt, wie man bei uns 
zu Lande spricht 

Es erübrigt, für viele freundliche Beweise von Interesse und reger 
Beihilfe an der Arbeit Dank zu sagen. Vornehmlich sind es dio lieben 
Verwandten und Bekannten im Kreise Landsberg a. W., die mich durch 
Übermittelung schätzbaren Materials gefördert, haben. Besonders nennen 
muß ich meinen Freund Dr. phil. Richard Schulz in Landsberg a. W., 
dessen willkommenen Ratschlägen und tätiger Anteilnahme an der Durch- 
forschung der Ortschaften ich manchen guten Erfolg verdanke. Schließ- 
lich ist es mir ein angenehmes Bedürfnis, Herrn Prof. Dr. Roethe in 
Berlin, der, selber ein Kind des Ostens, mit liebevoller Förderung meine 
Arbeit in den Phasen ihres Entstehens begleitet hat, au diesem Orte 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 

Bemerkungen über das neumärkische Mittelniederdeutsch. 

Diese Zusammenstellung gibt einen auswählenden Überblick über die 
vou den Nacbbarmundarten abweichenden Eigentümlichkeiten des nmk. 
Ndd., soweit sie sich bereits im Mittelalter zeigen. Quelle sind die ndd. 
Urkunden, die bei Riedel, codex diplomaticus Brandenburgensis, Teil I 
Bd. 18 p. 61 — 99 (Berlinchen, Bernstein, Lippehue), p. 1 — 60 (Arnswalde, 
Marienwalde, Reetz), p. 282 — 368 (Driesen, Friedeberg, Woldenberg, Tan- 
kow), p. 369 — 439 (Landsberg, Himmelstädt, Zantoch), p. 440 — 524 (Stadt 
und Collegiatstift Soldin) und Bd. 19 p. 1 — 64 (Küstrin, Bürwalde, Zellin, 
Quartschen) abgedruckt sind. Älteste ndd. Urkunde vom Jahre 1328 
(I IS p. 75 Nr. 23), jüngste vom Jahre 1536 (I 18 p. 519 Nr. 108). 

1. fest erscheint als adv. 11 mal in der Form faste, 1 mal vestelikcn 
(1 19 p. 15 Nr. 24), als adj. mit e 5 mal, mit a 2 mal (nmk. feste). 

2. Wiese (mnd. irese und wisch, wiscfte) tritt nur 1 mal als tvischen 
auf ([ 19 59, 92), 11 mal als wese (mkl. vis, nmk. veeso). 

3. heißen zeigt Neigung * vom praet. auf das Paradigma auszudehnen 
(3 i [l unsicher p. p. gehyden(\) I 18 485, 69], 9 e oder ei): nmk. hiitn. 

4. Brief hat 116 mal »ff«/, 33 male; nmk. brif ; ähnlich »Priester-;. 

5. erste erscheint häufig mit t; nmk. Nebenform iirstd. 

6. Siegel hat 11 mal i, bei weitem öfter (46) e: nmk. xiijl. Driesen 
zeigt auch einigemal », dagegen nur e Friodeberg; nmk. ii. 

7. geschehen, sehen haben in Anlehnung an ziehen (cf. Nr. 8) 
11 5 e bezw. 18 »', 23 e\ nmk. jtäity, xiiq. 

8. as. io erscheint in 77 Fällen als /, 36 mal als e: nmk. ii. Die 
Zahl vier hat ebenso oft e wie /; das ie der Verbalendung -ieren (oben 
mitgezählt) zeigt nur 1 mal e gegen 5 f"; nmk. ii. 

9. oder tritt in der Mehrzahl in der Form edder auf, zu */, aber 
als odder (2 mal adder)\ nmk. pchr. 

10. Altes u (d. h. mnd. ö x ) findet sich bei gut stels als //, 1 mal o 
(I 19 51, 80 gotliken adv.), sonst ebenso oft als o wie als u; nmk. uu. 

8* 
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11. Für das Verhältnis von g-,j- ist lehrreich, daß gegen nur 
3 mal im Anlaut mit g geschrieben wird, dagegen 9 mal mit j (#_. //); 
nmk.j- vor palatalen Vokalen; mkl. und holst auch hier //-. 

12. jeder entwickelt 2 mal anlautenden Konsonanten (gydcrn dat. 
sg. sw. 1 18 351, 102; I 19 59, 92), sonst **-; nmk. jiuhr. 

13. Mühle zeigt 6 mal Konsonautendehnung; davon stammen vier 
Fälle aus hd. Urkunden, Beweis für die Quellt' dieser Lauterscheinung; 
2 mal tritt die als Vorstufe vorauszusetzende Form molne (I 18 45, 07; 
I 19 26,44) auf; 15 mal mok(u) ; nmk. mrh. 

14. Der Name Strauß hat meistens -tx (Smal. 6 mal [in einer 
Urkunde 1 18 501, 8HJ Strttzc); 5 mal (sx), davon 3 mal mit hd. Diph- 
thongierung; Strans (in einer Urkunde I 18 429, 84); nmk. «dntuts. 
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Mi (Sibeth), Wörterbuch dei mecklenburgisch- vorpommerschen Mundart. I^ipzig 187fj. 
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E. L. Fischer, Grammatik und Wortschatz der plattdeutschen Mundart im preußischen 

Samlande. Halle a. S. 18%. Dilettantisch, aber reichhaltig. 
Jacob Kegehr, Die laugen Vokale in der niederdeutschen Mundart der Tiegenhöfer 

Niederung. I'lwl. Diss. Königsberg 11*0:2. 
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Verzeichnis der Abkürzungen. 

I/O. = Loppow, Dorf bei Landsberg a. W., Quelle für die Arbeit 

Hei. = Heinersdorf, Dorf nw. von Landsberg a. W. 

a. Lo. = Aussprache der älteren Generation in I/>ppow. 

Soest = Soester Dialekt (Westfalen). 

Glckstdt. = Glückstädter Dialekt (Holstein). 

To. = Tornow bei Soldin, Heimat K. V. 1. I^fflere. 

Za. = Zantoch bei Landsberg a. W. als Vertreter des östlichen Dialektes. 



afrs. =^ altfriesisch. md. 

ags. = angelsächsisch. nie. 

ahd. — althochdeutsch. mkl. 

altm. = altmärkisch, innd. 

as. = altsäcbsisch. mnld. 

hrem. ^ bremisch. mpotn. 

frs. — friesisch. ndld. 

frz. = französisch. nds. 

f?ot. — gotisch. ne. 

grch. = griechisch. nmk. 

hpom.= hinterpommersch. oldb. 

idg. — indogermanisch. opr. 

it. = italienisch. prigu. 

lat. = lateinisch. rip. 

mhd. — mittelhochdeutsch, samld. 



- mitteldeutsch. 

- mittelenglisch. 

- mecklenburgisch. 

t mittelniederdeutsch. 
= mittelniederländisch. 
= mittelpommersch. 
= niederländisch, 
niedersäebsisch. 

- neuonglisch. 

= neumärkisch. 

- oldenburgisch. 
= ostpreußisch. 

= prignitzisch. 
■ ripuarisch. 
samländisch. 



uckerm. = uckermärkisch. 
wald. = waldeckisch. 
wHtf. = westfälisch, 
wpr. ■— westpreußiseb. 



c 

cf. = 

p- - 

p. p. = 

stv. = 

S. V. = 

swv. - 

tl. - 



= contra, dagegen, 
vergleiche. 
Seite. 

partieipium praeteriti. 
starkes Vorbum. 
•■ sub verbo. 
schwaohes Verbnm. 
tonlang. 



Phonetische Einleitung. 

A. Vokalisnms. 

[. Kurze Vokale 

§ 1. Die Entrundung hat den Reichtum des neumarkischen Yoka- 
lismus stark beschränkt: gerundete Vokale finden sich nur in vier Fallen: 
// vor r, oi in knin Kühe, hntohiiü Hottehü und an: forner natürlich p, //. 

Die kurzen Vokale, 1. volar >{, p, a. 1. palatal r, (, worden ohne 
Zungenspannung und offen gesprochen, gemäß der norddeutschen Aus- 
sprache des Xhd. Ein geschlossenes o tritt nur vereinzelt auf: o, falls 
es gesprochen wird, unterscheidet sieh nur wenig von c, die Lippen- 
rundung ist sehr gering. ' : bedeutet einen Vokal, dessen Zungenstellung 
einem geschlossenen e und dessen Lippenstellung einem offenen r ent- 
spricht; er kann als halboffenes e angesehen werden: sein Vorkommen 
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beschränkt sich auf den nördlichen, besonders aber den östlichen Teil 
des Kreises Landsberg a. W.; an dieser letzten Stelle wird auch das breite 
e {et) als erster Bestandteil des Diphthonges ceu gesprochen. 

II. Lange Vokale. 
§ 2. 1. Velar: mm, oo, gg, aa. 

uu t oo, aa sind geschlossen, mit straffer Zungenspannung; gg ist 
offen, aber nicht ohne Spannung; gg ist daher nicht so dunkel wie das 
dän. aa -= schwed. ä. 

Die Vokale. 
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2. Palatal: ec, ve , /V: ii ist geschlossen mit höchster, ec geschlossen 
mit etwas tieferer Zungenlage; er ist offen, mit etwas Spannung wie gg. 

ffia bedeutet die Länge zu ce, an ist gleich den dän.-schwod. d: 
no = da mit Umlaut. Dieser Laut findet sich im Neumärkischen nicht, 
ist aber im Gebiete des Ndd. sehr häufig. Im nördl. Teil der Neumark 
und in ndd. Dialekten mit strafferer Zungenhaltung spricht man dafür gg, 
die Länge von g. ö=e mit Rundung; /{', iiü der Umlaut zu \{, itu 
(ZuDgenlage von e, Lippenstellung von i). 

III. Diphthonge. 

§ X Mit Rundung: au wie im Nhd. der Bühne; oi entspricht 
einem kurzen, offenen g mit t-Xachschlag; das östl. von Landsberg ge- 
sprochene (fit, ru (i- Umlaut von ait<.ü) setzt sich zusammen aus einem 
mohr oder weniger offenen e mit nachfolgendem halbvokalischen «. 

ai hat die Aussprache des Nortld.; oi, ci entsprechen dem reu, ru; 
dagegen bedeutet ei = e + halbvok. ?"; ee i bezeichnet ein geschlossenes ee 
mit schwachem i- Nachklang. 
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IV. Halbvokale. 

§ 4. d ist ein sehr verschiedener Laut; vor n, m, l hat er 
/-Färbung; vor r zeigt er den Klang eines offenen ?; hinter volaren 
Vokalen nimmt er die Tonlage eines hellen a an, ohne das a je zu or- 
reichen, a hält sich zumeist in der volaren Region, es ist oft gleich 
einem überkurzen geschlossenen u (-=«). 

B. Konsonantismus. 



Die Konsonanten. 
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§ 5. Der Konsonantenbestand dos Mnd. hat eine Schmälerung er- 
fahren durch den Verlust der bilabialen Spirans iv, ferner durch die 
Verhärtung der gutturalen Reibelaute zu Explosiven. Eine beträchtliche 
Bereicherung hat sich auf dem Gebiete der seh -Laute vollzogen, abge- 
sehen von dem einzigen Fall des verb. xal für as. skal, mnd. schal und 
sal mit unerklärtem Wechsel; aus jeder Verbindung eines r mit fol- 
gendem .v entstand * und in stimmhafter Umgebung der dem Ndd. bis 
dahin völlig unbekannte Laut d. h. stimmhaftes £ Die weiteren Ent- 
stehungsbedingungen dieses seltsamen Lautes sind noch nicht zu über- 
sehen, nur ist die Zunahme vom Westen nach dem Osten des ndd. 
Sprachgebietes offensichtlich. 
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fTermann Tendiert. 



I. Verschlußlaute. 

§ 6. 1. Labial: b sth., p stl. bilabialer Verschlußlaut, b stimmlose 
lenis hinter & 

2. Dental: d ist der sth., t der stl. pustdentale Verschlußlaut. 
Als stimmloser Laut erscheint d hinter s, phon. d. 

3. Guttural: 

a) Palatal: Der präpalatale sth. Explosivlaut g ] und der stimmlose k x 
entsprechen dem nhd. Laut in gi, gc, ki, ke; 

b) Velar: Die Zeichen bezeichnen sowohl den postpartalen 
als den prävelaren Verschlußlaut (nhd. ga, ka: go, gu\ ko, ku). Stimm- 
lose lenes g\ g- kommen nicht vor. (Aus praktischen Gründen ist diese 
Scheidung für" den Druck aufgegeben worden. g l und k* wird in der 
Nachbarschaft palataler Vokale und vor /, n, r, v gesprochen, cf. §§ 224, 22ö.) 

II. Reibelaute. 

§ 7. 1. Labial: f ist der stl., v der sth. labiodentale Reibelaut. 
Bilabiales //• findet sich im Dialekt nicht. 

2. Dental: Eine post- oder supradentale sth. Spirans mit redu- 
ziertem Reibegeräusch d. die als Entwicklungsstufe zu dem im Norden 
der Neumark vorkommenden "Übergang von intervokalischem d in an- 
zusehen ist, tritt in einigen wenigen Fällen auf. 

3. Guttural (Teilung wie bei den Explosiven): 

a) Palatal: sth. j, stl. c (nhd. /c/i-Laut); 

b) Velar: sth. 3, stl. .r (nhd. wÄ-Laut). 

III. Zischlaute. 

§ s. .v ist stl.. i sth. postdentale Sibilans; in stimmloser Umgebung 
kann v als stl. lenis ; erseheinen. 

s wird mit lebhafter. ; mit geringerer Lippenvorstülpung gesprochen : 
beide Laute treten als durchaus einheitliche Gebilde auf. 

IV. Nasale. 

4j 9. m mit bilabialem, ;/ mit postdentalem Verschluß: das palatale 
wie das velare n wird durch y wiedergegeben. 

V. Liquiden. 

§ 10. / wird im vorderen Teile des Mundraumes hervorgebracht, 
ist daher ein heller Laut; das tönende / hat /-Färbung, r entsteht unter 
lebhafter Vibration der Zungenspitze: das Zäpfchen -r (phon. B) wird als 
fremder Laut empfunden und als geziert verspottet. Auch das halb- 
vokalische r besitzt, wenn auch geringe, Vibration: hinter Konsonant 
.tritt /• nie auf, sondern nimmt den offenen, iihorkurzen Vokal r als 
silbenbildendes Element an, geschrieben Jr. 
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VI. Einzelnes. 

§ 11. Der Einsatz der Vokale ist leise, wie aus folgenden Beispielen 
erhellt: a-m$yd am Ende, j(sta-raavnt gestern Abend, fasts-laamt Fast- 
nacht, hpr-kecs horch einmal; cf. dadurch entstandene Konsonanten- 
vorsetzungen: mg^ria Arsch, n\l\yk Iltis. Um so auffallender ist der 
regelrechte feste Einsatz bei vorhergehendem t es: t \s dyx 's ist doch. 
Der gehauchte Einsatz wird mit h wiedergegeben. Die anlautenden ein- 
fachen Tenues p, t, k werden mit diesem Hauchlaute gesprochen, eine 
Bezeichnung wird dafür in dieser Arbeit nicht angewandt. 

Silbenbildung der Nasale und Liquiden wird für gewöhnlich nicht 
angedeutet. Jedoch ist eine Bezeichnung nötig, wenn eine tönende 
Nasalis oder Liquida auf einen Vokal ohne den Gleitlaut j folgt und 
um die dem östl. Ndd. charakteristische Silbenbildung in deu Endungen 
•ern und -ein statt -eren (-elen) oder -reu (-len) zu kennzeichnen (cf. 
nmk. pi(rtsln : wald. pipUtdten). 

Sonstige Zeichen: Ein kleiner Kreis oben hinter einem Worte be- 
zeichnet nichtphonetische Schreibung, z. B. gött (Scha.) gnöttrm 0 = nmk. 
(jnrohm. Die phonetische Schreibung wird für moderne Mundarten 
soweit möglich angestrebt, o bedeutet a mit /--Artikulation, „ Stimm- 
losigkeit, . Reduktion des Keibungsgeräusches. 

§ 12. Die langen Konsonanton des Mnd. sind zu Fortes herab- 
gesunken: bidden > b(4)i , seggen > i^gy, hebbon > hrbtn. Doppelschrei- 
bung eines Konsonanten bedeutet jetzt wirkliche, durch Synkope eines 
Vokals hervorgerufene Gemination, nn ist also gleich «-//, tt ist gleich 
/-/. jedoch mit Explosion nur des letzten /. Postkonsonantische Gemi- 
nation von Liquiden oder Nasalen bildet mit dem ersten Bestandteil ge- 
wöhnlich eine Silbe, z. B. individuell nak(l(e nackend. 

Akzent. 

§ 13. Die Mundart ermangelt jeglicher musikalischen Akzentuierung; 
eine stimmliche Modulation stellt sieh erst im Affekt ein. Doch zeigt 
der Klang der Sprache auch dann geringe Unterschiede der Tonhöhe. 
Zu einer genaueren Feststellung fehlte genügendes technisches Verständnis. 
Die Betonung ist stark exspiratorisch: die alte Unterscheidung von Haupt - 
und Nebenton ist daher aufgegeben und nur noch Betontheit. und Un- 
betontheit vorhanden. 

Der Akzent des zusammengesetzten Wertes oder Satzes wird falls 
nötig durch den Akut (') bezeichnet, der Zirkumflex (') bedeutet zwei- 
gipflige, steigend -fallende Betonung. 

Artikulationsbasis. 

§ 14. Die Artikulationsbasis ist gegenüber der norddeutschen Aus- 
sprache wenig verschieden. Die Zimgenlage befindet sich in der Indiffe- 
renz in etwas zurückgezogener Stellung. Die Lippentätigkeit ist gering 
(Fehlen der Runduug, teilweiser Schwund von intervokalischem v). Die 
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Zunge artikuliert gegen den Gaumen weniger kräftig als gegen die Zahn- 
fleischhügel (Schwund von palatalem und velarem spirantischen //, dagegen 
im allgemeinen energische Bildung von d: kräftiges Zungenspitzen -r 
besonders charakteristisch). Der Kehlkopf wird lebhaft benutzt; jedoch 
ist seine Tätigkeit im Wortauslaut gering (imper. *blnv> bti/'f: im Sandhi 
*j\v9t >jif»t). 



Erste Abteilung: Lautlehre. 



A. Entwicklung unter dem vollen Ton. 
Kapitel I: Die Vokale. 

1. Abschnitt. 

a) Die kurzen Vokale. 

a. 

§ 15. Mnd. a erhält sich in geschlossener Silbe: layk lang, xal soll, 
natu nahm, kam kam, fhnal schmal, /las Flachs, ra,sn wachsen, gras Gras, 
mata Metze, graf Grab, halftdr Halfter, rat Rad, amp(n nach etwas streben. 

afä Scheuchruf für Gänse (< frz. allez?), blafn hellen; klam kalt, 
erstarrt. 

Anm. 1) fan von ist noch sehr gebräuchlich, daneben erscheint in der jüngeren 
Sprache das nhd. fan. 

2) drasp» f. 1. Trespe, 2. (unter auffallender Bedeutungsübel tragung) Rispe geht 
auf ein mnd. *draspe zurück, das zu mnd. drespe im Ablaut e (*') : a steht; ebenso 
raphin» f. Rebhuhn (mnd. raphön : mhd. rebhuon); cf. ahd. weren : as. waren wählen, 
mnd. bere : bare Bär; als lautliche Entwicklung ist wohl aufzufassen das a in mnd. 
baren : beren tragen; doch auch hier ist Ablaut möglich. 

Umlauts- e. 

§ 16. a) < as. e > mnd. e > in geschlossener Silbe: m^mfa) m. 
Mensch, trn-ter Trichter (lat. tractarius), hrlA hollisch (as. hellia Hölle), 
.srlln schälen, trlln zählen, svpm schöpfen (as. skeppian), sm$ky schmecken, 
knnm kämmen, x^yy sagen; pl^k m. Fleck (lat. plaga, mhd. pflac, plac, 
mnd. blek m.; mkl.plak, phky y gött. plak, altm. plrk) = 1. Schmutzfleck, 
2. Platz*, rksj f. Axt (mnd. exe, as. akus, got. uqizi); kyy legen, anSnrUn 
anschnallen; xnjy sengen; brnjy bringen (as. Hei. Mon. brengian, 
Cott. bringan, ags. brongan und bringan, afrs. branga, brenga, bringa, 
mhd. brengen und bringen). 

* Anm. 1) cf. fltuc m. Ort, Flecken (mkl. flax n.). 

fl{k m. Flick (mkl. fhk\ mhd. vl<\). 

2) Auch die Formen htfst hältst, tnekt macht, fttst fet faßt (2. 3. sg.) gehöreu 
hierher; sie sind nicht aus *h<jlst etc. entrundet, da holln und die Toulängung später 
ist als der i- Umlaut (cf. as. heldis 2. sg. hältst). 

b) Infolge Palatalisierung durch folgendes * entwickelt sich r > * : 

Itsn löschen trs. (ahd. lesken): cf. > >i § 19; durch n : hins Henne (mnd. 

henue, hinne; ahd. henna und heninua zu hano Hahn). 
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p. 

§ 17. < as. e>r: /?/ Fell, kn{ct Knecht, ftlt Feld, rrc Weg, vr;lt 

Welt, hqlm Helm, Sb(k Speck, lf>d\c leer, A?//>m helfen, jtflu gelten; 

m^k m$k meck meck. 

Anm.: dan den ist, wie am ihm neben fm zeigt, nicht Entsprechung des as. thana 
(got bana). sondern als Angleichung an das aus mnd. otne entstandene am ihm auf- 
zufassen. 

§ 18. Durch Vokalhebung vor Nas. > \: h{yst männliches Pferd 
(ahd. hengist, ags. hengest; schon mnd. hingest neben hengest), sd\ma 
Stimme (as. stemna, mnd. stemme, mkl. stimm), tftnp Schimpf (mnd. 
schemp). 

§ 19. Durch Palatalisierung hinter g- (> j~) > ?: jistorn gestern 
(Soest fistln, mnld. gisteren); cf. ne. to give, dän. give, schwed. gifva; ags. 
jiest<*geasti- (Sievers ags. Gram. 3 § 75); farl&n erlöschen (ahd. irleskan). 

§ 20. < as, t > f. Aus Analogie der obliquen Kasus (mnd. spil : 
speles, daraus nmk. nom cf. Nerger, mkl. Gram. § 30; mnd. e ist 

noch nicht häufig): §b$l Spiel, $m$t Schmied, m$t mit (as. mid, inet, mnd. 
mit, mede, raet), (tUft Inlet (brem. amkl. {nl(d(dj), urf n. Sieb (pl. \frv9). 

§ 21. < as. * > e, infolge Brechung vor l + Kons., m, m + Kons, 
w-f Kons, und selten vor Konsonantengruppe ; über Brechung vor r-f Kons, 
cf. § 69. 

Kvtßln schwellen, mtfk Milch, kam^U f. Kamille; m%8 m. Mist(<*mihs). 
tyky lecken (as. likkön); (w* ihm, Svnnm schwimmen; vpjky winken, kryjl 
Kringel, r<>nn rinnen, abrfgksl, s~br{>ysl m. Heupferd; Fleck. 

*. 

§ 22. < as. *>{': yl(t n. Glied, oa)nl{t Augenlid, v[tvd Witwe, f\S> 
Fisch, r\bd Rippe, v(H Wild, t(ta Zitze, m\dn mitten, kv(k n. altes Weib 
(ags. cwic, ahd. quec, as. quik lebendig), (k ich, ,x(tn sitzen, l(gy liegen, 
sbriyy springen, \{yy singen, yr(nxn hämisch lächeln (zu yrihm greinen); 
d[stl f. Distel, Carduus (in vielen ndd. Dialekten mit ii). 

Anm.: as \vi > innd. wi, wu > nt: ik ntste wuüto (as. wissa, mud. wiste, wüste). 

0. 

$ 23. <as. o>o: kop ni. Kopf, pnt { m. Topf, o.sa Ochse, fos* Voß, 
Eigenname, yglt Gold, holt Holz, rogd m. Roggen, roh Rolle (< mlat. rotnla), 
drgpo f. Tropfen, Igf Lob, hgniyk Honig, bgdn Boden, Fuß- und Kni- 
boden, tro.r Trog (mhd. troc), üjof 3 m. Staub, -vgl wohl (as. wi ; Ia, wola), 
mgl(c wohlig, klgpm klopfen; pglk m. halb erwachsenes Schwein; ingh f. 
Mulde (mnd. molde, molle). 

Anm. 1) Auch tqp in dieser Bedeutung, miss.; dnp Eiersrhale nicht mehr gebräuchlich. 

2) fqs Fuchs selten. 

3) gemeinndd. stqf (nmk. sdqf) verdankt n dem für das Ndd. anzusetzenden 
«-Stamm (germ. *stobaz). anders got. stubjus, ahd. stubbi, stuppi; cf. ags. supan, ndd. 
mupm : nmk. xqf : nhd. Suff. Beachte uhd. Kuoblauch: as. kluflök. 
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§ 24. < as. a + ld, Ii > p + ..: p// alt. kglt kalt, //<?//// hatten, hoodurote* 

Hohenwaldo. Dorf im Kreise Landsberg a. W.; smqII Schmal/, xolt Salz. 

* Anm. 1) Riedel l 18 \\. 371 steht in einer lateinischen Urkunde vom Jahre 1300 
Hoenwolde; cf Aroswolde im Landbueh Karls IV. (Fidicin p. 31). 

2) d» hnp fyljn (ebenso inkl. fcljn) die Händo falteu (mnd. voldeu; über./ cf. § 179a). 

3) a zeigen unter nhd. Einfluß: bah bald, jjialt Gewalt, jrtdalt Gestalt; nlid. ist 
male Malz (doch mqltxak), cals» "Walze. 

§ 25. < as* o>/{, besonders vor //, /+Kons.: duf toll (as. dol), 
*/{/ sollte (as. skolda), jahulpnt geholfen. j9svt{lhi geschwollen, pjulln 
gegolten; muxtd mochte (as. mohta, mahta): durch Ausgleichung mit der 
Gruppe der Praeterito-praesentia kun konnte (as. konsta). 

Anm. 1) ik rnl wollte entwickelt bereits im As. o aus e unter der Eiuwirkung des 
halbvokalischen w: as. welda, walda, wolda. 

2) s dritte Strolch zeigt ebenso oft n. 

3) am ihm (mnd. ome neben eine, < nmk. cm) infolge Satzunbetontheit. 

4) Unerklärt ist die Dehnung zu uu in ruwt m. Rost, ruustaric rostig (cf. Kreis 
Jerichow I ru*t : ntust). 

Ö. 

§ 20. < as. o mit folgendem />*«>(• durch Entrundung: rck* 
Kücke, krstor Küster (mnd. köster. as. kostnruri), sdrk.tr Stöcke, pH» Töpfe, 
drekir Töchter, frrsa Frösche. fresttric fröstcrig, frostig, pclka Pölke, fr/In 
Füllen, srdam schütteln, rem Rinne (mnd. rönne), xtjlhjk Säufer (zu xyf 
Suff), mrl&r Müller, Xrtl Schüssel. 

§ 27. <as. a -f- Id. It mit folgendem *' > *(*+..>*•+..: rhr Alter, 
iilter, rtem Eltern, krfar kälter, rrhr Wälder. Daß /■ aus ij und nicht 
direkt wie im Nhd. aus a mit Umlaut entstanden ist. ergibt sich aus 
den Xachbarmundarten (cf. inkl., wstf., ludst. Klar). 

u. 

§ 28. <as. u>u: buksu pl. Hosen, brüst Brust, biis Busch, pub 
Flasche (frz. bouteille), tun? Tonne (as. *tunna), tuyt Zunge, rund Sonne 
(as. sunna), nun» f. Schlafmütze (von mlat. nonna Nonne), ruu.t Wonne. 
rulf Wolf, kum m. Freittrog, krum krumm, />(/ voll, sdum stumm, dum 
dumm; tjl um.tr n glimmen (ebenso Soest), pnltjrn poltern (ebenso mkl.). 
slud,trn nhd. dial. schliddern, sttuku speien; j.nuun gewonnen, jj$rt(mm 
geschwommen; xntjij sangen, hulpiu halfen; insbunn einsperren (s. Idiot, 
s. v.); dttnor Donner (as. thunar), rut^i Fußschemel, ptflst.tr Polster (cf. 
altn. bulstr : bolstr), truinln trommeln (ebenso inkl.), dr/tlic drollig, pujrn 
(md.) pochen, schimpfen, sdnfa f. Stollen, k nullit m. Knolle, juijk jung, 
luktr locker, \unst sonst, ini'.unsl umsonst. 

Anm.: tunt» f. Schlafmütze scheint von Tante abgeleitet zu sein. Zur Erklärung 
des Vokalwandels kann mnd. siintc Heiliger t < senlr < lat. sanetus) einen Anhalt geben, 
dessen ii infolge Unbetontheit des Wortes vor dem unmittelbar folgenden Namen des 
lleitigert zu erklären ist. Auf dieselbe Weise ist das / in mnd. billig heilig (< r) auf- 
zufassen. — Zu tiitih gehört tiintlltr verzärtelt, zärtlich, farfiiufln verzärteln. 

>; 2!) < as. u > o infolge Brechung vor //: jytß «hinge, dagegen 

jnjjk jung. Krklärt. sich das o in \of Suff auch lediglich durch Senkung 

des u vor dem folgenden Konsonanten? Sollte xof a- Stamm sein wie sdoff 
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ü. 

§ 30. < as. u mit folgendem * > >f durch Entrundung: 
Futtertrog (mnd. krübbe), Kinfälle. Launen (Soest nuky\ m(l m. Müll, 
m{gi f. Mücke (as. niuggia), H(tjl Schlingel (mnd. slüngel), h{3ky, -kn* 
kleine Weile (dim. zu huso), p(U Pfütze (aber wstf. pöt° : as. putti), k(h f. 
Kälte (altn. kulfte), fark(lln erkälten, hifj f. Hüfte (mnd. htif, hüffe), 
rigybroot Roggenbrot (mhd. rückin adj.); -im um (as. umbi, tnnd. iimme, 
inkl. ihn); k(ntst kommst, k(mt kommt, h\da hätte, m\cU möchte, v(rj 
würde (aber vi(h opt. wollte). 

Anm. 1) as. wi> mnd.w> nrok. •« > i:t(*n zwischen (as. twiskan, mnd. twisken, 
tüsken, Soest tüsky), cf. Soest siintar (ebenso nikl.) Schwester. 

2) as. e, i > mnd. m durch Rundung vor / + Lab. : x(lfat selbst (as. seif > mnd. 
sülf; mkl. xülbm, xülfst, %ülst\ xilv»r 8ilbor (as. silubhar, nuid. sülver, mkl. xiilvr). 

* 

b) Die tonlangee Vokale. 

Die Tonlängung erfolgt im Xdd. in offener Silbe und wird nicht, 
außer bei r, durch den folgenden Konsonanten verursacht, wie z. B. im 
Mittelfränkischen. Über r cf. den 2. Abschnitt. Dabei erfolgt Senkung 
der Vokale höchster Zungenstellung % und ?{ (oder sogar * und u)>e und o. 
Eine abweichende Stellung nimmt das Westfälische ein, das außer bei e 
in gewissen Fällen die Vokale nicht senkt (//>/{<>, ■{>{*). Das Waldeckische 
bietet hierzu die Vorstufo dar. indem es { und ?{ aus Vokalen mit weiter 
Artikulation zu engen steigert, > i, u. Vgl. hierüber H. Collitz in der 
Einleitung zu K. Baueis waldeckischem Wörterbuch pp. 5f. 31. 43. 

Im Nmk. bleibt bei a, o (u) vor 3, j und v die ursprüngliche Qua- 
lität erhalten. 

Tl. a. 

§ 31. as. a- > mnd. ä > etwas verdumpftem ä > nmk. {y. h^n 
m. Hahn (as. hano), fanu f. Fahne (ahd. fano in.), Schale, Hülse, br^okv 
f. Flachsbreche (märk. braakj), Ig^hj Laken, p^ml rundes Weiligebäck, 
fy^m Scham, d^gl Tal, a. Lo. tpQl Zahl, vggdaka f. (mnd. wadeke) Molken, vggt^r 
Wasser (wstf. vaatvr) Wasser, ptypstw Pflaster (mediz.), kggl kahl (ahd. kalo, 
flekt kalwer); ggppd gaffe, rpgpj raffe, mppkj mache, IpQdn laden, got 1. hlaf>an, 
2. lapun, niQoln mahlen (gut. malan), holen (mnd. hälen), .s(l{foky hocli- 

staken, koykln mit Feuer spielen: /www m. Fruchtblase (mhd. haine), broozn 
Dunst (mhd. brasem): kcoox* f. Quesc, Blutblase (mnd. quese, gött. quese w 
(c-f. schwed. quäsa quetschen), mkl. kvvex\ aus der mnd. Nebenform *quase: 
cf. mnd. swer : swiir schwer) ist auf Grund dos mkl. er eher mit altem // 
anzusetzen. 

Anm. 1) hqqn Hahn war ursprünglich zweisilbig, el>ens»j .s^m- Scham: di><>l uud t^t 
erklären sich aus der Analogie obliquer Kasus, cbens" (fryom tiram (aber i/ram gram). 
<W« Zahn wie dqyl\ hiernach auch lahm; I;< { <>1 kahl i>,t früher zweisilbig gewesen. 

Der Ausgleichung entzogen haben sich blat Blatt, gra f i ii&\>. rnt Kad. <np offenes 
S|>ind, dak Dach, fak Fach, yras Gras; >///«/ u. a. D.is letzte übertragt si-men kurzen 



* Dieser Wechsel von gutturalem und n.!itab;m u ist ein Anzoi* heu für vorher- 
sehendes palatales * A\ cf. 5 G, 
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Vokal sogar in die Flexion: SmaJ» pl., Smalw comp.; ebenso nato, natvr naß und klama 
pl. starr vor Kälte, xaal Saal ist nhd. 

2) mqqt f. Magd (<maged) muß frühzeitig Schwund des g erfahren haben (cf. 
§ 135), da sich sonst die a- Qualität erhalten hätte. Cf. Jerichow I: määdebqrc Magde- 
burg, obwohl sich sonst in den Dorfmundarten stets ~Mg- und aa gegenüberstehen, 
z. B. /«%»/ : haal Hagel (Krause, Ndd. Jhrb. XXII p. 15). 

§ 32. Vor g, v (über deren Verhalten cf. § 216 uiid § 150) > aa : 

xaa» Säge, vaan, pl. vanm Wagen, draabant m. Hosenträger, draaa Trage, 

maaQ f. (maatj, maa^n in.) Magen, hlaa» Klage, »aal Nagel; haav\k 

Habicht (mnd. havek), graavn Graben (cf. § 150) graben, Saavn schaben. 

Anm. 1) j»Slqqn geschlagen ist nicht aus as. gislagan entwickelt, sondern mit dem 
inf. as. slahan > .*/o?n ausgeglichen. 

2) In kvaafo? quaken hat das onomatopoetische Prinzip des reinen aa- Klanges 
erhaltend gewirkt 

3) Bei Slqx schlage deutet die Vokalfärbung auf Dehnung und spätere Kürzung, 
cf. § 317. 

TL e\ 

§ 33. <as. e- oder unumgelautetem a- mit folgendem i>&: k^tl 
Kessel (got. katils), tfxl Esel, Iwpstr Löffel (mnd. lepel, leppel), h^kl Hechel, 
Seepl Scheffel (as. skapil), n$€\<) Nase, ncqh pl. Nägel, btyddr Blätter, 
yl{'£X9r (i läser, nd Zähne, m^ky Mädchen (< *megedeken), bcqtor (a. Lo.) 
besser, dqqkdr Dächer, feekor Fächer, r^m m. Rahmen (mnd. mhd. ram, 
rume; rem, reine); t^mm zähmen, baveeon in Bewegung setzen (mhd. 
bewegen), mqqk(n mäkeln, tadeln, hqqvn hebeu, klqqtor\c von unordent- 
lichem Äußern, mit Fetzen versehen (cf. wstf. klaatdr Klunker); knqqvl 
Knebel; flqql Flegel, jqry» gegen; smqql m. Schmiel (mhd. smehele; Kluge 
setzt smelehe an). 

Tl. e. 

§31. < as. e- > qe: svqril Schwefel, mqql Mehl (as.*melu), Iqqdar Leder 
(ahd. Jeder), vqqdar Wetter (as. wedar), tqvn eben (as. eban),^/ gelb (as. gelu); 
■mqqtn messen, fqqm fegen, jqqvn geben, $uqq(n schwelen (ags. swelan), tqqko 
Zecke, hqedärik Hederich, brwd»r Bretter, fqqdar Feder, krreft Krebs, nqqvl 
Nebel. 

Anm. 1) krqeln trs. und refl. quälen; as. quülan intrs. und quellian trs. vormischen 
sich im Mnd., bis die Form quellen überhaupt verdrängt wird. 

2) drrd» tat tritt bereits im Mittelalter mit der Tendenz zu geschlossener Qualität 
des Vokals auf, cf. bes. die mhd. Verhältnisse. Über die Nebenform deph cf. § 326,2. 

3) Über riiw wiegen, viijn wägen (mhd. wögen) cf. §35 A. 5. 

Tl. <•*. 

§ 35. as. i- > mnd. p. > tr: vqqxa Wiese (ahd. wisa, mnd. 1. wese, 
2. wisch, wische, mkl. vfi, cf. p. 115), vqqxl Wiesel, nqqld Nisse, a. Lo. Sdqqvl, 
sdqrbl Stiefel (mlat. stivala; jetzt miss. .sV/i76/), jiqcpor Pfeffer (lat. piper); 
b/Tvn beben (as. bibon), kqqf(n unpers. kitzeln, Verlangen erregen, Iqqvn leben 
(as. libbian), smrrdn schmieden, Irrnn lehnen (as. hlinon); jqqvl Giebel. 

Anm. 1) Diclo. Das ndd. Dohle „Tenne 1 - ist nicht, vorhanden. Über Diele 

und Dehle « f. Damköhler. Ndd. .Ihib. XV p. 51 ff. 

2) he% er (as. he) ist entstanden aus urgerm. *lk ; z; Soest hae, Glückstadt hee. 
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3) Tl. e' erscheint als ee in drei Fällen , von denen sich zwei als Analogiebildungen 
beseitigen lassen, veetn wissen hat sein ee vom prs. veet. Bis auf Lauremberg galt das 
regelmäßige weten mit offenem e (cf. Nerger zu Fr. und K. Eggers Tremsen p. 382 s. v. 
weten). kleevn kleben intrs. (as. klibön, ahd. chlöben) ist mit kleevn kleben machen 
fmhd. kleiben) zusammengefallen, cf. brem. kliivn, kleevn intrs., kleetn trs. Unerklärt 
bleibt Xveepi f. Peitsche (ags. swipa). 

4) xiy\n segeln (zu ahd. segal, as. sögel) ist in der älteren Sprache fest. Das ii 
ist riioht klar. Vielleicht liegt eine Form mit » zu gründe, in der sich dann dieses vor.; 
hielt; cf. diijl (mhd. tigel, tügel) Tiegel, riijl Riegel, iijl Igel (mbd. igel), xiijl Siegel. 
Bereits das nmk. Mnd. zeigt in allerdings verschwindender Anzahl von Fällen » im Worte 
ingesegel Insiegel, versegeln versiegeln (< lat. sigillum, sigillare), nämlich 46 e : Iii 
zwischen 1328—1487, in den ndd. Urkunden bei Riedel, cf. p. 15 Nr. 6. 

5) viijn wägen (mhd. wogen) ist junge Analogiebildung nach viim wiegen, riii 
Wiege (mhd. wiegen, wiege < germ. *wi-wiga; mkl. Weeg 0 Wiege, treegen* wiegen, 
mnd. weege; ndd. *wege ist nach Nerger (Eggere Tremsen) in Mecklenburg nio vorhanden 
gewesen). Für das junge Alter von viijn spricht die Erhaltung oder vielmehr Wieder- 
aufnahme des,;'. 

(>) Sdeel Stiel zeigt bereits im Mnd. e statt des zu erwartenden i. Es ist wohl 
bereits mnd. Apokope anzunehmen (< *stele). 

Tl. OK 

§ 36. < as. o- > qq: bqqh f. Bohle, bg^do m. Bote, fggln Fohlen 
(as. volo, got fula), xqqIo Sohle; yopm offen; roodn roden, jdx^fpm ge- 
soffen, jdkrwpm gekrochen, jasdoyln gestohlen, jm^mm genommen, 
pSbrnQky gesprochen, pdryppm (selten) getroffen, jcS^nm geschoren, 
tofwln befohlen. 

Anm.: moos (mhd. mos) Moos ist nhd. hoox9 f. ist seiner Bedeutung und dem 
Vokalismus nach nhd.; ursprünglich Strumpf, jetzt Hose. In Hei. gab es vor 30 bis 40 
Jahren noch die Aussprache h^%9, die jetzt noch im Norden, z. B. in Groß-Fahlen- 
werder üblich ist, aber nur in der jüngeren Bedeutung, /oorfj n. Lappen (mhd. lode m.) 
ist ein hd. Wort. 

§ 37. < as. o- vor 3, v > an. Diese auffallende Luutentwicklung 
ist ein (Iberrest der gegen Ausgang der mnd. Periode eingetretenen Ver- 
tauschung von tl. 0 mit ti. a (und a). Sie ist früher weiter ausgedehnt 
gewesen und scheint ausnahmslos vor 3, /* gegolten zu haben. Jetzt noch: 
(pflaan geflogen (daneben schon jdflno^n mit verräterischem 3), kaan, 
jetzt meist koovn Koben, alkaan Alkoven, amn, karlaaii Ofen, Kachel- 
ofen, To. aavds Obst 

§ 38. Ersetzt worden ist die im vorigen Paragraphen besprochene 
Erscheinung durch 00. Das junge Alter wird durch den pl. hrnj Höfe 
< Vi##v9 bewiesen, der im sg. ein p(> voraussetzt 

boo*n, boojn Bogen, hoowreeto f. Hof stelle, oovn Ofen (cf. aavn, 
(tan § 37), jdlooz n Stögen, pfloo^n geflogen, pvoojn gewogen; jdtoovu 
geschoben, jdxoo^n gesogen; fooxt Vogt (lat. vocatus). 

Anm.: toobm (mnd. doven) toben ist nhd. 

Tl. 6'. 

§ 39. < as. o- mit folgendem i > *öö > rr durch Entrundung: 
iteevi pl. Höfe, trerjj Tröge, slrrter Schlösser, lrrkdr(c löcherig, rrvar 
über, ober- (as. obar), farcevarn erübern; kreet verschlagener, kleiner 
Mensch (zu mlid. krot und krete), kreet(c wütend, tüchtig, biser vj Bischöfe. 
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Tl. o\ 

§ 40. as. u- > mnd. ö > gg: kggmm kommen (as. kuman), vggnn 
wohnen (as. wunön, wonön). 

Anm. 1) XduuPd 8tube zeigt nhd. Vokalismus-, im diphthongischen Gebiet wird es 
wie ein Wort mit ü behandelt, also Hei. Sdqupi. 

2) Übor xqmar Sommer (as. sumar), ditmr, dundor Douner (as. thunar) und sduhm 
cf. §114. 

3) huubl, huubln Hobel, hobeln, ein eist seit dem 15. Jahrhundert nachweisbares 
Wort, hat den gemeinndd. Umlaut nicht mitgemacht; es zeigt auch im ahm. huuvl (neben 
hqrl) die merkwürdige Steigerung zu uu (Soest ttüütvl mit tl. ö*). 

§ 41. < as. M- vor 3 > aa, cf. § 37: taftJ f. Vorhang, Zugzeug 
(mnd. toge, toch ni.f.n).* 

Ersetzt ist aa durch 00 in foo^l Vogel (as. fugal, mnd. vogel, vagel); 
doch cf. § 43 Anm. 

§ 42. < as. m- vor 3 > uu: Icuujl f. Kugel. Diese Entwicklung 
entspricht der in § 35, 4 für ij- mitgeteilten. Sie tritt nur bei folgendem 
/ auf. In Liebenow hört man noch das ältere kuub. 

Tl. 6*. 

§ 43. as. mit folgendem / > mnd. ö > ('(* durch Entrundung: 
krr{pl Krüppel (ndld. kreupel, Soest kriidpal), h^tl Kötel, b^nd m. (nur a.Lu.. 
mnd. büne, nhd. Bühne, Soest biiauj) Boden, Speicher, Slqtfitr Schlüssel 
(as. slutil, amkl. slotele), nqcta pl. Nüsse, a. Lo. To. xggn, pl. xggtu Söhne; 
dixytn dröhnen, x^fu wälzen (mhd. suln, soln, uckenn. xgg[u), %(un 
stöhuen, gtitfürti mäkeln (Soest kniütutt, ndld. kneuteren), upM^kdru auf- 
jagen (zu stacheln), aufstöbern, m^m mögen. 

Anm.: Die ältere Generation kennt noch den pl. fäfo Vögel, woraus sich der sg. 
*faal für die frühere Stufe des nmk. Dialektes erschließen laßt (cf. mkl. Vaget 0 u. a.). 
Jetzt gilt dafür dem sg. /003/ entsprechend feejl Vogel. 

§ 44. < as. u- mit folgendem * > *üü > // durch Entrundung. 

Entsprechend dem uu in § 42 heißt der Umlaut büß Bügel, kiijlkn 

Kügelcheu. 

0) Dlt langen Vokal«. 

ä. 

§ 4ö. < as. u > gg: mggu Mohn, uiggut Mond, krggm Kram, 
prgg/u Fähre, rggut Ruß' (mhd. räm), sggp Schaf, sggfo f. Trinkschale 
(as. skala), ktggi Qual, stiggt Staat, trggn m. Tran (cf. wstf. traun, wald. 
träumt, also mit ä): kvggt klein, kränklich: yggn gehen, stlggn stehen 
tggln lassen, slggpm schlafen; ugg nah; mgg(n malen (as. malön), blggxu 
blasen; pggl Pfahl, ggs n. Aas, brggkt Brache, brach (inärk. braaks): 
hrgudj m. Braten. 

Anm. 1) Rahm — Sahne ist nicht vorhanden, dafür nur ;(« , " < ' Sahne (mhd. sane), 
elieiiso auch nicht Schmant Cf. dagegen room tm Holsteinischen (mhd. roum). 

2) Kenianisches a in itfr<>nh Stieße, xuld(><>t* Soldat. \nl>into Salat. 



• Die Herleitutig aus mnd. tuuwe Gerat, die K. Mackel. Ndd. Jhrb. XXXI p 1 IG 
für das priguitziM-he lijü Zugschwengel vollzieht, ist für das Nmk. nicht angängig. 
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§ 4ß. as. aha > (as. ä) mnd. ä > pp: Sdgpl Stahl, pgrs Ähre 
(ahd. ahir, as. aarin spiceus, cf. axl Granne), glgpn schlagen (as. slalian). 

§ 47. < as. ä vor 3, r > aa: Svaasr, Svaagw Schwager, placa Plage 
(lat. pläga), fraam fragen (a,s. fragön), raad Wage; cuivnt Abend. 

Anm. 1) «2 -f- w > au : /au/<> lau (ahd. Iii, läwer), blau blau (mkl. blSäg), grau grau. 
i/o«» Klaue (mnd. khiwe). Daß frübor auch in der Neumark das z. B. für das Mkl. 
geltende Gesetz des Ausfalls von 1c im Inlaut und Entfaltuug eines gutturalen Spiranten 
bestanden hat, beweist a. Hei. blaa blau (aus den flektierten Formen: pl. bläwe > blaajj 
> blaa»). 

2) wä > ruu in kntuxn unordentlich essen, farkvuuxn verdauen (mnd. quäsen, 
mhd. quaken; gött. quäsen 0 , brem. subst. quas 0 , altm. ktctiaxn; slav. Lehnwort; nach 
Bezzenberger jedoch zu got. qistjan verderben). Nicht gleichzustellen ifit nun wo (as. hwar), 
das vielmehr seinen Vokal von ruu wie (as. hwu) hat, cf. p. 31 § 5(5 A. 3. 

3) Infolge Kürzung vor einer Kousonnnteugruppe erscheint a: (last* dachte, uixij 
sanft, ad»r Natter. Otter (as. ädara, mnd. ädere), klaftsr Klafter (mhd. klüftei), daxt m. 
Docht (Ratzdorf); über frax frage cf. § 27"». Es ist anzunehmen, daß die Kürzung 
vor der Vokalfärbung des & > qq erfolgt ist. Dagegen haben an dieser teilgenommen: 
brqxt9 brachte (bereits mnd.), brqmbeern Brombeeren; über Adqx stehe, gqx gehe cf. § 275 
und § 236. 

§ 48. as. d mit folgendem t> mnd. 6 > et: keex<t Käse, seepjr 
Schäfer, free niedrig; keemo käme, memo nähme, r/'i eetn aßen, jr.cm gaben; 
sdeets stets, srt'.ec schräg. Der Umlaut zu geschlossenem ee ist der alte 
Zustand; er zeigt sich im Mpom., Mkl., Holst, Altm.; das Wstf. dagegen 
weist cc auf. Auch der Osten der Neumark hat zum Teil ee (z. B. Zantoch). 

§ 49. In Wörtern, in denen der Umlaut spät eingetreten ist, hat 
sich nur cc herausgebildet: zim (nmd. tä, Soest tau), Iterm bähen, 
kreean krähen, dreedn drehen, reejn wehen, nietpn mähen; iitaljeetw 
Italiener (it Italiano); ebenso ist wohl auch Ls(jeeunr Zigeuner aufzufassen. 

Zum Teil liegt auch Beeinflussung durch up- Formen desselben 
Stammes vor: Öeepky Schäfchen : topp Schaf, ueetd Nähte : noot Naht, 
xeeu&rih Sämerei : xpmnd m. Samen, nj/wdwn{c untertänig : ßdoon getan, 
nre*r näher: noo nah (im Mnd. noch negher mit geschlossenem e): eesdarfs) 
pl. zu ups Aas. 

In all diesen Fällen haben ndd. Dialekte mit Rundung o(i oder 00 
(cf. § 2), z. B. Soest scyöpky Schäfchen. 

Durch die Vorstufe erklärt sich auch hoktrettt be<)iiem (as. 

hiquämi > *gp > Q{i infolge seines halbvokalischen w). 

Anm.: Durch Kürzung vor Konsonanten dect m. Dooht (mnd. altm. dacht, decht); 
dpta dächte, br^rU brächte, ietst läßt, ii lept schlaft. 

«?* 

§ 50. < as. e < wgerm. ai > ee. : freut Lehm, kleet Kleid, breit Hein, 
deel Teil, klee Klee, s-nee Schnee, xeel<> Seele (as. seola), tees f. Zehe. 
xre See, ree Reh, eefv Eiche, dem Teig, sbeck* Speiche, tuet. st '.>/• Meister. 
i{!/W'$eet (daneben bereits häufig durch nhd. Einflult ttt/,vsiit) Unterschied; 
bleek bleich, veek weich, hets heiser (mnd. hesch, heisch), heet heiß, vre 

ZoiUchrift für Deutsche Mundarten. II. <( 



Digitized by Google 



130 



Hermann Teuchert 



weh; eens eins, ees einmal, oinst; bleef blieb, greep griff, *rcef schnob, 
seef schied, srnln scheiden; xeedo (mhd. seite) Saite. 

Der i- Umlaut von wgerm. ai ist nicht zu erkennen, cf. leedn (as. 
ledian) leiten, seedd Scheide (as. scethia). reeiw (as. hreni) rein, feein fehlen 
(frz. faillir). 

Dieser /'-Umlaut ist auf ags. (cf. ags. kedan leiten, hsbp (got. haibi) 
Heide : stan Stein, hatan heißen) und as. Gebiet eingetreten. Im As. 
sind sichere Spuren indessen noch nicht nachzuweisen; im Mnd. scheint 
sich die Differenzierung des Umlautes von dem alten e durch die häufigere 
Schreibung ei anzudeuten; sicher zu beobachten ist dieser Vorgang erst 
in den neueren Dialekten: Soest hoet heiß : raend rein; mpom. beut Bein : 
pmcein gemein; uckerm. beert : min: saruld. Iteet heiß : haid Heide; mkl. 
deel Teil : hleehi klein. 

Anm. 1) as. egi > mnd. i > ee : zecsj f. Sense (as. segisna). 

2) Seet n. Sclu-it gehört nicht zu (mhd.) sohlt, sondern zu ahd. sceid. 

3) hiiln heißen (got. haitau verb. red.) erklärt sich sich durch Analogie nach dem 
prt. as. het und biet; cf. nhd. beschieden : bescheiden. 

4) mnd. hillig heilig ist durch das nhd. Iviilic völlig verdrangt, cf. Tümpei ndd. 
.Studien, p. 33. Zur Erklärung der Kürzung von mnd. hillig « helich >* helic > *h{i{e 
= graphisch hillig) cf. § 28 Anm. Fest ist miss. hee.l\e aariit Vorabend eines Festes. 

5) <?* vor Konss. > ^ gekürzt: %ct echt, emsr Eimer; pl. venp : sg. vccnic wenig; 
klrr&r, klonst» kleiner, kleinste; brqcbr breitet (mnd. brwder), fet fett (ags. fu'-ted, mhd. 
feiajt), rpitlic reinlich, $n*\n einzeln. 

G) (hrbestj allerbeste erklärt sich nach Holthausen, Soester Mundart, p. 32 § 115 
möglicherweise < 'olkerbeste > *ilkerbeste (mnd. elk, enlik .-— mhd. einlich) unter Einfluß 
der Form aterbesta. 

e\ 

§ 51. < germ. e* (> ahd. ea. ia > mhd. tV?) > as. v, > mnd. t- > nmk. 
(unter hd. Einfluß) > ii. 

Lateinische Lehn- und Fremdwörter: briif Brief, fiihar (nhd.) Fiebex, 
jjriishr Priester, s/nijl Spiegel, a. Lo. tiijjliij, tiijllih Ziegelei, tniih (lat. 
meta) Schober, (irube zum Aufbewahren von Erdflüchten odor Obst, 
miidn mieten (grch. uto&ög, got. niizdo, as. mcda, ags. med, meord < 
germ. *niezd-); hih hier (as. hir; aber /uro her < as. her) bin Kien (ags. 
cen, ahd. kern, kian), biist Tier (lat. bestia). 

Anm. 1) Dieses e wird im Mnd. häufig ee oder ei geschrieben. In den neuereu 
Dialekten ist es mit as. eo, ia zusammengefallen : mkl. ee (ei), mpom. ee, holst, ee; Soest tte. 

2) Germ, e* wird zu <v in hccdt Hede, Werg ^ags. heorde, altu. haddr < gorm. 
♦hazd-jö-, d.htirdln im Idiot, s.v.). In pccUr Peter (ahd. Peatres) liegt neue Aufnahme 
— etwa aus dem Frz. — vor. beeti i. Kunkel (litt. b»ta) ist wie tee Tee, kafee Kaffee. 
knrcetj (nilat. eareta) Wagen, besonders aber ts{karee(j f. Abtritt « frz. secrete) zu beurteilen. 

3) Neubildungen nach der orsten Ablautsreihe liegen vor in den piaeterita der 
ehemaligen verba reduplic: ket ließ, *kep schlief, reep rief, krp lief, het hieß, fecl fiel, 
hefl hielt. 

§ 52. < as. co, io > mnd. v > ii : büh f. Knie, litt Lied, dünnt 
Dienst. ////* lieb, bixnjic, l.ii.rrfs (von as. kiosan wählen) wählerisch 
beim Essen, biidn bieten, bjdriim betrügen, lii.m lügen, jiil/t gießen. 
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dünn dienen, flütn fließen, Hitn schießen, viidn jäten (as. wiodön), 
griivn (trieben (mkl. pl. greebm). 

Anm. 1) jüdin- jeder ist aus *tid*r entstanden; dies ist aus *ioder < älterem ieweder 
kontrahiert, besondere im Md. (as. iahwöthar). Bei Laureinberg, Scherzged., ist ider fest 
(z. B. IV 600). 

2) < as. io infolge Kürzung vor Konsonanten > \ : l[ct Licht (as. lioht; bereits 
innd. lioht), b\ct» Beichte, n\c nicht, jictns irgend wio (mnd. ichtes), [mir immer. 

§ 53. < as. ihu, ehu > mnd. ehe > ee: fee Tieh (as. fihu, fehu, 
Freckenhorster Heberolle bereits fe, mnd. fehe; mkl. fei). 

§ 54. < as. eha > mnd. e. Die beiden Verben xiirj, sehen (p. p. 

ftxiin gesehen), jd&in (inf. und p. p.) geschehen zeigen bereits im Mnd. 

der Neumark häufig i. Hervorgerufen ist dieser Vokal durch dio An- 

gleichung der Verben im Präsens -Stamm an tiohan ziehen. Nach dem 

prs. hat sich alsdann das p. p. gebildet, zunächst bei jtä'in. 

Anm.: Das Zahlwort 10 (as. töhan) = txeyi macht wie alle andern keinen Anspruch 
auf Alter der Form. 

i. 

§ 55. <as. i > ii: diik Deich, knie Krieg (mdld. krijg; cf. Tiefstufe * 
in mnd. kregel munter, wald. kri-$dl\ germ. < ; * in ahd. chreg pertinacia), 
liif Leib, viif Weib, xiin sein, iniin mein, Silin Schwein, Ii im Leim, 
frii frei, riipd reif, bii bei; xiuu seien (ahd. sihan), sniim schneien 
(daneben durch nhd. Einfluß miss. snee<m), bin Blei (ahd. blio), a. Lo. brii 
Brei (mhd. bri), kliij Kleie. 

Anm. 1) <urgerm. : pH wir, jii ihr, mii mir, dü dir (as. I). 

2) Die Wörter kriidj Kreide, piin Pein, fiijrn feiern, xiido Seide sind ins Germ, 
mit I übernommen worden: im Lat. besitzen sie i (ereta, mlat. pena, feriae, sota Borste). 

3) i ist gekürzt vor Konsonanten in diel* dicht (mhd. dihte), a. Lo. fiJ{H vielleicht; 
büß bleibt, rit reitet, gr(pt greift, sdift steigt, kr(ct kriegt. 

Über k{h) gucken (mkl. kiihj, mnd. kiken) s. § 117. Auffallend ist eil weiß 
las. hwit), dauebon häufiger schon nhd. rai*. 

6*. 

§ 56. as. o mnd. 6 > nmk. uu; cf. Einleitung p. 4. 
bluuim f. Blume, hnustn husten, Husten, bunk Buch, dank Tuch, bunt 
Hut, .tbuule Spule, .<uuh Schule, lutid* Ludwig (got. hlod-), brnudn- Bruder, 
Munt Blut, Muni Stuhl, knn.j Kuh (as. mnd. ko), kintb kühl, guut gut, 
pluusa f. Pflug, duun tun; /'nur fuhr, sluux schlug, fruux fragte: glunxn 
glühen (vom Ruß), bruuk n. Bruch, Sumpf, kruux < Kisthaus, kruuxj 
(a, Lo.) Krug. 

Anm. 1) Das mnd. vüt ist durch das nhd. fitus Fuß verdrängt. Ausgangspunkt 
dieses Vorganges ist, wie das oft zu beobachten ist, die Verwendung dieses Wortes als 
technischen Ausdruckes Tiereu gegenüber, hier: Fuü! Anruf an Pferde; cf. fax dn, bais 
beiß, kqm hee* (oder allerdings noch durchaus platt hum hiit; beachte /lev.i - nhd. her, 
sonst h& oder für Hunde, u. ii. 

2) dqq, dQQ* (as. tho) da, zeitl., hat sich mit dem Ortsadverbium tbar vermischt 

3) euu (as. hwö, mnd. wo, wü [ii durch «•-]) zeigt Verminderung des Gebrauchs 
seiner alten Bedeutung wio und übernimmt allmählich die Funktion des lokalen hwar wo. 

4) Irejuunw Dragoner weist mit seinem Anlaut auf hd. Vermittelung; der Vokal uu 
mag entwickelt sein unter Anlehnung au die Wörter mit in einem md. Dialekt. 

9« 
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5) kruuni9 f. Krume erscheint im Ndd. mit 6 l (mnd. krome; auf o l weisen alle 
neueren ndd. Dialekte: Dann, oo, brem.Wtb. öü, Ri., Schü.. Dähn. öö, Woeste, Scha. au): 
dagegen zeigt das Ags. und Ndld. ü : ags. crüme, ndld. kmim; cf. für das Wechseln von 
6' und ü : wstpr. (Tiegenhöfer Niederung) kroos n. Krag (ndld. kroes, wstf. gött. /traf/«) : 
mhd. krüse, ahd. kruog m. : aa. krüka f. Krug. 

6) Die Nebenformen des prt. der verba redupl. mit uu sind nach der G. Ablauts- 
reihe gebildet: huuln hielten, Muup schlief, fuul fiel. 

7) Kürzung vor mehreren Konsonanten liegt vor bei: mtist mußt (mnd. niostj, 
mut muH (mnd. möt), xnxt» suchte (as. sohta), Zäunt stand. Zu dux tu cf. § 275. 
Sdufv Stufe (mnd. stöpe) ist späte nhd. Entlehnung" und zeigt auffallende Vokalkürzung 
(mhd. stuofe) über das Nhd. hinaus; ähnlich steht*» mit jännr genug (mnd. genöch); die 
häufigere Nebenform jmuyk, uuyk ist md. Eine derartige Verkürzung langer Vokale 
oder Diphthonge vor der labialen und gutturalen Spirans scheint bei miss. Formen Regel, 
cf. noch tst(c9 Zieche (mnd. teke). 

8) Über ruu9 Ruhe cf. § 62 A. 2. 

öl 

§ 57. as. r) mit folgendem i > mnd. ö > nmk. *üii > ii durch 
Entrundung: biikd Buche, bükt/ buchen, düksr Tücher, kiimr Hühner, 
hiitor Bücher, Sdiih Stühle, sühr Schüler, viitorw Wüterich, fri-h früh; 
hiidti hüten, yliidn pflügen, .sbiikij spuken; ziito süß (as. swöti), biilhjk{nt 
Vetter (mnd. böleken, mpom. bi{lh)k{nt\ mnd. böle Verwandter; cf. mhd. 
buole Geliebter), mii> Mühe, sriidn einschrumpfen. 

tur pn 'm zur Genüge lautet bereits im Mnd. der Neumark tho der 
nüge neben tho der nöge. 

Anm. 1) Die Entwicklung des ags. 6 X mit TJmlaut zu ne. t geht auf anderem Wege 
vor sich : 

1. Stufe: bok : pl. bec Buch. d. h. oo > *öö>ee durch Entrundung. 

2. Stufe: me. seek : ne. seek suchen, d. h. ee > ee > "ei ;> iV > /. 

2) Der pl. zu Icuia Kuh lautet in einer jungen Analogieform kih\ über das ur- 
sprünglichere koin cf. 08. 

3) Kürzung ist vor der Konsonantongruppe et erfolgt in nictern nüchtern (ahd. 
nuohturn). 

4) frii» früh unter nhd. Einfluß. Im Ndd. erscheint ö* (as. *fix>, nnd. frö, Soest 
freo («"-') und frue (ö*), Woeste fro°\ cf. Joh. Schmidt in Kuhns Zs. XXVI p. 1 ff . 

Ö\ 

§ 58. < wgerm. an > as. Ö > mnd. ö > oo: broot Brot, boom Baum 
(got. bagms, d. i. bajrm), doot Tod, tot, oon Auge, rook Rauch, hon Lohn, 
boorid Bohne (ags. bean), loof Laub, \oom Saum, sdroont Strom, soonn 
schonen, doof tauh, hoor hoch, loos los, groot groß, /tnoodj (as. adv. unodo 
„unleicht u , schwer zu got. audags selig) ungern; loopm laufen, sdootn 
stoßen; floo.r flog, \\oodn flogen, boox bog, soot schoß; sloox schlug, 
froox fragte, hoof hub, foor fuhr durch Angleichung an die 2. Ablautsreihc. 

Anm. 1) hoop in. Haufen besitzt neben sich die gleichbedeutende Form huup mit 
altem m, wie T>jrenzdorf haup zeigt. Es liegt Ablaut germ. au : ti vor; cf. germ. *baugjan 
> mnd. bögen > nmk. bcem biegen : as. *htigan biegen. 

2) Zu Knoop Knopf cf. Idiot s. v. 

3) Hierher zu stellen ist auch pouti f. Pfote, das auf ein got. *pauta zurückgeht. 
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4) droon» f. Drohne (as. drin, dreno (dreno?); ahd. trono) zeigt auffallende Vokal- 
cntwicklung; as. d ist wohl ein ingwäonisches Merkmal, für 6 < wgorm. au; denn ä 
würde ergeben. 

5) Gekürzt ist <5* in rqsta f. Rost (rahd. rost m., roste f.) vor der Konsonanten- 
gruppe $t. 

ö*. 

Jj 59. as. ö- mit folgendem / > mnd. 0 > umk. *öö > ee durch 
Entrundung: beenw Bäume, teeld (weiblicher) Hund (as. *töhila, cf. ahd. 
zöha, s. Idiot, s. \\), dreema Träume, träume, brettkij Brötchen, fleea f. Floh, 
Irend Löhne, bee»n biegen (mnd. bögen <wgerm. *baugjan), kleevn spalten 
(as. *klobian, cf. mark, kleovn), lerxn lösen, deepm eintauchen (as. döpian); 
beedn opt. prt. böten, freerd fröre; heeß n. Stück Vieh (mnd. hövet, as. höuid 
Haupt), needijn zu Gast laden, Sleepi f. Schleife, Mreepm streifen (altm. 
strööpm), eex9 Öse. 

Anm. 1) dree9 trocken geht auf germ. *draugiz zurück (Soest drqe%>, ndld. droog); 
im Ablaut steht hierzu Remscheid und ndld. dial. drüüc, ags. dr^'ge < germ. *drügiz; 
die Tiefstufe bildet nbd. trocken. 

Ebenso aufzufassen ist das Verhältnis von Zeecarn : Züan - scheuchen : scheuen 
und xUex4ti.tr Schleusener, nom. propr. : Sluuxs Schleuse. Bei der Ableitung dieses letzten 
Wortes (< lat. oxclüsa) muß an analogische Behandlung des nom. propr. nach Entlehnung 
aus einem diphthongierenden Dialekt (ü > au) gedacht werden. 

bameehj Berneuchen, Dorf im Kreise Landsberg a.W., ist aus Bernauiken, d. h. 
Klein- Bernau entstanden. 

2) ö' wird vor Konsonantongruppen gekürzt Dabei geht die geschlossene Qualität 
verloren: öö> *£?>*$>{. Die Mundart bat überhaupt keine kurzen geschlossenen Vokale 
im Besitz im Gegensatz zum Mittel- und Hinterpommerschen (cf. bereits Mandelkow bei 
Bernstein binm; binden, s. Nachtrag). 

lepat läufst, lept läuft, sdelst, sdet stößt; gretst» größte, <jret*r größer; p^pl Pappel 
(lat pöpulus, Soest pfrl). Beim letzten Wort erklärt sich der Umlaut dadurch, daü das 
suff. -«/ als -ü aufgefaßt wurde. 

i; 60. Unter d 8 verstellt man seit W. Scelmanns Aufsatz „Die mnd. 
langen ö u Ndd. Jhrb. XVIII p. 141 ff. in der ndd. Grammatik d von ver- 
schiedener Herkunft, deren Verhalten in den lebenden Dialekten aus- 
einander geht. Es geht ineist auf germ. a. fi zurück. Die Gründe für 
die Entwicklung zu d sind noch nicht völlig gefunden: zum Teil wirkt 
Nasalierung. zum Teil Labialisierung durch altes «oder«'. Das Schwanken 
dieses tp bewegt sich zwischen d 1 und <P (selten d, a). 

1. d 1 zeigt shwtk m. Spuk (ebenso mnd. spök, spuk: d- Soest sprok, 
ndld. spook). 

2. d* erscheint in 

froo froh (germ. *frawo-: as. flekt. fraha, ahd. Iran, fr<*»). 

roo roh (as. hra, gen. hrawes; ndld. raauw). 

sdroo Stroh (< germ. stnewo-, ahd. sträo, strü). 

sfjoon Spahn (ahd. spän. ags. spnii, altn. sponn, < germ. 'spfenuz). 

Soest spmnt geht auf altes n zurück, Ravensberg sprenn auf d-'; 

(Ht (d. h. d-) in Hp«»m. (Kreis Lauenburg): Meinerssen, Börssum 

spaun (d 1 ). 
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zoo so (as. so < germ. *swau; ahd. so, ags. swä, got. swa. Cf. über 
das interessante Wechseln von ö x und o 2 den oben angeführten 
Aufsatz W. Seelmanns. 

joo ja, durchaus (im Satze, daneben als Antwort nhd. jaa) < as. eo, 
io, mnd. jö. 

Lehnwörter sind rooxa Rose (lat. rosa), kroottj Krone (lat, coröna). 

Anm.: Kürzung von <» s (> ö') erscheint in jisl Gänschen, junge Gans (sg. pl.). 
Während die westlichen Dialekte für di» Krsatzdehnung *gans > gös o ? aufweisen, ist 
das 7* in jisl ein Zeugnis dafür, daß in der Neumark, entsprechend dein Braunschwei- 
gischen und Mkl. d 1 bestanden hat. Das Grundwort jaus, p\.jqnx» zeigt keinen n- Schwund 
mehr. Das Mponi. hat tl. a igqqs). ebenso Jlandelkow (gaas, pl. jtcax). Mnd. pl. gösselen. 
Mpotn. jilsl ist auffallend. 

§ 61. /-Umlaut von o 3 . Nur oin Beispiel für ö 3 > o 2 : sbreru 
Späne; eins für ö 9 > o 1 : .sbit'ky spuken. 

Ü. 

§ 62. < as. ü > mm/« Maus, hutt.s Haus, A7mm/ Erdscholle 

(im Ablaut dazu pl. kfeettt Hoden und mnd. klo^ Kloß, cf. Idiot, s. v.), 
knmtst Klumpen (ndld. knuist), luttkj Luke (ndld. luik), kruut Kraut, 
buuk Bauch, xtttta. pl. \tuun und Sau (nicht von as. suga, mnd. söge, 
Za. ^rt<r/ pl.), .statr.f f. Regenschauer, dttuvj Taube, dttum Daumen, Zttttm 
Schaum, sruttvd Schraube, fmd faul, slimxd Schleuse (lat. exelüsa), 
graul Gräuel, ktium kaum, dtiu du (Za. drtu), jttn euch, nnu nun; 
brttttkf/ brauchen, knutpm kriechen, .situttrn schnauben, suttvn schieben, 
uttipm saufen, xhmjh saugen; duun» vollgefressen. 

Anm. 1) bruuj Braue stammt von dem im Wgerm. frühzeitig ausgestorbeneu brii 
(sskr. bhrii, greh. fty-W,-). Eine Fortsetzung des mnd. brsin pl. (ahd. bräwa) ist Hei. pl. 
brennt t desseu Umlaut auffällt. Dem Vokal uaeh entspricht das in To. vorkommende 
brnoin dem ahd. bräwa; das -m ist wohl aus ir -J- n entstanden. 

2) rwu Huho zeigt im Ndd. (außer Ditmarscheu) den Diphthong oh; rutun und 
raion uebuneiuander in der Tiegcnhöfer Niederung (Wstpr.); im Hd. ö\ auch bei Fr. A. Löffler. 
Es wird trotz der beiden angeführten Dialekte, in denen 6 l als oo auftreten mühte, von 
einem Ansatz mit u abgesehen werden können. Das umk. rutta weist vielmehr, wie 
Fr. A. Loffler zeigt, sicher auf ö 1 . Das sonst im Ndd. vorkommende raus ist aus mnd. 
rouwe <C *rowe enLstauden (*räwo ist ausgestorben). Regehr „Die langen Vokale in der 
ndd. Mundart der Tiegenhöfer Niederung", Diss. Königsberg 1002 p. 40 zieht eine falsche 
Schlußfolgerung. — Doch bleibt mkl. riaiti (< *rü^en) merkwürdig. 

H) (iekürzt wird ü vor mehreron Konsonanten: duki/ ducken, tauchen (Glkstdt. 
dituh/), cf. p. 15 § 117; ebendort kritkü Krug (as. kriika). mü dnxt mir schien, mich 
dünkte (as. thühta). 

H. 

§ 63. as. ü mit folgendem /' > mnd. /V > nmk.*üw > ii durch Ent- 
rundung: fiist» Fäuste, hü\ >r Häuser, bäh (as. bula swf.) Beule, iithr Euter 
(as. üder, Iii. tUbr«), iil.t Eule (ags. nie), miiv* Mäuse, di/tjky. diivjkn 
Täubehen, diiv.wik Täuberich, ://./ Säue, tiintht taumeln (mnd. tümelen, 
(ilckstdt. tiim(n < mnd. tümmelcn), wV- sdriint sich sträuben. 

Anm.: Kürzung vor Konsonanten lieu't vor in krijit kriecht. \ipt säuft. 
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§ 64. as. in > mnd. ü > nmk. *üü > ii durch Entrundung: 
diivl Teufel, kiikl Küchlein, liido Leute, diits deutsch, dii&r teuer (jetzt 
meist miss. mit ai), niitliv niedlich (as. niudliko), tiic Zeug (häufiger 
mit ai), friintlic freundlich (as. friuntlik, mnd. mit Kürzung früntlik; 
jetzt meist miss. mit ai), Iiiita heute (as. hiudu), boriim bereuen, jtriien 
schmerzen, kränken (unpers., as. hriuwön bekümmert sein), bddiidn 
bedeuten. 

Anm. 1) nii neu erscheint im Mud. stets mit ». z. B. Nighendorp Neundorf 
(Riedel I 18 p. 375 Nr. 5 lat. Urkuude Nyendorp vom Jahre 1300; p. 502 Nr. 89 
Nighenborch Neuenburg vom Jahre 1498, ndd. Urkunde). Die Form „Nümürkor* im 
Buchtitel der beiden Löffler geht auf ahd. niuwi zurück, das offenbar auch im Ndd. 
nicht erloschen war, obwohl i bereite im As. sehr häutig ist, cf. uigemo Freckenhorstor 
Heberolle, Nianhüs Essener Hoberolle (as. iteic > iij). 

2) Kürzung vor einer Kousonantengruppe : j(t gießt (< m ßUt, as. giutid). 

d) Die Diphthonge. 

au (ou). 

§ 65. as. aw > mnd. au, ou > au: maukij Ilandschuhe (zu 
mnd. mouwo Ärmel), ylaus schmuck, reinlich (as. glau, gen. glawes klug, 
cf. § 236), ha-tiBH hauen (as. hauwan. mnd. houwen), dau Tau. 

ei. 

§ 66. wgerm. aii > as. ei (eii) > mnd. ei > ai: ai, pl. aiw Ei 
(as. ei, gen. pl. eiero, eiiero), tuaij f. Birkenzweig zu Pfingsten. 

Beachtenswert ist Lorenzdorf ev Ei (pl. ev.tr), womit die Aussprache 
des nlid. Getreide als jttreHh (und ßtnrdj nach Zantocher Aussprache) 
zu vergleichen ist. vi wird hier wie v- behandelt. 

Aum.: Über ei < cgi ct. S, öO Anm. 1. 

eil (oi). 

§ 67. wgerm. auui > as. vuui oder öi > mnd. vu oder oi > 
nmk. *oi > ai durch Entrundung: hai n. Heu (got. liawi, as. houwi, 
ahd. hewi, gen. houwes, mnd. hüu, höuwe, mnd. lud. hoige, liouwe, hau), 
sdrahn streuen (as. ströian < 'strauwjan, mnd. struien, stiouwen), 
fraim freuen (wgerm. *frawjan), fraiih Freude (ahd. frewida, mnd. vrüude). 

Schwierig ist Lmenzdorf live Heu. Heinersdorf sdrooju streuen 
ist unumgelautetes as. ströian. 

§ 68. Ein Lehnwort aus dem Nhd. ist sbrai Spreu (mhd. spriu, 
gen. spriwes; germ. Wurzel : 'sprew-|. 

Der pl. koim Kühe ist aus mnd. kü ge < kü?e entstanden, cf. as. 
acc. pl. kogii; Glekstdt. Soest k{ty. Die Entwicklung ist über mnd. öj > 
*öj > *öi > ai gegangen. 

Cf. ähnlich Keinke de vos 2677/'* schoye Schuhe : nmve Mühe. 
Mnd. sehroyen — nmk. srii.m einschrumpfen. 
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2. Abschnitt. 
Die ndd. r- Gesetze. 

§ 69. Vorbemerkungen: Das r des Mnd. ist ein Zungenspitzen -r, 
wie es auch jetzt fast durchgangig noch in den modernen ndd. Dialekten 
besteht. Für die Veränderungen, die es auf vorhergehende Vokale aus- 
übt, ergeben sich folgende allgemeine Gesichtspunkte. 

I. Kurze Vokale: 

a) qualitative Veränderung: 

1. Senkung der Vokale höchster Zungenstellung, i und u, > 
e untl q (über c und o): mnd. Brechung; 

2. Senkung von e > a vor Lab. und Gurt. 

b) quantitative Beeinflussung: 

1. in offener Silbe; 

2. vor Dentalen im weitesten Sinne und im Auslaut. 

II. Lange Vokale: 

1. Erhaltung der Vokale höchster Zungenstellung: / ü. 

2. Senkung der Vokale mittlerer Zungenstellung geschlossener 
Qualität: e, ö > £(\ <ft>\ 

3. Nicht durchgedrungene Tendenz zur Steigerung nach der 
geschlossenen Klangfarbe: cc (e*r) > ?V, pp > hu. 

Erläuterungen: Historisch läßt sich die Reihenfolge der einzelnen 
Lautvorgänge etwa st» bestimmen. Die Brechung von i > c, u > o ist 
im Mnd. bereits durchgedrungen. Sodann vollzieht sich die Dehnung in 
offener Silbe gleichzeitig mit der allgemeinen mnd. Dehnung vor allen 
Konsonanten. Gegen Ende der mnd. Periode wird die Dehnung vor 
Dentalen kenntlich (ef. p. 38 § 76, 1 Anm.). 

Anm.: Im 1(1. Jh. drinpt die Senkung von c> a von Westen her ins Üstndd. ein. 

Über die Beeinflussung langer Vokale läßt sich nichts ausmachen. 
Die in den niedersächsischen Dialekten in weitem Umfange durch- 
gedrungene Steigerung der Vokale mittlerer Zungenstellung schließlich 
zu höherer Stellung (oldenb. epist {c halblang und halboffen), holst, eeans, 
inkl. iipt.st ernst; oldenb. dopt (6 halblang und halboffen), holst, doo.ui, 
inkl. duupi Dorn) vollzieht sieh um die Wende des 18. und 19. Jahr- 
hunderts. Im Nmk. hat sie keinen Boden gewonnen und ist nur noch 
in spärlichen Resten nachzuweisen. 

Lautphysiologisch erklärt sich die Brechung von * und u aus dem 
Bestreben einer Ausgleichung in der Höhe der Zungenstellung: Die 
Zunge senkt sich bei der Artikulation von / und u zu der tieferen Lage 
beim Zungenspitzen-)' und veranlaßt so diese Vokale, sich allmählich zu 
e und o und noch weiter zu r und o zu senken. Bei r vollzieht sich 
später der gleiche Vorgang über V zu o. Die Längung in offener Silbe 
ist eine Frage des Tons und — im Ndd. wenigstens - im allgemeinen 
vom folgenden Konsonanten unabhängig. Dagegen ist die Dehnung in 
der Stellung vor r-f üent. id. (/) ), n, {* >).*, /) lediglich eine Folge der 
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Veränderung in der r-Artikulation. Infolge der unmittelbar sich an r 
anschließenden, mit dem gleichen Organ hervorgebrachten Dentalen 
wurde dio Intensität der r-Erzeugung gehemmt; die Schwingungen der 
Zungenspitze werden woniger: r wird halbvokalisch und überträgt nun 
einen Teil seiner Energie auf den vorhergell enden Vokal. Die Tendenz 
zu weniger intensiver Artikulation tritt übrigens auch im Auslaut auf, 
hier durch zweigipflige Akzentnation hervorgerufen. Dio Senkung der 
langen Vokale ee und oo und daneben die Erhaltung von ii und uu läßt 
sich phonetisch schwer erklären; jedenfalls ist aus dem abermaligen Be- 
stroben, ee (f?) und go in die höchste Stellung, ü und uu, überzuführen, 
zu schließen, daß diese dem folgenden r passend ist Aus dem Um- 
stände, daß sie nur vor Dentalon vor sich geht, folgt, daß diese eine 
hebende Wirkung erzeugen: was denn auch der Versuch bestätigt. 

Tl. a und d bleiben von r unbeeinflußt und erfahren die allgemeine 
Färbung nach o hin. 

Im einzelnen sind Besonderheiten und Ausnahmen zu verzeichnen. 
Über diese das Nähere unter den Paragraphen. 

a) Die kurzen Vokale. 

a. 

§ 70. < as. ar > ar vor /, Lab., Gutt, m und r: 
.frort schwarz, hart hart (as. hard; doch frühzeitig mit t, wohl infolge der 
häufigen Verwendung als Namenbildungs-suff.; auch Soest hat; cf. d 
§ 178); xarc Sarg, hark» Harke, Rechen; Sarp scharf, far-v» Farbe, garv» 
Garbe (as. garwa): arm arm, Arm, svarm Schwärm, dann Darm, varm 
warm: stark n. finsteres Gewölk; karj Karre (mlat carra). 

§ 71. < as. ar > gor 

1. in ursprünglich offener Silbe: a. Lo. bogr Bär (mnd. bare), sggr Schar 
(ahd. skara), pluuxsogr n. Pflugschar, fygpi fahren, sbgp/n sparen, cggru 
(as. waron) 1. warten, 2. währen; yggr gar (as. garu). 

2. vor Dentalen (d, t, n, l (s >) s): svngrlJ Schwarte (mnd. swarde), 
Aoort9 Scharte, bogrt Bart, gyrt Art, uutopfdn ausarten, yggrtu Garten, 
foort Fahrt; kggrta Karte, twrb Torte (frz. tarte, ndld. taart), Utfort zart 
(altes hd. Lehnwort); yggrn Garn; kgofl, koordl Karl; oojs m. Arsch (hpom. 
itgrs, mkl. holst wfs (ahd. ars); Soest <rs (mnd. eis)), boors Barsch. 

3. im Auslaut: pvggr gewahr (as. giwar). 

$K 

§ 72. < as. c oder a mit folgendem / > ar, vor Lab., Gutt und r: 
arvd Erbe (m. n.), larcd Lärche, harbarjd Herberge (ahd. horiberga), arm! 
Ärmel, arfto f. Erbse (lat. ervum, ags. earfe. ahd. arwiz), aruor ärmer, 
darin? Därme, jarvn gerben, harntan Hermann, hurtnin barmen, harv.tst 
Herbst; arpr Arger, marjl Mergel (inlat margila), marky* merken, für- 
Marky verstärken; sbam sperren, nar* närrisch. 
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§ 73. >eer 

1. in ursprünglich offener Silbe: beer Heer (as. heri), meer Meer, 
peert Pferd (as. parid), eeepi wehren (as. werian), neepi nähren, meerj 
Mähre (mnd. raorie, mhd. merhe), srrpi scheren (got. skarjan), sveeru 
schwören (as. swerian). 

Anm.: Trotz der frühzeitigen Apokope des -c bohält mnd. bor die Qualität eines 
zweisilbigen "Wortes, indem die eine Silbe zwei Gipfel erhält, woraus sich dann Dehnung 
ergibt: ef. mnd. heer in Drucken des 15. Jahrhunderts. 

2. vor Dentalen (t. /, ;): reertar Wärter, krerl, keerdl Kerl, ferriJ 
Färse (mhd. verse). ' 

e. 

§ 74. as. er > mnd. er > ar vor 

1. Lab. und Glitt.: kamt Kerbe, pvarvj Gewerbe (zu as. hwerban), 
sarvj Scherbe (ahd. scirpi, mnd. scherve, mkl. sdarm sterben. 
f ardarm verderben; bare Berg, rare Werg, rark Werk, farbarjn verborgen. 

2. Dent. (t, n, l, *, .*/): hart» n. Herz, smart» Schmerz; farna fern 
(as. für, ahd. fürro, mnd. verne, verre), sdarn Stern, kam Kern; kvardl 
Quirl (zu as. quem); fars Vers, barsdn bersten; parh Perle; sdart Stei-z. 

Anm. 1) Dieser zweite Abschnitt fällt aus dem Rahmen der bisher behandelten 
Lautgesetze heraus. In der Tat macht nun das neben anist ernst, Ernst stehende eernst- 
haft{c ernsthaft durchaus den Eindruck des Ursprünglicheren; dasselbe gilt für kqrrn 
neben kam Kern. Infolgedessen ist für m als echte Entwicklung fern) anzunehmen 
und in am junge Analogiebildung (wohl nach dem Nhd.) zu sehen. Damit stimmt z. Ii. 
das Mkl.: iirmt, st Hrn. Dagegen läßt sich das gleiche für s und / nicht ohne größeres 
Material zeigen; bei barsdn deutet vielmehr das mkl. bastn auf Ursprünglichkeit. 

2) Durch Analogie zu erklären ist auch tarn werden (as. werdan), das nach § 7lj 
rrj^rdn lauten sollte. Die 2. 3. sg. ind. prs. mnd. werst, wert mußte lautgesotzlich carst, 
tart ergeben, und von hier aus ist dann a über das Paradigma ausgedehnt wordeu. 

§ 75. as. er > mnd. er > er. Drei Beispiele, zwei mit folgendem 
as. d, eins mit st: irrt Wut (as. würd), nrtsaft Wirtschaft; herdo Hirt (as. 
pl. herdös, sg. hirdi); jersd» f. Gerste (as. gürsta). 

Die Wörter mit d entsprechen dem Verhalten der Wortgruppe, der 
sie angehören, nicht: es ist hier nun kaum eine andere Erklärung mitg- 
lich, — aber sie ist aus dem Wesen der Mundart heraus berechtigt — 
als daß der Gleichklang mit »wl wert und Iteerdo f. Herde (Nebenform 
zu dem häufigeren /teert f.) vermieden worden ist. Der Form jersdj ent- 
spricht im Ndsäehs. -ast- (cf. mkl. yustu m.), worauf auch barsdn bersten 
(£ 71, 2) weisen könnte. Doch veranlaßt mpom. just Gerste zur Vorsicht 
und vindiziert für jersdj womöglich den Anspruch auf Ursprünglichkeit. 

§ 76. as. er > mnd. er > er > eer 

1. vor Dent. (d. tt, -s): eerdj Erde, veert wert, beert m. Herd, beert. 

beerdj f. Herde, kreers quer (mnd. dwers, s. unter d $ 174 A.); jeernj 

gern: serrn scheren (as. skerau). 

Anm.: In Drucken des IT». Jahrhunderts erscheint häufig die Schreibung eo vor 
-rd- (-in), ein beweis für die Dehnung des Vokals: eerde. weert. geerne, Verne. 

2. in offener Silbe: smeerbn.uk Selimcrbatieh (zu ahd. smöro), beer Bär 
(mnd. bere), tnr Teer (ags. te«>ro), matverhjj f. Eiter (aus lat. materies); 
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jnrepi gewähren (ahd. wöron leisten); v^fnt während (zu ahd. weren 
dauern; nhd. Eindringling), hwpi schwären (ahd. sweran). 

e*. 

§77. as. ir > mnd. er>ar 

1. vor Gutt: barko Birke (mnd. borke), narjns nirgends. 

2. vor Dent (i, -na): hurte m. Hirse, sdarna f. Stirn. 

Der Form sdartw kommt gegenüber sdam Stern das Schluß -e, also 
geschlossene Silbe, zugute, harte stellt sich zu /aria pl. Verse. 
§ 78. as. ir > mnd. er > m* 

1. in offener Silbe: iffra Birne (as. bira), sm^ra Schmiere, r«r ihr. 

2. vor Dent (n): tvrrm (nur a. Lo., jetzt tsvr^m) Zwirn. 

§ 79. Alle Wörter mit { stellen nhd. Neuerung dar oder sind erst 
nach der mnd. Brechung aufgenommen worden: k(r.sa Kirsche (mnd. korse- 
bere), kirca Kirche (mnd. korke), irn irren (mnd. erren); p§{ra («eschirr. 

oK 

S NO. as. or > mnd. or > or 

1. vor Lab. und Gutt. und kgrf Korb, ,\orf Schorf , j.jsdprnt gestorben, 
jji^rpm geworfen; mprjn Morgen, xorja Sorge, jaborja geborgen, prjl 
Orgel; sdpra starr (zu mhd. storren starr sein, cf. mkl. stpr und stur). 

2. vor Dent. (~uj, t [-d > t) (,-//), st): tyrsdy Borste, Forst, 
wborsdn geborsten; javgrt geworden, ntort Mord: fprna vorn; //or« Horn, 
rfym Dorn, kom Korn (kollektiv, in der Hauptsache. Koggen). 

Die drei letzten Beispiele sind junge unter dem Einfluß des Nhd. 
stallende Formen: die regelrechte Entwicklung weisen die daneben 
stehenden doo-pi Dorn, hoprtt Horn auf. 

§ 81. as. or > mnd. or > ur. Hier gilt dasselbe wie für / § 79. 
silurm Sturm, türm Turm, fürt Furt (as. ford), snarkt/ aus einer snmka 
.Schnirko" spritzen; schnarchen (mnd. ndld. snorken), fnrrt Furcht (as. 
forhta); tf//// durfte (as. thorfta) ist Analogiebildung nach der :». Ablautsreihe. 

§ 82. as. or > mnd. or > oor 

1. in ursprünglich offener Silbe: boopi bohren, jrbooni geboren. 
farloppi verloren, .sn/pprn schmoren. 

2. vor Dent. (rf, -ta, -n): voort, pl. nrrda Wort, mitronrtn antworten, 
ftjprts sofort; jwjrf' Pforte; dop i n Dorn, lumrn Horn (et. s? 80. 2). 

3. im Auslaut: bppr Bohrer, konr Chor, Corps, dpprtrc Torweg. 

Anm. 1) In der älteren Sprache tritt auch »o auf. In dieser Lauteutwicklung 
zeigt sich die in den Naohbardialekton weit verbreitete Steigerung der langen zur ge- 
sehlossenen Qualität: fourts sofort, hoarn bohren. Besonders fest ist oo bei tmooni 
schmoren. Aus diesem Umstände folgert Kegeln- (Die langen Vokale in der udd. Mund- 
art der Tiegonhöfer Niederung. Diss. Königsberg 11X»2> für seinen Dialekt, daß die Ver- 
tretung dos tl. o durch oo auf ndld. Einfluß zurückgehe. Diese Vermutung gewinnt eine 
Stutze an U^r» Lowry, das trotz seiner und zwar naturgemäß späten Kutlehnung aus 
dein Nhd. bereits das o<> des Nhd. aufgegeben hat. Immerhin wird man sieh hüten 
müssen, nun den gesamten spezifischen Charakter des Nmk. als udld. anzusehen. 
imoovr? gegenüber boom-* zeigt auch das Samld. 
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2) Steigerung bis zur höchsten Zungenstellung ist erreicht in futirts sofort, das 
auch jetzt noch nicht selten zu hören ist. 

3) Aus einer diesem ftturts entsprechenden Form *fuurt ist durch nachträgliche 
Kürzung fürt fort entstanden zu denken. Der Gruud für diese Erscheinung ist in dem 
starken Ton zu suchen, der bei dem imperativischen Gebrauche auf das Wort fiel; cf. 
ftjit fort (Ägidienberg): Josef Müller, Untersuchungen zur Lautlehre der Mundart von 
Agidienberg. Diss. Bonn 11)00 p. 42; Heuslei . Alem. Kons. §g 22. 40. Ähnlich aufzu- 
fassen ist die Veränderung der Qualität iu ryn mm!, das als Zuruf an Pferde und Kuho 
aus dem Hd. entlehnt ist (cf. § 56 Anm. 1). 

ÖK 

§ 83. as. or mit folgendem / > nmd. ör > er ((>'r) 

1. vor Lab.: drrp Dorf (as. thorp; der Umlaut stammt aus dem durch 
die Endung -ir umgelauteten pl. d^rpar), keri* Körbe. 

2. vor Dent. {st, n-, d [hd?]): fersrhr Förster: hcruzr Hörner, keiner 
Körner, merdsrr Mörder. 

Vor r-f-Kons. hat sich noch am ehesten die alte Rundung erhalten; 
man hört häufig ein sehr offenes Q (Sievers w*). 
§ 84. > qrr 

1. mit folgenden Dentalen d, t (< fo). -n: rrrrd* pl. Wörter, Worte, 
[trerthj Pf Örtchen (< *pccrtaky), vrertky Wörtchen, krrju n. einzelnes Korn. 

2. in offener Silbe: jrera f. Göre. 

o 2 . 

§ 85. as. ur > mnd. or > or 

1. vor Lab. und Glitt: vor-m "Wurm (as. wurm, ags. wyrm [/-Stamm] : 
altu. ormr [a-Dekl.J): forkj Forke (lat furca), yorjl Gurgel. 

2. vor Dent {st, Ij, -t): korsdj Kruste (cf. mit /-Umlaut unter o ? >, 
Horst Durst, rarst Wurst, vortl Wurzel (nmd. wortelc), kort kurz, miss. 
fgrts Furz, gort Gurt. 

§ 8b\ as. ur > mnd. or > oyr in offener Silbe: foyr» Furche 
(ahd. furnhi). 

§ 87. Die Wörter mit t{ sind entweder Neubildungen nach dem 
Nhd. oder erst nach der mnd. Brechung entlehnt: bnre Burg (mnd. horch), 
türmt turnen (Lehnwort aus frz. tourner). 

Andererseits hält sich /{ vor r+ Kouss. oder rr in onomatopoetischen 
Nildungen: mmkl Knirps, Nichtsnutz, ebenso murks in derselben Bedeu- 
tung. pi(rktit ungeschickt hantieren: kura kirre, .suurv Schnurre, snuru 
betteln, puru pf machen, bunt hurren. auffliegen, kuurn gnurren. 

Anm.: Nhd. ist die l»ehuuug zu im in ; A««f Spur und im praefix nur- ur-. 
Auffallend, schon durch das anlautende,/-, ist juttrkj Gurke (wohl slav. Wort). 

§ 8S. as. //;• mit folgendem / > mnd. ör > rr (or) 

1. vor Lab. und Gutt.: rrrmor Würmer: nrjn würgen, dirc (dörc) 
durch (as. durlh). 

2. vor Dent. {t>. t, st, tu): sdrrfj f. Stürze, kn tar kürzer. sd,rt/t stürzen, 
sa-tj Schürze: h-rsth Bürste, knsdj Kruste, hrsfktt Kriistchen, versch 
Würste, das\jr(c durstig: furtum n erzürnen. 



Laut- und Flexionslehre der Peum&rkischen Mundart. Hl 

§ 89. as. ur mit folgendem * > mnd. br > eer 

1. in ursprünglich offener Silbe: deera Tür, feer für, vor adv., feersda 

(as. furisto) vorderste, beepi heben (mnd. bören, ndld. beulen), deepi dürfen. 

Anm.: ferSd», ferH Füret, das mit fcerSd* vorderster gleichen Ursprungs ist, hat 
nachträgliche Kürzung erfahren unter nhd. Einfluß. 

2. vor Dent. («). Einziges Beispiel ist die umgelautete Nebenform zu 
form : fecpt vorn. 

§ 90. Entsprechend § 87 tritt { < */{ auf bei b\rjar Bürger, ilnm 

Türme, ftrctn fürchten (östl. von Landsberg a. W. richtig ferctn), m\rba 

mürbe (Soest mgoa*, nikl. möbf), m(r(,s mürrisch, kirn kirren. 

Anm. 1) Die gesetzmäßige Entwicklung von mürbe weist das Koinpos. m^erbr^s 
m. Filet, eigentlich mürber Braten auf. 

2) v{r9 würde nach der 3. Ablautsreihe neu hergestellt. 

3) Gemäß § 87 Anm. tritt Sbiirn spüren auf. 

b) Die langen Vokale. 

ä. 

§ 91. < as. är > gor: bogra Bahre, hggr Haar, jogr Jahr, jafogr 
Gefahr, vogr wahr, svoof schwer (as. swar), vggpi waren, vogr war (durch 
Angleichung). 

e\ 

§ 92. < as. är mit folgendem i > eer: veera wäre (mpoin. ludst. 
vcea, mkl. viif), fyera Schere. 

e*. 

§ 93. < as. er (wgerm. air) > eer: eera Ehre, eear. verar eher, 
rrrüh erste, mce/- mehr, krepi kehren, leept lehren, lernen. 
Anm. 1) Über beer (Za.) Eber cf. § 105 A. 2. 

2) Der Zusammenfall von as. lerian und mnd. lernen ist durch die lautliche Ent- 
wicklung des letzten Wortes über * lernen > *leernn > leept hervorgebracht worden. 

3) Das unter nhd. Einfluß infolge proklitischer Stellung vor dem Eigennamen ent- 
standene har Herr hat das alte *heer verdrängt; doch noch beer hehr. 

4) iirstd der erste, Nebonform zu eerSd» mit Steigerung zum geschlossenen Vokal. 
Das tonlose * nach r, das sich nur in diesem Worte findet, weist die Form als überein- 
stimmend mit den westlichen Nachbardialekten nach. Im Mnd. der Mark Brandenburg 
ist sie häufig, s. H. Tümpel, niederdeutsche Studien p. 35. 

eK 

§ 94. as. eor, ior > mnd. er ... > nmk. mV (cf. as. io > /'/ § 52): 
fiirto vierte, fürt ein Viertel Scheffel, hilf Bier, niira Niere, sdii/ Stier; 
die Verba auf -Hrn. 

Anm.: deert n. Tier (mnd. dert). Erklärung wie im folgeudenV 
deern n. Dirne setzt ein mnd. (lerne (mit Vokalkürzung < as. *therna < 
thiorna) voraus; cf. Noreen aisld. Gram. 3 § Hio A. 3, für die Kürzung 
mnd. dirne : dienie, got. hairto : greh. v.T ( q, gut. fairzna < idg. *persna; 
nmk. hgrky : heept horchen : hören. 

§ 95. germ. eh' > er: heea. her her (as. her), mit abgefallenem r. 

* Über den Lautwert des <> cf. Holthausen, Soe.ster Mundart (nicht gleich dorn 
Umlaut von ä). 
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f. 

§ 96. < as. tr > iir: fifor Feier (as. verb. firiöu), Siif zart, vom 
Fleisch (as. skiri), mürn, pisnnirj kleine Ameise (mnd. mire, mnld. miere 
für *mire, krimgot. mera), klüpi schmieren (Wurzel kli-, cf. Kleister; 
wstpr. kliin : ahd. kleirii). 

Anm.: hiio hier (as. mnd. hir) verliert wie her > sein r, dafür j; nur in 
him fiiia, Zuruf an den Hund, erhalten. - Es ist eine merkwürdige Beobachtung, daß 
die Hundezucht die meisten Fremdwörter aufweist: ms»r Wasser Uundename, kuätlic 
von frz. couche-toi etc. 

ö l . 

§ 97. as. ör (wgerm. ö) > mnd. ör > nmk. nur: fttur» Fuhre 
(ahd. fuora Fahrt), ünuuf Schnur; fünf fuhr; ftuurj Hure. 

- 

ö\ 

§ 98. as. ör (wgerm. ör) mit folgendem i > mnd. ör > nmk. *üür 
> iir durch Entrundung: fiurn führen (as. fortan); miioni schnüren, 
ra^m rühren. 

<5 8 . 

§ 99. as. ör (wgenn. aar) > mnd. ör > nmk. ortr: ogr (got «wso, 
as. öra), moor(is Moritz, Inopisdörp Lorenzdorf. 

100. > oor: roor Kohr (got. raus, ahd. rör); froof fror, farloor 
verlor, durch Übertritt foof fuhr. ' 

roor erscheint in den übrigen ndd. Dialekten, soweit sie nicht 
langes o vor r zu uu erhöht habeu (inkl., uckerm., altm.), mit ö 1 statt o 8 , 
cf. wald. roor für *raur, nds. rcwr für *ra>r. Hierherzustellen ist auch 
moor 1. n. Moor (2. m. Mohr), das zwar ursprünglich ö 1 besitzt (as. mor, 
ahd. muor) und mit dem ndd. Vokal ö ins Hd. aufgenommen ist, jedoch, 
wie die Aussprache moor in Heiuersdorf statt * muur beweist, die Form 
der nhd. Schriftsprache, demnach also ö-, zeigt. In der Bedeutung Mohr 
(< lat. Maurus) ist auch in Lo. die Aussprache wippr häufig. Die Prä- 
torita der 2. Ablautsreihe haben oo unter Anlehnung an die Verben 
ohne r erhalten. 

ö-. 

§101. as. ör (wgerm. am) mit folgendem / > mnd. ör > nnik. r/r: 
rnlij Öhrchen, hrram hören, sflfrjrn stören. 
Aum.: Entsprechend ro»r erscheint nerj Ri»hre. 

ü. 

$ 102. as. ///• > mnd. ///• > nnik. mir: muuir Mauer, Maurer, 
buutr Bauer (as. buio), ;////,?/• sauer, liw.nn lauern, aurj Uhr*, sumr n. 
Hegenschauer; in fuura in Eile (aus lat. furia Raserei). 

* Zwar aus Int. höra, aber früh mit ü übernommen, cf. wstf. iiu (Soest): h$oi 
Hure (ö l >, l'iignitz utu : suooj Schnur (E Mackcl, Ndd. Jhrb. XXXI p. 115). Ebenso 
lat. Iura ".- mhd. Iure Nachwein. lat. moium - mhd. mulber Maulbeere (s. E. Mackcl, 
Zs. f. d. Alt. XL 263). 
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Ü. 

§ 103. as. Ar mit folgendem / > mnd. iir > nmk. *iinr > iir 
durch Entrundung: piziwrn einsäuern, pmiU>r Gemäuer. 

§ 104. as. iur > mnd. iir > . . . nmk. ?Vr: /"«>/• Feuer, Sdiiar 
Steuer (as. stiura), diidr teuer (as. diuri). 

In der jüngeren Sprache gilt für «V allgemein das aus dem Xhd. eu 
durch Entrundung gewonnene ai. 

c) Die Diphthonge. 

ei. 

§ 105. as. ei (lat ai) > mnd. ei > ai: rnuitr Meier (lat. mäior, 
as. meiar). 

Anm. 1) pxain Geschwätz stammt aus dem Hebr. 

2) Ein Wort mit altem c* bai»r Eber (got. *bairs, ahd. per, mnd. bGr, beier) zeigt 
eine im Ndd. unerhörte Erhaltung des ai. Die Annahme eines Importes des hd. dialek- 
tischen baiyr (s. Grimm, Wtb. s. v.) erscheint zur Erklärung notwendig, l^autgesetzlich 
heißt das Wort wstfl. beea, mkl. uckerm. biir und sollte im Nmk. die Form b^er haben; 
und diese ist tatsächlich an einem Punkte vorhanden , in dem auch durch anderweitige 
Eigentümlichkeiten ausgezeichneten Zantoch. 

tri. 

§ 106. mnd. oi > nmk. ai durch Entrundung: slahr Schleier 
(mnd. sloier, ndld. sluijer). 



3. A b s c Unit t. 
I. Kürzungen. 

§ 107. Die Kürzungen alter langer Vokal»* vor mehrfacher Kon- 
sonanz sind bei den einzelnen Vokalen abgehandelt. Es folgen hier nur 
die Fälle, die ein Analogon zur westgermanischen Konsonantengemination 
bilden. 

Eine Beurteilung des Alters dieser Lauterscheinung ergiebt sich aus 
der Tatsache, daß der Vorgang, wonach das suff. -ig inlautend hinter 
Kons, sein i verlor und das so übrig bleibende j sich mit dem Kons, 
zu einer Konsonantengruppe vereinigte, bereits sehr früh auftritt. Ein 
Beispiel aus dem Jahn; 1353 wird p. 47 § 133 unter -ig angeführt. 
Es ist nun anzunehmen, daß die Verkürzung langer Vokale, da sie vor 
neu entstehenden Konsonantengruppen stets eingetreten ist, zeitlich dein 
Auftreten neuer Konsonantenhäufung gleichsteht. Also wäre für den 
nmk. Dialekt die Verkürzung langer Vokale für 1353 gesichert. 

Ein weiteres Zeugnis für frühe Kürzung ist das verschiedene Ver- 
halten von as. io in offener Silin* und in geschlossener im Mnd. Im 
ersten Falle tritt e, ei auf, im zw. itcn / (ef. as. thionon : lioht :. • nmd. 
denen : licht). 
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Vor /. 

§ 108. j{sl n. junge Gans (zu mnd. gös, bereits mnd. gösselcn), 
kraxln dummes Zeug reden (zu mnd. dwäsen), iufl Schaufel (as. skiifla). 

Vor m (> n). 
§ 109. biurn Busen (as. bösem). 

Vor 

§ 110. PI. rrtyj wenige, comp, rnijjr, sup. rrnjiste : w«{> weuig. 

Vor r. 

§ 111. jamdr Jammer (mhd. jämer), nmr Eimer (as. embar; bereits 
mnd. emmer), brecter breiter, greter größer, Irjter Leiter (ahd. hleitara), 
blättern Blattern (mnd. bladcre); kuter f. Kugel (Bildung zu der md. Kon- 
traktion kaute < kwpUy. anom glühen (cf. Idiot, s. v.). 

Anro. 1) spt<ir schöner, besonders bei Satzunbetontheit: nQx s$n9r, dagegen häufig 
fite §eemr\ doch ist dies nur neue Entwicklung, ein Suchen nach Schutz für die dem 
Ansturm des Nhd. ausgesetzten Formen. 

2) Erklärung: /, m, r wirken so auf den vorhergehenden Konsonanten ein, daß 
sie ihn verstärken; aus einer Lenis wird eine Fortis: jisl Gänschen < *jüütl, busn Busen 
< as. bösem, d. h. *booxem <C *booxem, jamw Jammer <T *jamm»r <^ jämer. Dagegen 
ist es nicht angängig, j>" und n die gleiche Rolle zuzuschreiben, da die übrigen deutschen 
Mundarten keine Bestätigung dafür hergeben (cf. Josef Müller, Untersuchungen usw. 
p. 25 Anm.). Vielmehr ist hier das Zusammenstoßen der Konsonanten nach Vokalsynkop« 
wirksam. 

II. Ausnahmen der mnd. TonJXngung. 

Teilweise bereits im Mnd. eingetretene Vorschiebung der Silben- 
grenze; Ausbildung geschlossener Silben. 

a) Vor l, (tu >) «, r; j. 
Vor /. 

§ 112. hasl Hasel (mnd. hasle, hassel), jib(n begehren (ndld. gijbelen : 
amkl. gibbeln, mpom. j(bl). rribfn heftig reiben (Länge in Hirn reiben), 
damin taumeln (aber doomflak, brem., gött. dam ein 9 , mpom. daml). dn.il 
Schimpfwort: Dummkopf (mnd. dusen, dussen : nmk. drrxn < *dijijzn (tl. ö-) 
schläfrig sein), rdlman Edelmann (aber nhd. rrdl edel); kvakllic zimper- 
lich (zu krankt/ quaken), nak(lir nackend (Soest naakdic cf. § 171). srtl 
Schüssel (mnd. schötel, Schottel). 

Vor (m >) n. 

§ 113. bqsn Besen (mnd. bessein, mhd. bösem), bodn Boden (as. 
bodam, mnd. boddem). 

Vor r. 

ij 1 14. wdzr wieder (as. withar, mnd. wedder)*, ivddr nieder (as. 
nithar, mnd. nedder)*, a(ter weder (hwöthar, mnd. wedder), Ujdarak Lotter- 
bube (mnd. lodder, mhd. loter), slwbrn schlottern, sadjrn schaudern, 



* Im Wstf. mit Tonlänguu.^ <nler l.ossci Tousteigerung, 
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di(ti9r, dundw Donner (mnd. doner, dunre, dunner), xgm9r* Sommer (as. 
sumar, durch nachträgliche Kürzung < *-xQQtmr), gtUr oder (nind. edder, 
odder; alid.odo), Muforn* heftig stoßen, stauchen (wohl Tiefstufe zu SAuuky 
stauchen, doch nicht nötig, cf. nhd. plagen [< lat. pläga] : placken), 
kv{thm vor Lachen undeutlich reden (as. *quidiron, Wangeroog quiddern 0 , 
mnd. ködderen < *küderen), grgfur gröber, Alctjr pl. Schlösser (sg. slgt). 

hamw Hammer, ka?nor Kammer (a. Lo. kggm9r\ haml Hammel haben 
erst spät Kürzung erfahren, nachdem bereits Dehnung zu gg eingetreten 
war, und dabei die Klangfarbe g unter nhd. Einfluß aufgegeben; cf. da- 
gegen mpom. hgmor, kgtnar, hgml. 

mndvr, mi(ter Mutter. 

Anm. : jqizrtiit jederzeit (nur in dieser Verbindung) ist wohl durch Dissimilation 
aus *jiid»rtiit zu erklären; zu erwarten wäre *j\fortiit. 

Vor j. 

§ 115. Irdic leer (mnd. ledich, leddich, durch gen. *ledges). 
hgnitjk Honig scheint mnd. honnich als Zwischenstufe zu verlangen und 
erst später wieder die alte Endung -ing angenommen zu haben, wofür 
auch miss. ^tsiyk Essig (as. ekid, ahd. e^ich), das nie -ing besessen hat, 
spricht; ebenso kliin{tjk Klinik. 

b) Synkope. 

§ 116. hemdd Hemd (mnd. hemmedo, hemde, mhd. hemede; wstf. 
(Soest) hhmot), xrmp Senf (mhd. sönef, mnd. sennep, semp), hnnp Hanf 
(Pflanze und Eigenname; mnd. hennep), pirmxn bremsen, stupfen (mnld. 
premesen, mnd. premsen), Axt (got. aqizi, as. akus); grgfste gröbste. 

in. Ausgleichung: innerhalb des Paradigmas. 

a) Langer Vokal. 

§ 117. knikd f. Krug, bauchige irdene Flasche (mhd. kruche, as. 
kruka swf., ndld. kruik; durch gen. kruken > *kruukn > *krukn; samld. 
kri(k); k(k// gucken (mnd. kiken stv. I), duky ducken, tauchen (Glckstdt. 
dttnky); huky hucken (ndld. huiken): sluky schlucken (anikl. sinken). 
Die Kürzung des Stammvokals erklärt sicli bei den Verben durch die in 
der 2. 3. sg. ind. prs. eingetretene Synkope. Doch können bukt/ und sluky 
auch Iutensiva sein. 

b) Tonlanger Vokal. 

§ 118. jovrnn gewöhnen (mhd. gewenen, gewonen); jmor jener 
(mnd. ghene und yenne); knahf knacken (mini, knaken, doch schon 
pp. knacket). 

mcLi Mühle (mnd. möle, mkl. möfil) zeigt bereits im nmk. Mnd. // 
(cf. p. 16, 13); slrdo f. Schlitten (mnd. siede m.): beide durch Ausgleich 
nach obliquen Kasus (*mölen gen. > möllen, *sleden > sledden); das 
letzte hat erst nachtraglich, wie e zeigt, Kürzung erfuhren ; denn bestünde 
die as. Kürze, so müßte auch i geblieben sein. 

Zoitechrift fUr Deottche MuDdarton. 11. 10 
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4. Abschnitt 
Vokale unbetonter Silben. 

;i) Qualitätsveränderungen. 
e. 

§ 119. > {': (nh'ee, auch vtvee (daneben miss. instre) entzwei. 

a. 

% 120. < roni. a > p: poriipi parieren, gehorchen. 

f. 

§ 121. < frz. t>p: ä7«/wV Artillerie. 

o. 

§ 122. < rora. u > n: xnldootz Soldat: sakUiwh Schokolade. 

d. 

% 123. as. d > rund, d > umk. a statt zu p: vardft\c wahrhaftig. 

b) Kürzungen. 

e. 

§ 124. > a: s/ptoold Spektakel; die Vorsilbe t/c- > jj-, be- > ///: 
jmuyk, bjlnndu genug, beladen; in der Endung: ayast Angst, harrast 
Herbst (innd. angest, hervest), hupst Hengst (mnd. hingest): odjr (nind. 
odder) oder; mnmaup Mahnung (innd. manunge), rcfd.t Weide (mnd. wede), 
veno rein (mnd. rene), \axte sanft (mnd. sachte), halt bald (mnd. balde). 
In der Konjugation: h(<h bitte (mnd. bidde). 

o. 

§ 125. > j: jahams, ß/tan, aber auch johdn, jöoan Johannes. 

ä. 

§ 126. > a: vardftic wahrhaftig. 

/. 

§ 127. in->in-: htxii.hu einsäuern; richtig und ursprünglich ist 
injneedj gegenüber uhd. Eingeweide, für * Ingeweide. 

OK 

12S. > a und—: bandst barfuß (mnd. bannte*, barvetcs); hrns'ko 
(dim), ha n*Q Handschuh (aber hilsitur Holzschuh). 

Ö*. 

§ 129. 1. > o: riit/hop Weinkauf, Ina floh Knoblauch (as. kluflök). 
2. rom. 0 > /{: ti]l»ik Tabak ( < span. tobacco > l ioohdh > *tobdk > hjbtth). 

ü. 

l.'tO. lom. ii j: i jIoo Krnileau. 
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c) Synkope. 

§ 131. Saklaada Schokolade, dtplrii, \nfantrii, kdvalrii Artillerie, 
Infanterie, Kavallerie; krotft Krebs (rund, krevet), arftd Erbse (mnd. erwete), 
hyndd Hemd (bereits mnd. hemde, neben hemmedo) u. a.; nippt Magd 
(< *magt < mnd. maget), m^ks pl. Mädchen (statt *tnr^kos, cf. bliimgfos 
Blümchen pl.), jpys Jungen pl.; hryl Henkel (mnd. hengel); §pr$tnft<pr 
Schornsteinfeger. 

Konjugation: k{kst guckst (mnd. kikest), b\tt bittet, r(t 1. reitet 
(mnd. ridet), 2. reißt (mnd. ritet), miitt mietet; f(yt findet (mnd. vindet 
2 pl. imper.); hemm hemmen (mnd. hemmen), foptn fassen (mnd. vaten), 
slpopm schlafen (mnd. släpen), Mriiky streichen. 

d) Die Endungen. 

§ 132. Das suff. -isch erscheint hinter Kons, als -S : franseeS französisch, 
ru.s russisch, barliins berlinisch, kimbares landsbergisch , faß- kölnisch. 

dd raUtdprpin die Ratzdorfer, dd fiitSn die Vietzer; barknverdars 
birken werdorisch, t{k$ tückisch, schmollend. 

Hinter ■/• im Auslaut unbetonter Silbe wird -weh ebenso behandelt: 
jißtdrS adj. zu jistarn gestern, gestrig, < *j(stjr(s f hiitors heutig. Dagegen 
tritt unter dem Ton und individuell r hintor langem Vokal silbenbildend 
auf: barbpofs und barbpors barbarisch; aber stets nars närrisch. 

Vgl. die älteren Entwicklungen: mmsa (< meuniski) Mensch, pU? 
m. f. (< oldeske) Alte. 

Nach Vokal oder Diphthong wird i aufgesogen: barnau* bernauisch, 
sbduda/tS* spandauiseh; -9 wird mitsamt dem ( von -(s ausgestoßen: 
fpps loppowisch (von lopj Loppow), tays zechowisch. 

Nach Konsonant übernehmen die Liquiden — außer r — an Stelle 
des /' die Silbenbildung: ryfi englisch, luplthuuzuS holthusensch. 

Hinter -y bleibt -fs erhalten; U'{y(s kindisch, jttyis jung; cf. d{yss : 
diyoi'iyks Ding, h(yast Hengst 

-ig. 

§ 133. Das suff. -(c verwandelt sich im Inlaut hinter Kons, zu j: 
rctn{C wenig : vyijor weniger, vvnj(sto wenigste; rccr{c übrig : drt rrwja 
das übrige; schon Riedel 1 18 p. 300, Nr. 35 dat overge v. J. 1353.' 

Hinter Vok. steht (j : röjja reuige. 

§ 134. Die Endung -en, der -/'// lautgesetzlich gleichsteht, verliert 
ihren Vokal, behält aber silbenbildende Kraft: hinter Nas. assimiliert sie 
sich, so daß Gemination eintritt. 

dd eylnuirm Frau Engelmann, /h hniiyw die Frau Hanf, jerrnrtu 
Frau Gebert. Dagegen tragen die Liquiden allein die Silbe: do vyhi 

• Es besteht in der Mark Brandenburg ein merkwürdiger Gegensatz in der Betonung 
der Ortsnamen auf -au; auf der ersten Silin- werden betont z. B. Spandau, Vetschau, 
Kalau, Stralau, dagegen auf der Kndun^ Friedenau, Grünau, Bernau, Lübbenau. 
Friedenau und Grünau sind offensichtlich deutsche Bildungen: >"init schiene eine Cntor- 
sclieidung gegeben; doch wie stellt es mit Bernau und Lübbenau? 

10* 
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Frau Engel, do b^karn Frau Hocker; mnd. leren > l^epi lehren; hiermit 
ist mnd. lernen lernen zusammengefallen, da sich die Gruppe -mn nicht 
halten konnte. 

Auslauterscheinungen bei geschwundenem -g-, (-A- > ~g-,) -v. 

§ 135. Regel: Wörter, in denen die Bedingungen zu frühzeitigem 
Schwund von g (<•) vorhanden sind, zeigen Vorlust des vokalischen Ele- 
mentes der Endung (ef. nuHjt Magd). Nebenformen mit erhaltenem Vokal 
oder Wiedereindringen des g (r) haben diese Regel behindert. 

Völliger Schwund des e der Endung liegt vor 

1. bei -cn: vaan (as. uuagan) Wagen, pl. vaanj, niindijrp (mnd. nighen- 
dorp) Neuendorf; kluan, pl. kliin.t (mnd. klüwcn > klugen) Knäuel. 

2. bei -el: flrvl Dreschflegel, naal, pl. nrr/,> Nagel, Hei. *fual, pl. frrh 
Vögel, Hei. pl. rrrh Reichel, Regal. 

Zweisilbige Form neben der einsilbigen tritt auf in sraan und Zraan 
Schrägen (pl. stets sraaiu), kraan und kraan Kragen (pl. stets fcraavs); 
haal und haal Hagel. 

Infolge der Einwirkung des im nom. sg. erhaltenen -d in nmri9 Magen 
ist die Zweisilbigkeit in der jüngeren Nebenform maan entstanden; den 
gleichen, noch verstärkenden Einfluß übt die jüngste, der Neuzeit ange- 
hörende Form mauz» aus. Dasselbe ist der Fall bei haaj( Hagel. 

Stets fraad sg. : fraan pl. Frage; mann pl. Magen; 
xaeu sg. : xaan pl. Säge. 

Die Verbalformen verlangen nach einem merkwürdigen, aber festen 
Gesetze Silbigkeit der Endung: frrn fegen, b.nrrn bewegen, fraan fragen, 
xaan sägen, vaan wagen, klaan klagen, froon fragten, Sloon schlugen 
(auch froom, Sloozn); jtloon gelogen, jV((7' gelegen; traun (öfter truiou) 
trauen. 

Alte Kontraktion liegt vor in xiin sehen, jesiin geschehen, %h 
schlagen (zum p. p. jjAfaon cf. J? 317). 

Jedoch bestehen auch hier die zweisilbigen Formen daneben, die 
sich bei xiin. jjsiin leicht entwickeln konnten, da das sonantische -n 
eine dem i nahekommende Klangfarbe besitzt, und sich dann auch auf 
Alnon ausdehnten. Selbst die alten einsilbigen In ff. dann tun, gomi gehen, 
Adoon stehen sind dieser Einwirkung nicht entgangen. 

Ortschaften, die zur breiteren Aussprache der laugen Vokale neigen, 

haben dem sonoren Konsonanten in allen Fällen sonantischc Geltung 

verliehen (cf. Hei. bii>dn bieten, tnood Magd, boojdj Bote); infolgedessen 

auch goo<.nt , xiini (kaum jemals gaon , \iin). 

Anm. 1) Alte Entwicklung zoigt oost (nunl. iVest, owest : August) Ernte. 
2) Das suff. -{•<. dessen .< an sich einen {-Klang hesitzt, verliert nur bei schnellem 
Sprechen seinen Vukul : a«>7*r.< atisehliigiseh (c«>7'r(>-j, iinrnrs norwegisch (norr^-is). 

§ 13(>. r (a>. 1>) ist. ohne Silbigkeit zu veranlassen, gesehwunden 
in alkaan (jetzt häufiger alkoon») Alkoven, kaslann Kachelofen; Za. grauu 
Graben. 
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naaln nageln, haa(u hageln verdanken Zweisilbigkeit nicht sowohl 
dem g- Schwunde als vielmehr dem oben angeführten Oesotze, denn auch 
fiQo(u (mnd. halen) holen hat silbiges /. Dagegen wirkt dieser nach in 
faia(t hagelt, naafet nagelst gegenüber hopbt holst, hoolt holt 

-er. 

§ 137. Trotz lebhafter Artikulierung entwickelt auslautendes r nach 
langem Vokal in langsamer Sprechweise silbenbildende Kraft: so sdiir 
neben sdiir Stier, brrr, boy/- neben brrr, %;/• Bär, svonf (svQor) schwer. 
Nie aber tritt in diesen Wörtern die charakteristische Klangfarbo des -9 
vor /• auf. Dieses -dr ist die Entwicklung von früherem -er < rc: 

Ä///ar (as. stiura > stiure >*stiuer, cf. heuer : hiure > *hiuor> hiuwer), 
muior Mauer, Maurer, buujr Bauer. 

Folgendes / oder n verstärkt die Neigung zur Silbigkeit: 
U f JQP* i999 rn ) Garn, kvijl {krrrl) Kerl; aber nicht prrrt Pferd. Stets dagegen 
jrcr-u<i gern öderen« (mit zweigipfligem Silbenakzent), nie *je^pid. 

Nach kurzem Vokal ist r nie silbenbildend: xarp herbe, lnjor Bäcker; 
knarn knurren, kam karren, sarn scharren, kam Kern: varm warm. 

Anm.: In b<inr (bnnr) Bohrer liegt Ektblipse des -<?- von -sr vor; das alsdann ent- 
standene Doppel -r bat sieh im Auslaut vereinfacht; ebenso muur Maurer (< tnüraere > 
inürer > *mürr). Unter nhd. Einfluß steht l?<r*r Lehrer. 

-et. 

§ 188. Das neutruni sg. des starkflektierten Adj. Das -a- 
der Endung -j( des starken n. sg. der Adj. kann in allen Fällen erhalten 
bleiben: sreiut hua.s schönes Haus, grofst broot grobes Brot, sarpjt ntrf.s 
scharfes Messer, sdiicjt holt steifes Holz, drrfor{jjt oder drrl.cr{t9t rrrder 
schmutziges Wetter; groottf btm.s groBes Haus. 

Ebenso häufig aber: sarpt, sttii/'t, groott, gnuti. 

Beim Fortfall des tritt bei Liquiden Gemination ein; r wird als- 
dann vokalisch; seennt schönes, fallt helles, sd rammt strammes; Svmjrat : 
srnqrt schweres. 

Bei ftlt altes hat die unflektierte Form olt Synkope ohne Ersatz 
herbeigeführt; wohl oljf, aber nicht *ollt. 

Eine Ausnahme bildet jrut jenes (nie mit -,?/): es liegt wohl Aus- 
gleich mit dem mnd. ghent, günt (ne. yond, cf. j<;at:iit) vor. 

Anm. : In schwer Sprech barer Kousonantengnippo tritt Vereinfachung der Oemi- 
natiun ein: ygroot tdito ein grobes Stück (für -tt\. 

c) Apokope. 

§ 139. Die Mundart ist der Apokope abgeneigt im Gegensatz zu 
den Nachbardialekten : cf. Flexion der Adjektiva £ 3 « i 7 . 

nootl (mnd. nätele) Nadel verliert das -</ der vi. Silbe, ebenso gafl 
(s. Idiot) : Za. gaah Gabel, Forke, und wjoIj (a. Lo). A uffallend ist drrrn Dirne. 

Dem Eintritt in die starke Konjugation geht vorauf der Abfall des 
-9 im sg. imper. mook (mnd. makc) mache, f\><>t (mnd. vate) lasse, faß 
(cf. Konjug.); hark horch. 
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Tabelle. 1 ' 

Verhältnis des nmk. Vokalismus zum mnd. 

A. Lautgesetzliehe Entwicklung. 



I. Stammsilben 
1. Einfache Vokale. 

a) Kurze Vokale. 



nmk. 

^— J 


mnd. 


as. , 




wgerm 


Beispiele 

: — - — :.— : . 


a 


a 


i 

a 


a 


layk lang § 15, draap» Trespe ib., 










blat Blatt § 31 A I. 










hasl Hasel § 112, kamar Kammer 










§ 114, knaky knacken § 118. 




ar+ t, r, Lab., Gutt. 


aH 


art 


svarl schwarz, hark.? Rochen § "0. 




e'r* r, I.ab., Gutt. 


er+ oder ar*+ 


ar* 


sharn sperren, nrva Erbe § 72. 




örHtent, Lab., Gutt. 




er 


hnarU Schmerz, sdaren sterben § 74. 




e-'r + Dont, Gutt. 


ir* 


ir + 


hnria Hirse, bark» Birke § 77. 




u»(a) 




a 


dnxtj dachte § 47 A. 3. 










kraxln unsinnig reden g 106. 


c 


e« 


0 


a* 


t$lln zählen § 16, hemd* Hemd § 110. 




e 


e 


e 


fei Fell, ibek Speck § 17, ledic leer 










§ 115, b^sn Besen § 113. xnnp 










Senf § 116, j»renti gewöhnen $118. 




e ( < tl. e*) : i 


i 


i 


ibtl Spiel $20, slyh Schlitten § 118. 




e 


i 


i 


tue* Mist §21, r«i<r wieder § 111. 




er* Deut. 


er 


er, ir 


rfrf Wirt, x;>f/9 Gerste §75. 






0' 


0 


rfto Röcke § 26. 






u* 


u 


iefl Schlüssel § 112, m<;h Mühle § 118. 




ön 


a't ld, 1t 


a + 


kehr kälter § 27. 




6»" 


e 5 


ai 


cer ocht § 68 A. 5, rmjj wenige § 110, 










pii3r Eimer § 111. 




e 8 " 


11' 


A 


briete brächte, dy t Docht § 49 A. 




Ö'" u 




au 


l<;i>!il läufst §59 A. 2, säur schöner 










§ III A I, f/ret*r gröüer § 110. 


t 


i 


i 


i 


(jlit Glied §22, tribln stark reiben § 112. 










ki-idsrn lachend reden § 114. 




e i sch durch Palat. 


o 


a« 


Hin löschen trs. § 16b. 




e durch Palat. 


e 


e 


jisfjrn gestern § 19. 




ü " 


u* 


u 


krij* Futturtrog § 30. 




ü H 


<•, i durch Lab. 


e, i 


xijfst seihst, xijrjr Silber $ 30 A. 2. 




iH», wi 


wi 


wi 


ti±n zwischen § 30 A. 1. 




durch Palat. 




ai 


ihrbcslj allerbeste § 50 A. 6. 




i'% i 


i 


» 

i 


Miß bleibt § 56 A.3. kikft gucken § 1 17. 




i 


i.v 


"." 


lirt Licht $ 52 A. 2. 






<V« 




iti- t.>rn nüchtern $ 37 A. 3. 


* i - ("miaut m der 


>'.;i< -ti .-t < ti Kim 


** d 


un Ii Kürzung vor einer Konsonanten- 



g ruppe. t ! durch Knti anduu-. 1 altere Au^praeiie. •' Ans typographischen (irtiiiden 
wird da> Pliis/.eirlini l,n ' ' 
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nmk. 


mnd. 


as. 


wgerm. 


Beispiele 


• 
i 
t 




ö'« 


a + ns 


j(gl junge Oaos § 108. 




ü"t+ 


ü» 


» 
ii 


kriut kriecht 8 63 A. 






iu 


iu 


nt srießt 8 64 A. 2. 




t ; , i * Nas. 


o 




hiipat Hengst § 18. 


< 


o 


o 


o 


hm Kopf 8 23, honink Honig 8 115, 
frcw/n Boden 8 113. locbrak Lotter- 
bube 8 114. arofst9 gröbste 8 116. 




0 


a* ld, lt 


a 


qll alt, Schmalz § 24. 




o , r+Dent..Lab..Gutt. 


ort- 


or* 


bqrids Borste, k'prf Korb § 80. 




oVDent.,Lab..Gutt. 


ur t 


ur + 


kor.idd Kruste, vqrtn Wurm § S5. 




u+ Nas. 


u 


u 


jom Junge 8 20. 




ä" 


* 
a 


a 


brnxta brachte § 47 A. 3. 




5».. 


o* 


au 


r^st» Rost § 58 A. 5. 


ö (e) 


ö'r* Dent.. Lab. 


or+* 


or + 


fijrtidjr Förster, d~qrp Dorf § 83. 




öV Dont.,Lab.,Gutt. 


ur + ' 


ur + 


sdqrt» Stürze, ryrmar Würmer § 88. 


m 


u 


u 


u 


fid voll 8 28, duxl Dusel 8 112, dtins»- 
Donner, Sdtikam stark stauchen § 1 14. 




(roui. a* nt) 


irom. a) 


( roin. a) 


tunt» f. Schlafmütze 8 28 A. 




o+l* Kons. 


0 


0 


r/ff/ toll § 25. 




wo 


we, wo 


wa 


pm/ wollte § 25 A. 1. 




WI, wu 


wi 


wi 


nistB wußte § 22 A. 




Ur t r, ivons. 


ur 


ur 


mnrkl Knirps, Snurn schurren § 87. 




o r 


or 


or, ur 


sdnrm Sturm § 81. 




AI .. 

o 


Ö' 


6 


mnst mußt § 5H A. 7, bttsn Busen § 109. 




1*1 •• 

U" 


u 


u 


Aufl Schaufel § 108, kruto Krug 8 117. 






b) Lange Vokale. 




M + 3. V 
" Ol 


Ä 


ii 


fraam fragen § 47. 




tl. a+ 3, v 


a 


a 


vaa» Säge, haar(k Habicht § 32. 




tl. 0 1 * 3, V 


o 


0 


jjflaaff ' geflogen , aan 1 Ofon § 37. 




tl. o't 3, v 


u 


u 


taad Querholz am Wagen §41. 


tu 


6» 


*>■ >» 

1 t~ 


ai 


Iran Lehm § 50. 




ei 


** 


ai- 


reend rein § 50. 




e' 


,'>' 


germ.Mzdj 


heedj H(>do 8 51 A. 2. 






oo, ihn, 6' 


ehu 


frr Vieh 8 53. 




e 3 


ä* 


ä 


neemm nahmen 8 4S. 








au 


ftcaiii Büunio § 5!t, klr.evn spalten 
8 35 A. 3. dree.) trocken, tiecrarn 
scheuchen § 5 ( J A. 






ä 


ii+ Nas Hi 


sbeau Späne ^61. 




ö'rn 




aur 


;vr/v Köhre 8 101 A. 




«» 


egi 


agi 


.;»rj.'t) Sonst- 8 50 A. 1. 




tl. »; 




V 


<le< <h tat 8 31 A. 2. 




tl. c' 


i 


i 


srrr/jj Peitsche §35 A. 3. 




tl. ö ? h vor 3 


u* 




fcrjl Vögol § 43 A. 




e' 


a* 


« 

a 


/<>;.» zäh, *e$pk?/ Schäfchen §40. 






e' 


er 


er § 35 A. 2. 
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nmk. 



u 



oo 



mud. 

e l 
e'r 
e'r 
tl. o» 

tl. 0 

tl, o 3 

tl. Ö'H 
tl. ö"++ 

er* Vok. oder Dent. 
ort „ 
ern 

o*r t Vok. oder Dent 
ö'rH t 
ö«r« + , 
Ö'rH 
l 

o« 

i 

Ö' H 
Ü» 

» 

ir 
ir 
e r, ir 
e'r 

o'rtt 

ür ++ 

i, tl. e> 
tl. ö» 



wgenn. | 



Beispiele 



ö'r 



tl. o' vor g, v 
tl. o-' 
o'rd 
a 



är 



ar» 

o-r 
o 

i 

o* 
u« 

er oder ar* 

er 
ern 

ir 
or» 
ui" 
ÖV 

» 

i 

•io 

i 

eo, io, ia 
6' 
oo, io 
<V 
Ü» 
iu 
o» 
ir 
ir 
e'r 
ior 



ur* 
iur 

■ 

u* 

6' 

ä, a 
6» 
o'r 

0 

u 

oid 
ä 
aha 

- 

a 

* _ 

ar 



gorm. e' 
Ar 
air 
a« 
o 
i 
o 
u 
ar 
er 
iura 
ir 
or 
ur 
aur 
i 

wiwi 
ir 

aiw 
gerrn. v 1 
eo 
i'i 
ü 
iu 
A 
ir 

(rom. er) 
air 
iwar 
ior 
6r 
ur 

(uir,) iur 
i 

u 
au 

a, a 
(rom. v) 
aur 
o 
u 

ont 
A 
aha 
(rom. a) 
Ar 



htf hör § 95. 
ptfro wäre § 92. 
?era Ehre, ktf-rn kehren § 93. 
ktftl Kessel § 33. 
jtfvn geben § 34. 
ttfx-a Wiese § 35. 
j %re Höfe § 39. 
kr^pl Krüppel, fäh* Vögel §43. 
h$er Heor, k^rl Kerl § 73. 
cerd» Erde, %r Teer § 70. 
deqpi Dirne § 94 A. 
bqqr» Birne § 78. 
v^rda Worte, je<*r» Göre § 81. 
<%ra Tür § 89. 
A^m hören § 101. 
diik Deich, Inf Leib § 55. 
vih Wiege § 35 A. 5. 
rii wir § 55 A. 
jiidar jeder §42 A. 1. 

Miete, briif Brief § 51. 
Avtt'iV Knie § 52. 
totAy Buche § 57. 
biil» Beule § 63. 
diivl Teufel § 61. 

spuken § 61. 
siir zart § 96. 
fiijrn feiern § 55 A. 2. 
iirst» eiste {; 93 A. 4. 
fürt» vierto § 94. 
biir Bier § 94. 
fii»r» führen § 98. 
inxiüni einsäuern § 103. 
fihr Feuer § 104. 

xü»j1h ' segeln, diijl Tiegel § 35 A. 4. 
Wi>/ Bügel § 44. 

doot Tod, roo£ Rauch § 58, poot» Pfoto 

ib. A. 3, droun» Drobue ib. A. 4. 
froo froh, tbuon Span § 60, 2. 
ronxa Rose, £r<*ww Krone § 60, 2. 
roor Rohr § 100. 
boom Bogen § 38. 
footf Vogel §41. 
/br/rte 1 sofort § 82 A. 1. 
*<»>l> Schaf, /\»<^« Ruß § 45. 
tdwl Stahl. Sloon sehlagen § 16. 
sdroou Stralle § 45 A. 2. 
%#\> Mahre § 91. 
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ntnk. 


rund. 


as. 




Beisnielß 


ou 




ö'r 


aur 


oor Ohr. ntnorits Moritz 6 09 




tl. a 


fl 


fl 

Cft 


ffiotrs Kiilinr* loaki) l^kkcti 6 3 1 




tl. o l 


o 


n 
\J 


f>ontn offen hoolj Roh 1a S 3fi 




tl. o 1 


11 


n 
** 


k'iunnm kommen cooim wohnen 40 




ar* Vok.. Dent. 


ar 


ar 


<*oor Schar, boori Barsch 8 71. 




o'rt Vok., Deut. 


or 


or 


Aoorn bohren, isboorn geboren 6 82. 




tl. o*r 




ur 


/bora Furcho 8 86 


HU 


u 


ü 


ü 


muus Maus, ktium kaum § 62. 




wa odor wsi 




url 'i 
WC* • 


IcBuuxn unordentlich csst'n 8 47 A 2 




VfO 1 , wu 


wo' 


WO 


r«w wie, wo 8 56 A. 3. 




ü 


u 


(rom. u) 


/"uwra Eile § 102. 




ü 


u 


Crom, ö) 


mwv Uhr § 102. 




Ö' 


.)' 


ö 


bluumn Blume, buuk Buch § 56. 




6» 


* 

0 


ä 


ibuuk Spuk § 60, 1. 




ur 


ür 


ur 


6»«/*r Bauer, muutr Mauer § 102. 




o r 


6»r 


ör 


fuura Fuhre, .■»tiKi/f Schnur § 97. 




0 ' 81 


0 


0 


ruust Rost, ruuat9r\c rostig § 25 A. 4. 




tl. o vor g 


u 


u 


&uu3* Kugel § 42. 




ora 


ord 


ord 


fuurt* 1 sofort § 82 A.2. 






2. Diphthonge. 


ai 


ci 


oi 


aii 


ai Ei § 66. 








(rom. aj) 


mai9r Meier § 105. 




oi 


ouwi 


auwi 


A«i Heu § 67. 




eu 


iuw 


cuw 


.itW" Spreu § 68. 


au 


au, ou 


auw 


auw 


schmuck, //aio» hauen §65. 




aw 


äw 


aw 


klati9 Klaue, te«/(c lau § 47 A. 1. 


oi 


6'j 


6gi 


♦üi 


koiii Kühe § 68. 






n. 


Nebensilben. 


a 


e, o 


• 

i 


• 

i 


am ihm § 17 A., § 2") A. 3. 




o 


o 


0 


xaldwt» Soldat § 122. 




ö> 


u* 


u 


/br für, vor § 270. 




a 


a 


ä 


vanxftic wahrhaftig §§ 123. 126. 


3 




a 


a 


mm mau § 205. 




• 
* 


i, e 


i, e 


3t, t es § 2«i7. 




0 


0 


o (rom. o) 


phams Johannes § 125, jj ja § 2»38. 




i 




i 


tj wir, p ihr § 260. 




1 


i 


i 


taw?? beinah ij 260. 




e 1 , e, i 


ea. ia, iu 


ea, ia, iu 


f /j die § 261. 




u, 0 


6« 


• 

<> 


barust harful'» § 128, /«» zu § 262. 




ö 


u 


u 


ite du § 264. 




a 


a 


a 


dH das S 265. 


i 


e 






itüvcc, insrer, entzwei § 119. 






i 




r{ wir, ji ihr § 2<i0. 




i 


* 

i 




Uniitrn einsäuern § 127. 


o 


0 


o 


o 


jo ja § 26«, joun Johann § 125. 
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nmk. 


mnd. 


as. 


wgerm. 


Beispiele 


? 


a 


a 


(rum. a) 


pqriirn parieren § 120. 




i 


i 


<rom. i) 


o/o/ru Artillerie § 121. 




u 


u 


u 


qn und § 269. 




Ä 


ar, a 


ar. Ä 


t/9 da, nq nach § 257. 




ö ! 


6* 


au 


knuflqk Knoblauch § 129, 1. 








au, o 


dyx doch § 2G3. 




fl * 


ii 


u 


du du § 264. 




. o 




(rum. ö) 


tubak Tabak § 129. 2. 




ö l , o, e 


6, e 


o, e 


tu zu § 202. 



B. Auaiosriebildungen. 

a) Kurze Vokale. 



nmk. 


statt 


mnd. 


as. 


wgerm. 


Heispiele 


a 


f 


e 


e, a 


e, a 


rfaw den § 17 A., § 266. 




ff 


erd 


örd 


erd 


rar»» werden § 74 A. 2. 


V 


a 


a 


a 


a 


.sfyx schlage § 32 A. 3. 


* 


a 


a 


a 


a 


/»»«fr hatte § 331, 4. 




C 


0 


0 


0 


rf«r/ durfte § 81. 








b) Lange Vokale. 




ff 


e 1 


e 


er 


haa, lu$ ör § 258. 


ee 


ff 


tl. e* 


i 


i 


veetn Winsen, klcrvn kleben g 35 A. 3. 


ff 




6 8 


ä» 


ä 


fteepfoj Schäfchen § 49. 


*t 


ff 


tl. ii 


e 


e 


viijn wägen § 35 A. 5. 




<re 


e\ 1 


0" 


ai 


hiitn heißen § 50 A. 3. 








öha 


eha 


liin. jesün sehen, geschehen § 51. 


W 


« 


a 


a 


a 


%>»» lahm § 31 A. 1. 




Uli 


(V 


<V 


ö 


</ w da § 56 A. 2. 




VV 


,r 


u 


u 


hu tibi Hobel § 40 A. 3. 






Will 


war 


war 


vuu wo §§ 17. 56 A. 3. 








C. Hoehdentsehe Laut formen. 








1. Einfache Vokale. 








a) Kurze Vokale. 


n 


'> 


old. ald 


ald 


» 


buh bald § 21 A. 3. 




ff 


o^r 


o s r 


air 


bar Horr § 93 A. 3. 


i 


f» ff 


er 


er, ir 


(rom. er) 


k(rsj Kiisehe § 79. 




f 


ü 5 r- 


tu- 


ur 


birßr Bürger. /{>/«.» Türme §'.K>. 


t 


? 


or 


or, ur 


or, ur 


türm Turm, hure Burg §§81.87. 








h) Lange Vok; 


ile. 


rr 


a 




0' 


germ. <*-' 


I><rtjr IVtor g 51 A. 2. 


ii 


rr 




.V 


au, 0 


friij früh g 57 A. 4. 




ff 


o-rH 


III * 


ur 


-hiijrn -pureit § 90 A 3. 


00 




o'r 


ö'r 


or 


moor iloor § KK'. 
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mnk. 


statt 


mud. 


as. 


wgerm. 


Beispiele 


oo 


W 


ti. o' 


0 


0 


/oorfj» Lodon, /oo6»< toben § 36 A., 












§ 38 A., hooxa Hose § 36 A. 


Uli 


W 


Ü. o* 


u 


u 


Aduuva Stube § 40 A. 1. 




W 


0 


(o) 


(rom. o) 


tryuunar Dragoner § 56 A. 4. 






tl. o'r 


ur 


ur 


Abitur Spur § 87 A. 



trr 



2. Diphthonge. 

| air |6owr Eber §§ »3 A., 105 A. 2. 



1 


u 


(mhd. u) 


u 


u 


H 




ord 


ord 


ord 




uu 


ö' 


6' 


ö 



D. Lauten twleklung 

unter verstärktem Ton. 

rqm rum! § 82 A. 3. 
furt fort! § 82 A. 3. 
zitx xmx such! § 275. 

(Fortsetzung folgt.) 



Behaghels Deutsches Akzentgesetz* und die Mund- 
arten um Nürnberg. 

Von August Gebhardt. 

Heinrich Schröder hat zuerst in Paul und Braunes Beitrügen 29, 
346 — 354, dann 1906 in einem eigenen Buche > Streckformen* behandelt. 
Solche deutsche Wörter, die schon äußerlich durch die ungermanische 
Betonung auf der zweiten Silhe auffallen, wie Kajüte, snUmlmi usw. 
sind ihm »gestreckt« aus Rütte, stadern usw. In seiner Anzeige des 
Schröderschen Buches im Literaturblatt für germanische und romanische 
Philologie 27 Nr. 12 Sp. 393 ff. verwirft nun Kluge die Lehre Sehröders 
und wirft ihm vor, er scheine gar keine Kenntnis davon zu haben, daß 
es außer dem germanischen auch ein deutsches Akzentgesetz gebe, das 
von Behaghel im Grundriß I 2 , S. 687/6*8 dargestellt sei. Auch Wilmanns 
habo Gr. I 2 , S. 340. 2 die Betonung von Fon'llr, HoWnider usw. behandelt, 
freilich ohne die Erscheinung im Sinne Behaghels zu erklären. Im 
folgenden spreche ich der Einfachheit halber von Behaghels »deutschem 
Akzentgesetz« und will hauptsächlich an der Mundart und Umgangs- 
sprache in und um Nürnberg, also einer gewiß deutschen (legend, jedoch 
unter stetiger Berücksichtigung auch anderer Gebiete, die Frage erörtern, 
ob und inwieweit denn dieses Akzentgesetz und was Kluge noch an 
Einzelheiten beibringt, als deutsch« in Anspruch genommen werden kann, 
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ohne mich irgendwie für oder wider Schröders Lehre von den Streck- 
formen zu erklären, dio ja nur rein äußorlich den Anstoß zu dieser Er- 
örterung gegeben hat. 

Behaghel sagt a. a. 0.: 

»D[ies]en auf psychologischen Gründen beruhenden Accentgesetzen 
wirkt in nhd. Zeit ein mechanischen Ursachen entspringendes Stieben 
entgegen, das Streben nach bequemerer Gewichtsverteilung. Bei Ad- 
jektiven von der Lautform oder zeigt sich die Neigung, den 
Ton vom Wortanfang wegzurücken und auf die schwerste der Neben- 
silben zu verlegen. Es heißt eigentümlich und eigentumlich, leibhaftig 
und leibhaftig, nötwendig — notwendig, wahrscheinlich — wahrschein- 
lich, barmherxig , dreifältig, lebendig (aus mhd. Ubcndic). Fast lauter 
solche Wörter gehören hierher, die Koni- [S. 688] posita sind oder den 
Eindruck von Komposita machen, bei denen aber dem Sprachbewußtsein 
das Gefühl abgeht, daß ein erster Teil einen zweiten modifiziere: wir 
besitzen kein haflig, wendig, scheinlich. Das zeigt sich besonders deut- 
lich bei den Komposita mit un-, wo der Ton auf der Vorsilbe steht, 
wenn der zweite Teil auch als selbständiges Adjektiv sich findet, sonst 
aber auch auf dem zweiten Teile liegen kann: du freundlich, unfruchtbar, 
aber unermeßlich und unermeßlich , unsäglich neben unsäglich ('aber 
auch unmöglich und unmöglich, unglaublich und unglaublich, unsterb- 
lich und unsterblich, obwohl daneben glaublich, möglich und sterblich 
bestehen; hier haben wohl Verbindungen wie ganx unmöglich eingewirkt 
(s. u. S. 689). Ein Beispiel für das Verbuni liegt vor in schmarotzen, 
falls dieses ein deutsches Wort ist (s. AzfdA. IX, 228). Auch das Sub- 
stantiv zeigt dieso Erscheinung: mhd. Holunder = Holländer, mhd. forhelc 
— Forelle, Schlafittchen, Schla raffen , Schneewittchen. Neben Nibelungen 
hört man Nibelungen. In Norddeutschland wird vielfach Bürgermeister 
gesagt Besonders häufig ist die Verschiebung bei Ortsnamen, wo das 
logische Verhältnis meist nicht mehr empfunden wird: lilankenbe'rge, 
Rhein fUlden , Sehn ff hausen, Wernigerode, (Ireifswalde, Marienwerder. Die 
Accentverlegung findet hier auch dann statt, wenn nach der schweren 
Nebensilbe keine weitere Silbe mehr folgt; Schönbrtiun, Petcrspldtx (in 
Basel), Kaisers uorth, Appen. eil. Hier mag teilweise die Analogie der 
vorhin genannten gewirkt haben; teilweise haben ältere Namensformen 
noch eine weitere Silbe am Schluß des Wortes besessen; teilweise endlich 
hat der Gegensatz gegen andere mit dem gleichen ersten Gliede gebildete 
Namen die Betonung beeinflußt. 

Bei den Komposita mit un- zeigt sich diese Tonverschiebung schon 
im Heliand; es findet sich unholde neben unholde, nnswöti neben ün- 
swoti, un/eslid, uuqnc'tkaudcs etc. (die Betonung des Substantivs nnspüod 
8454 wird wohl nur metrischem Bedürfnis ihr Dasein verdanken); ebenso 
im Althochdeutschen: bei Otfml treffen wir ungihubigr, ungiseuanliche. 



1 Schluliklammer fohlt schon im «MumJr. 
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unredihafte. Auch einige andere Abweichungen der Otfridhss. von der 
alten Accentregel gehören wohl hierher; so wenn in den Komposita mit 
drut mehrfach der zweite Teil accentuiert erscheint.« 

Spalte 398 beruft sich Kluge darauf, daß bei Schindler, Die Mund- 
arten Bayerns S. 1065 schon 1821 Nürnberger Bildungen alttinen, bie- 
rciwn, brenneinen usw. bezeugt seien, indem er für alteinen aus- 
drücklich den Rhythmus lehrt. So steht allerdings bei Schindler, 
und auch im Bayerischen Wörterbuch f I, S. 93 wird der Tonfall -jl^ 
angegeben. 

Diese Angabe stimmt aber nicht Das einzige noch lebendige Zeit- 
wort dieser Art« ist hohleinen »hallen« (z. B. wenn in kalüen Räumen laut 
gesprochen wird), und dieses wird in der Mundart niemals anders aus- 
gesprochen als hnnhnim, 3. Einz. 5 hnulaint. Dio von mir sogenannte 
Halbmundart, d. h. die ungezwungene Sprechweise der Gebildeten ge- 
braucht das Wort nur sehr selten, dann aber auch stets als s höläint, 
wobei das o sowohl lang als kurz sein kann, aber stets den Ton trägt. 

Nun kann es aber vorkommen, daß ein Gebildeter, einer der La- 
teinisch, Französisch oder andere fremde Sprachen gelernt hat, dieses 
Wort zum ersten Male hört, und diese Art Leute sprechen es dann 
auch bisweilen s holdint. So habe ich es von zwei Personen gehört, 
meiner Mutter, die sehr viel französisch getrieben hatte, und einem 
klassischen Philologen. Meinem Vater dagegen, der lange im englischen 
Sprachgebiet gelebt hat, ist diese Betonung so ungeläufig, daß er mir 
gegenüber in Abrede stellt, daß die selige Mutter so gesagt hätte: sie 
habe vielmehr auch gesagt s höh) int. 

Und ähnlich mag es auch Schindler ergangen sein: diese Bildungen 
waren ihm so fremd, daß auch er infolge des Drills aufs lateinische 
Akzentgesetz unwillkürlich aber irrig die schwere Bildungssilbe betont 
zu hören vermeinte. 

Ähnlich geht es ja z. B. den Franken noch heute, wenn sie zum 
ersten Male nach München kommen und Wörter wie essn, ivässw als eesn, 
traas& zu hören vermeinen, weil uns lange Mitlauter so unbekannt sind, 
daß wir die Länge, mit der sie gesprochen werden, in den tatsächlich 
kurz gesprochenen Selbstlaut verlegen." 

Ganz lebendig sind dagegen Eigenschaftswörter auf -ain&t, wobei 
ich nicht auf die Frage eingehen will, ob es sich mit Schindler und 
Frommann um Mittelwörter, also gewissermaßen auf mhd. *- inende, oder 
aber um Bildungen auf mhd. *-in-eht handelt. Diese haben samt und 
sonders den Hauptton auf «lern ersten Bestandteil, auf dem ai nur einen 
Nebenton. Hieher gehören z. B. dttäin<i4 ältlich, altbacken schmeckend, 
luutüin&t dumpfig (von Eiern), goutiiinnt gutmütig, behäbig. Ein alter 
Mann bei Kosbach nahe Erlangen antwortete mir vor etwa einem Jahre 
auf die Frage, wie denn das Wassel- der nicht mehr benutzten Quelle 
des ehemaligen dortigen Bades schmecke: halt a bish't wrinsh'tinajf (vier- 
silbig mit silbischem /) halt etwas moorig . 
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Aus dem mundartlichen Schrifttum sind mir nur die beiden Bayer. 
Wb. 93 angeführten Stellen bei Weikert bekauut als solche Bildungen 
mit -ain-, nämlich S. 128 Z. 6—7 der Ausgabe von 1857: 

/ glab\ dämmt mou/i körwa sei, 
Es röuht su körivaeinct, 

und ebd. S. 213 Z. 24 — 25: 

Ihr' Sprawk, dös is amanl ka feina, 
Sie thout a hißla erd'neina. 

Daß hier die Silben aina> und aiwvt Träger des Keimes sind, be- 
rechtigt uns noch nicht zu der Annahme, es sei das ain stärker betont 
als der erste Wortteil, denn bei solch langem, viersilbigen Wort ist auch 
der Nebenton stark genug, um den Reim tragen zu können. Bas Versmaß 
ist zur ersten Stelle: w_'~_|~_~, zur anderen: 

Sp. 39H verweist Kluge auf die Beispiele aus dein 15. und 16. Jahrb., 
die im DWb. für Betonung des Wortes Svhlaraffen auf der vorletzten 
gegeben sind. Aber ebendaselbst stehen auch Beispiele fürs Gegenteil. 
So lese ich Hans Sachs I, 5, 544 e : 

und ue'r gern drbeyt mit der hdndt, 
dem verbeut maus Sehluurujfen-ldndt. 

Steht man aber auf dem Standpunkt, daß diese Verse streng iamhisch 
gelesen werden müssen, so muß es heißen: 

dem re'rbeuf maus Schlanrdffen Idndt. 

Was folgt aber dann daraus? Dann beweist uns die Betonung 
verbeut mit Sicherheit, daß wir lamben des Hans Sachs nicht als Wieder- 
gabe der natürlichen Sprechbetonung ansehen dürfen. Ich stelle mich 
aber lieber auf die Seite derer, die nur die Zahl, nicht die Stelle der 
Hebungen zählen. 

Es ist aber unter den Beispielen des DWB. auch eines, das selbst 
bei streng jambischer Betonung dennoch einen Hauptton auf der ersten 
Silbe dieses Namens trägt, nämlich ebd. 544»: 

Inn den xe'Uring Schbiweräffen-ldnd 
da alter rcirhthumb ist befoind. 

Und gerade diese Stelle ist mir ein Beweis dafür, daß die gewöhn- 
liche Betonung auf der zweiten nur einen Nebenton hatte. Die Ver- 
wandlung dieses Nebentons in einen Hauptton um des Versmaßes willen 
ist es nun gewesen, die den Einschob des r veranlaßt hat, um zwischen 
unmittelbar aufeinanderfolgenden Haupttönen eine druckschwache Silbe 
zu haben. Allerdings scheint diese Stabung nur der Ausgabe von 1578 
anzugehören, während die Handschrift des Dichters St //lau raffe uhmd zu 
lesen scheint. Aber die Schreibung Srhla/nr- beweist uns. daß wenigstens 
der Setzer gesprochen hat ^ '. _ j ^ und zwar trotzdem man bei 

der üblichen Schreibung Srhtuur- die schönsten gleichmäßigsten lamben 
hätte herunterleiern können. 
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Wenn Schlardffcnland oft mit Aschäffenbnrg verglichen wird, so 
darf hier nicht verschwiegen werden, daß die volkstümliche Aussprache 
Äschelferg oder Ascheborg, auch wenn sie gelegentlich Ascheberg oder 
Asrhcbörg hetont wird, doch jedenfalls auf eine frühere Unbetontheit der 
Lautgruppe -äff- hinweist, die Betonung Asehnffenburg also sicher neueren 
Ursprungs ist Die alte Betonung hat sich bis heute erhalten in den 
Namen des Flusses Aschüff und des Dorfes Walddschnff. 

Kluges Vermutung, daß einst Doppelformen vorlagen, indem Wörter 
mit schwerer zweiter Silbe in dreisilbigen Formen dioso, in zweisilbigen 
die erste betonten, also z. B. älmoss, nlmösen, hat viel für sich und wird 
auch heute noch bestätigt durch Doppelformen wie (heifswaUl, aber 
Greifswälde. Aber trotz alledem möchte ich die Betonung auf der 
zweiten für gelehrt, für unvolkstümlich halten, wenigstens was den Süden 
des deutschen Sprachgebietes betrifft. 

Von den neuhochdeutschen Beispielen in der Anm. zu Sp. 398 
möchte ich überhaupt keines für maßgebend erachten. Mit Ausnahme 
Rückerts sind sämtliche beigezogenen Dichter Norddeutsche, also können 
sie auch höchstens für ihro Heimat als Zeugen angeführt werden, voraus- 
gesetzt, daß sie überhaupt nicht bloß um des Versmaßes willen den 
Ton verschoben haben, was mir höchst wahrscheinlich ist. Und der 
einzige Süddeutsche darunter, Fr. Rückert hat ganz gewiß Kibit x nur um 
des Verses willen gesagt, denn kein einziger Mensch betont so in Franken. 

Was aber insbesondere Voß betrifft, so ist mir von vornherein 
fraglich, ob er überhaupt in seinen Übersetzungen aus den klassischen 
.Sprachen die deutschen Wörter nach ihrem Akzent oder nicht vielmehr 
nur nach der Länge und Kürze gewählt hat. 

Vollends Annette von Droste-Hülshoffs Vers 

wie junge Kibit .e im sämigen (inend 
ist m. E. für eine Betonung Kibit; ebensowenig beweisend, wie wir aus 
der selben Dichterin Versen 

An seines (ihres väterlichen Stammschlosses) Fensters (fit fern 
Wimmert des Kauzes Schrei, 
Und drüber siehst du wittern 
Den sonnetrunknen Weih 
eine Betonung wimmert beweisen möchten. 

Und selbst wenn wir an der von Kluge angefühlten Stelle nicht 
schwebende, sundern wirklich die Betonung Kibit xe annehmen, wer sagt 
uus denn, daß nicht auch Annette einmal irrig betonen konnte? Oerade 
bei Damen, die bei aller sonstigen Bildung doch gerade in die deutsehe 
Sprachgeschichte am allerwenigsten eingeführt zu werden pflegen, findet 
man den Gebrauch des romanisierenden Akzentes bei Wintern von un- 
gewohntem Äußern am häufigsten. 

Wenn wir uns auf A. v. Droste- Uiilshoff als maßgebend berufen, 
s.j müßten wir mit dem gleichen Rechte auch den Namen des Schweizer 
Malers ItiirMitt betonen, weil ihn Frida Schanz so liesungen hat. daß 
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sein Name auf ein Wort wie »Melodien« oder »Harmonien« reimen 
mußte. 

Und doch hat sich Joseph Viktor "Widmann für Böcklin mit folgenden 
köstlichen Verschen gegen diese Einkleidung des gutdeutschen Namens 
in fremdo Lautgestalt gewehrt: 

Warf, Frida Schon x , jetzt komm* ich mit dem Siöcklin 
Und klopf dir awt das Dtchterunterrih-klin. 
Zum Teufel mit BörUihn! ich heiße Böcklin. * 

Und wahrhaftig: dieses Siöcklin verdienten alle Deutschen, die aus 
bloßer Gedankenlosigkeit gut deutsche Namen wie Böcklin, Kösilin, 
Reuchlin wie fremde Wörter auf dem lin betonen. 

Zwar scheint Wilmanns § 340 unter der »üblichen Betonung von 
Böcklin, Reuchlin, Wölflin« diejenige auf der letzten Silbe zu verstehen, 
aber die ist ja gar nicht die übliche, wenigstens nicht da, wo diese Namen 
zu Hauso sind. Daß Böeklins Landsleute diese Betonung für falsch halten, 
zeigt obiger Vers von Widmann, und ein Dr. Reuchlin, der bis vor kurzem 
Assistent an der Erlanger Augenklinik war, hat sich selbst nie anders 
gesprochen als Reuchlin. Ebenso habe ich von den zahlreichen Schülern 
Wölfflins unter meinen Freunden den Namen dieses aus der Schweiz 
stammenden Münchener Gelehrten nie anders sprechen hören als Wulff tin. 
Ich kann hier Herrn Geheimrat Wilmanns den Vorwurf nicht ersparen, 
daß er viel zu rasch seine persönliche — oder heimatliche — Auffassung 
für die »übliche« hält, wie er ja auch auf der Dresdener Philologen- 
versammJung, als ich mich ihm als Nürnberger vorstellte, alsbald sagte 
»Also aus Bayern! Hören Sie, das ist doch unrecht, Avas der Sigl alles 
im Vaterland schreibt«, während doch bei uns kein Mensch weder den 
Dr. Sigl noch sein Vaterland ernst v.u nehmen töricht genug war. (Anders 
natürlich in Altbayern.) Das schien mir aber der Herr Geheime Regie- 
rungsrat trotz wiederholter Versicherung nicht zu glauben. 

Sicherlich sind solche Wörter wie Hermelin, Forelle, und mit ihnen 
die Namen iHicIditt usw. da, wo sie wirklich am Ende betont worden, 
»offenbar unter den Einfluß von Fremdwörtern geraten«, und zwar die 
letzteren im norddeutschen Munde unter den von ursprünglich slavischen 
Namen wie Berlin, Steffin, h'öslin usw., während im Süden, wo diese 
Namen nicht so oft gehört werden, die alte echte deutsche Betonung 
vielfach gewahrt worden ist. 

Wie gar manches von dem. was Wilmanns ohne weitere Einschrän- 
kung als »deutsch« in Anspruch nimmt, genau ebensowenig stimmt für 
die Sprache unserer Gegend Wilmanns' Behauptung § 354c, in ursprüng- 

1 Vgl. Adolf Frey, Arnold Böcklin, Stuttgart und Berlin, S. 154 Anm. An dieser 
Stelle, deren Nachweis ich der Güte Kiehard M. Meyers verdanke, steht zu lesen, daß 
der Vers Frida Schanz' in »einer deutschon Monatschrift der Widmanns im Feuilleton 
zum »Buud« gestanden IiaUe. Die Zeit, wann dies war, sowie den Wortlaut des Verses 
von Frida Schanz vermochte ich nicht aufzufinden, und auch Widmann vormoehto es 
auf schriftliche Anfrage hin nicht mehr anzusehen. 
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lieh sei der Akzent verschoben: es sagt eben alles -ursprünglich, wobei 
der Nebenton je nach der Stellung im Satz auf der zweiten oder dritten 
Silbe stehen kann. Bei Vorsetzung der Verneinung un- verschiebt sich 
allerdings der Neben ton, und es heißt unursprünglich. 

Die Wortform Hermelin mit ihrem erhaltenen mhd. Un statt lein 
erweist sich schon hierdurch auf den ersten Anblick als der geschicht- 
lich weiterentwickelten Sprache fremd, als ein gelehrtes Wort, und der 
Gelehrte hat ja leider immer einen Hang zu romanisierender Betonung. 

Und wenn Kluge selber sagt, aus ahd. hölantar kann sich laut- 
gesetzlich nur hollcnder und im 12. Jahrb. ho Inder (zweisilbig) entwickeln, 
so sagt er selber auch zwischen den Zeilen, daß wir es in Hollunder 
mit einer unvolkstümlichen, mit einer gelehrten Bildung zu tun haben. 
Neben liolantar kam auch holuntur vor (vgl. Diefenbach u. d. W.Sambucus), 
und diese dem späteren Gelehrten nur aus den Büchern bekannte Wortform 
wurde von ihm — selbstverständlich — wie ein lateinisches Wort betont 

Wie steht es nun mit Forelle, Hornisse usw.? Um gleich mit dem 
einfachsten zu beginnen, so habe ich in den 40 Jahren meines Lebens 
das Wort Hornisse nur ein allereinzigstes Mal mit dem Ton auf der 
zweiten Silbe sprechen hören, von einem Sohn baltischer Eltern. Die 
bei uns landesübliche Aussprache betont aber durchaus die erste, und 
es heißt also in der Umgangssprache Horms, in der Mundart hfym&s, 
Mehrzahl Hörnissn, hQrn&sii, und auch die schriftsprachliche Form wird 
gelesen Hörnisse, Hörnissen, und eine Aussprache wie Hornisse beleidigt 
mein und meiner engeren Landsleute Ohr aufs gröbste. 

Forelle wird allerdings auch bei uns auf der zweiten Silbe betont, 
aber nur von derjenigen Klasse der Bevölkerung, auf deren Sprachgefühl 
das lateinisch -romanische Betonungswesen Einfluß haben konnte. Das 
Volk, besonders das Volk auf dem Lande, sagt durchaus föreln mit langem 
oder kurzem, aber stets betontem o. 

Die Baum- und Pflanzenuamen wie Wach-, Maß-Holder, Hollunder 
sind der Volkssprache vollkommen fremd. Mit Maßholder geht mir's wie 
Schröder (PBB. 32, 125 f.): ich habe das Wort überhaupt noch nie gehört, 
sondern nur gelesen. Wachhöldir wird allerdings in der Umgangssprache 
auf der zweiten betont. Die Volkssprache kennt weder den Gegenstand 
noch das Wort außer in Zusammensetzungen wie 1 fr rg warholder (ein 
Schnaps), Wacholder büsch, Warhölderhrer, wo die Betonung offenbar auf 
dem Bestreben beruht, druckstarke und druckstarke Silben abwechseln 
zu lassen (vgl. Schröder PBB. 32, 122 und die dort angeführte Stelle bei 
Kauffmann). 

In der Bedeutung Syringa L. wird ausschließlich die Form Hölter 
gebraucht, in der Bedeutung Sambucus dagegen meist dieser lateinische 
Name, seltener aber allerdings Holunder. Allein der Name des Bauines 
ist durchaus unvolkstümlich. Volkstümlich sind dagegen einige Dinge, 
die von ihm gewonnen werden: höhrmurk, höhntuinll » (Stehaufcheu aus 
Holundermark), höterpuksu und höljrMruüw&h* (in Teig gebackene Blüten- 
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dolden des Holunders). Tn allen diesen Zusammensetzungen ist die Form 
Holundermark selten und dann durchaus auf die Sprache der Gebildeten 
beschränkt, wie der auch unter diesen seltene Name Holunder. Das Volk 
kennt ja einzelne Baumnamen nur soweit sie wirtschaftlich wichtig sind. 
Und das ist eben der Hohuider nicht. 

Neben dem von Schmeller I 2 , 42 angeführten Falterbach kenne ich 
z. B. ein Dorf Affalterbach .zwischen Erlangen und Gräfenberg, und das 
wird im Volke gesprochen Äflbdx, was doch nur aus Affallerbiieh zu er- 
klären ist. 

Wenn nun sowohl Heinr. Schröder als der Geburt nach ausgesprochen 
Ostdeutschem, dem Wohnsitze nach aber ausgesprochen Norddeutschem, 
wie auch mir als ausgesprochen Süddeutschem diese Wörter und Wort- 
betonungen nur aus der Schrift, oder doch nur aus der unvolkstümlichen 
Sprechweise bekannt sind, so dürfte doch an diesen gleichartigen Beob- 
achtungen aus ganz verschiedenen Teilen des deutschen Sprachgebiets 
etwas Richtiges sein, so daß es zum mindesten als ungerecht erscheint, 
mit einem gewissen Aufluge von Ironie zu erklären, daß Schrödor nach- 
träglich dio Betonung Hornisse, Forfllc, HoUnnder, lebendig für die Volks- 
sprache zu leugnen suche. Wie schon gesagt, ist auch in den Gegenden 
um Nürnberg von diesen vier Beispielen tatsächlich nur ein einziges: 
lebendig einigermaßen volkstümlich, Forelle, Holländer den dem echten 
Volkstum verlorenen Kreisen vorbehalten, und Hornisse gänzlich unbekannt 

Aus Kluges Ausführungen, Litbl. 27, 400, scheint hervorzugehen, 
daß man auch da und dort Koböbl betont. Nun, diese Betonung ist in 
unsrer Gegend niemals zu hören, sondern ausschließlich Kobold, trotzdem 
dieses Wort fast nur der gelehrten Sprache angehört. 

Sp. '{97 fragt Kluge: »Aber ist das // in Forelle, das in einer un- 
betonten Silbe sich nicht halten konnte, nicht ein richtiger Beweis für 
eine Nebenform rorhenle?« Ich frage dagegen: ist nicht das o in Forelle, 
das in einer unbetonten Silbe in einheimischem Worte sich nicht halten 
konnte, ein richtiger Gegenbeweis gegen eine Form rorhenle? 

Die Sache dürfte meines Erachtens vielmehr so liegen, daß eine 
Form vor (Ii) de Gott weiß aus welchem Anlaß ein Opfer der Humanisten 
geworden ist und so von ihnen nach romanischer Weise Forele. betont 
wurde und dann unter Angleichung an andere wirklich fremde Wörter, 
wie Bagatelle, Amarelle, Zitadelle zu Forelle umgestaltet wurde, wozu 
noch der Einfluß von Zusammensetzungen wie Bachforelle, Ldchsforelle 
usw. kam. Was Schröder hierzu a. ö. a. 0. sagt, unterschreibe ich Wort 
für Wort 

Da nun rorhenle lautgesetzlich zu forle werden mußte, so besagt 
das Vorhandensein von foreln in den .Mundarten des nördlichen — und 
wahrscheinlich auch des südlichen — Bayerns, daß diese das Wort erst 
aus der Schriftsprache zurückentlehnt haben. Wenn nun tatsächlich die 
Betonung Forelle alt ist, dann beweist das von mir beobachtete Vor- 
herrschen der Betonung foreln im Oherpfälzisch-Ostfrüukischen und ihr 
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von Kluge nicht in Abrede gestelltes Vorhandensein im Thüringischen 
nichts für das Gesetz von der Akzentverschiebung: es beweist vielmehr, 
daß bei dem nicht gelehrten Teile der Bevölkerung noch in neuhoch- 
deutscher Zeit das germanische Akzentgosetz kräftig genug 
wirkte, um eine undoutscho Betonung wio Forillc rückgängig 
zu machen. 

Ja, es ist in unseren Gegenden noch heute stark genug, 
um fremde Wörter der deutschen oder, mit Kluge gesprochen, 
der germanischen Betonung einzureihen: die jungen Kaufleute 
gehen in den Verein Merkur, die Leute aus dem Volk aber ins Gasthaus 
zum Mirkur, die gebildeten Leute hören Musik, die ungebildeten mtinsi, 
man geht gemütlich ins Caf6 Zentral, aber man begräbt seine Toten, was 
ja immer etwas Feierliches ist, »auf dem Zentral* (nämlich -Friedhof); 
ein mir bekannter nicht gerade ungebildeter, aber auch nicht gelehrter 
Maschinenfabrikant baut Dijiianiomaschhien . die Hausfrauen der höheren 
Stände würzen ihr Weihnachtsgebäck mit An/s, dio aus dem einfachen 
Bürgenstand mit 4en&s, die Aussprache An/is aber wird als Scherz auf- 
gefaßt, wenn man sie überhaupt versteht. 

Das Wort Janhagd, dem nach Schröder, PBB. 32, 122 Anm. die 
Betonung Jan Hagel zukommt, ist zu uns als Janhagel entlehnt worden, 
weil wir Jan nicht als Vornamen kennen, daher das Wort als eine Zu- 
sammensetzung mit »Hagel« grando empfinden. 

Aus Rheinpfälzer Munde, und zwar sogar Gelehrtenmunde, dem eines 
Gymnasialprofessors, ist mir die Aussprache sundarm für Gendarm bekannt. 

Während in Osterreich Personennamen, die mittels -er von Orts- 
namen abgeleitet sind, gerne auf dem zweiten Bestandteil betont werden, 
wie Atr.engrüber, (ianghöfer, liosegger, werden umgekehrt in den öster- 
reichischen Alpenländern Ortsnamen von sicher oder wahrscheinlich 
fremder Herkunft gerne nach deutscher Weise betont: kein Einheimischer 
betont anders als Hullnn, fidstrin, liltuhnx, kein Deutschtiroler anders 
als Merdn, Trlhit , Liin\ , kein Österreicher anders als Trust, und zwar 
trotzdem auf dem Gymnasium die Betonung Trufst gelehrt wird! 

Die Deutsche Schweiz, berüchtigt durch ihro zahlreichen romanischen 
Fremdwörter, hat sie gleichfalls unserem Betonungsgesetz untergeordnet: 
man fährt dort auf der süsser, man steigt ab im hütii dulär und geht 
auf dem trötwdar spazieren. 

§ 354, b, S. 416 führt Wihnanns acht mit un- zusammengesetzte 
Mittelwörter an, als Beweis, daß diese Wortgruppe (anbeileidet usw.) in 
unserer jetzigen Sprache besonders dazu neigten, den Hauptton auf eine 
folgende Stammsilbe abzugeben Nun, in unserer Gegend sagt kein 
Mensch * unbekleidet, * unverdient usw., und zwar weder in der Mundart, 
noch in der Umgangssprache, noch auch in der Schriftsprache, sondern 
nur unbekleidet, unverdient usw. Es hätte also statt der Bezeichnung 
»unsere jetzige Sprache" zum mindesten eine Einschränkung auf gewisse 
Gebiete gemacht werden müssen. 

11* 
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Der richtige Weg zur Entscheidung ist m. E. von Wihnanns gestreift 
wordeu, indem er § 354, b, Anm. darauf hinweist, daß in der idg. Ur- 
sprache die Ncgativpartikel betont oder unbetont gebraucht werden konnte 
(Hirt. Accent S. 312). 

Für die Mundarten in und um Nürnberg wenigstens liegt die Frage, 
ob das Eigenschaftswort betont wird, oder aber das un, nach meiner 
Ansicht so, daß der Druck dann auf dem un liegt, wenn dieses zum 
Eigenschaftswort sich verhält wie ein Bestimmungswort zum Grundwort, 
wenn also das ganze mit un- beginnende Wortgebilde einen einheitlichen 
Siun hat: ungut schlecht, unbekleidet «= nackt, unerläßlich = not- 
wendig, ungeleitct = allein, unfruchtbar — lat. sterilis. 

Wird aber das un- bloß als das Verneinungswort gefühlt, so ist 
es unbetont, genau so wie das alleinstehende mittelhochdeutsche en f ne, 
n so unbetont war, daß es im Laufe der Sprachgeschichte ganz ver- 
schwunden ist und durch das ehemalige Hauptwort nicht ersetzt werden 
mußte, genau so wie auch im Französischen das Vorneinuugswörtchen 
ne so unbetont ist, daß es im abgekürzten Satze, z. B. in der Antwort, 
ganz wegbleiben kann, und das ursprünglich verneinte Wort allein jetzt 
die Rolle der Verneinung spielt, so daß also z. B. rien (< lat. rem) jetzt 
heißt * nichts e, plus d'eau (cigentl. »mehr Wasser«) jetzt heißen kann 
»kein Wasser mehr«, oder jamais im Fragesatze jetzt heißt »jemals , in 
der abgekürzten Antwort aber »niemals*. So sagen wir unsäglich »nicht 
zu sagen«, unvergleichlich was nicht verglichen werden kann, und scheiden 
etwa unhaltbar »dem Untergang geweiht« von unhultlmr »nicht zu halten«. 
tinier :ü(/ lieh »sofort« von uncerxi'iglich »ohne Zögern . 

Natürlich berühren sich, wie bei den letzten Beispielen, die Be- 
deutungen aufs engste, und es wird oft lediglich aufs persönliche Gefühl 
im einzelnen Falle ankommen, für welche von beiden Betonungsweisen 
man sich entscheidet, ja man wird es gelegentlich auch auf die Um- 
gebung ankommen lassen, und dem unbewußten Streben nach Wechsel 
betonter und unbetonter Silben die Entscheidung überlassen. Auf diesen 
Einfluß haben ja auch sowohl Wilnianns wie Behaghel bereits ganz richtig 
aufmerksam gemacht, letzterer mit dem vortrefflichen Hinweis auf deu 
Einfluß von Bindungen wie ganz unmöglich (vgl. oben). 

Nun kommt aber noch etwas ganz Wichtiges hinzu, wichtig beson- 
ders nach der Aufgabe dieser Zeitschrift: die Zerlegung in Eigenschafts- 
wort und Verneinung, diese Auflösung in philosophische Grundbegriffe 
wird mehr dem höher Gebildeten, vor allem demjenigen eigen sein, der 
durch Beschäftigung mit fremden Sprachen mehr an sprachlich scharfes 
Denken, an feine logische Gliederung gewöhnt ist, während umgekehrt 
der Mann aus dem Volke viel eher das Eigenschaftswort mit der Ver- 
neinung zu einem Begriffe zusammenschmelzen wird. Was ist die Folge? 
Daß bei denjenigen Wörtern, die nach Behaghel und Wilmanns iwech- 
selnden Ton« haben, die höhere Sprache den Ton auf dem zweiten Be- 
standteil, die Mundart aber, einschließlich der niederen Umgangssprache 
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den auf dem un- bevorzugt, es betont also — immer abgesehen von 
dem stets mitwirkenden Einfluß der Tonstärke der im Satz umgebenden 
Silben — der höher Gebildete, fast möchte ich sagen durch Lernen fremder 
Sprachen Entdeutschte, viel häufiger unmöglich, unverständlich, un- 
berechenbar, der Mann aus dem Volke, der da redet, wie ihm der 
Schnabel gewachsen ist, unmöglich, unverständlich, unberechenbar. 

Nun gibt os aber eine Anzahl von Wörtern, die so gut wie nie 
das un- betonen, wie unsäglich, unglaublich, unsagbar. Solche Wörter 
aber sind in meiner Heimat der Volkssprache, vor allem der Mundart 
fremd, und es wird der Begriff, den sie in der höheren Sprache aus- 
drücken, volkstümlich umschrieben: nit tson soy, nit tsoy gbhn; dem 
Unterschiode, den die höhero Sprache macht zwischen unhaltbar und un- 
haltbar, entspricht in der Mundart der von u n hälpär und n)t tson hdltn. 1 

Ganz etwas ähnliches ist der Fall mit solchen Wörtern wie barm- 
htrxig und dreifältig, die auch in der Volkssprache den Druck auf dem 
zweiten Bestandteil haben, weil sie eben in der Volkssprache Fremd- 
wörter sind, Fremdwörter aus der Biblischen Sprache. Nun ist freilich, 
wenigstens in dem evangelischen Teile der Bevölkerung, der in Mittel- 
franken und dem ehemals markgräflichen Teile von Oberfranken vorläufig 
noch weitaus überwiegt, die Bibel ein Volksbuch, aber sie ist es doch 
erst geworden durch Luthers Übersetzung zu einer Zeit, da die Entwick- 
lung der Mundart längst abgeschlossen war. 

Behaghels Vermutung, Wörter wie leibhaftig, wahrscheinlich , not- 
wendig würden deshalb auf dem zweiten Bestandteile betont, weil dieser 
nicht alleinstehend vorkomme und daher das Bewußtsein der Zusammen- 
setzung fehle, trifft für unsere Gegend abermals nicht zu. Leibhaftig 
heißt allerdings bei den Gebildeten auch leibhaftig neben leibhaftig, in 
der Mundart aber nur hiibhäfti, und notivendig und wahrscheinlich weiden 
von allen Schichten der Bevölkerung und in allen Schichten der Sprache 
nur auf dem ersten Gliedo betont. Wenn in unwahrscheinlich der 
Nebenton auf der dritten Silbe liegt, so hat dies natürlich wiederum 
seinen Grund in dem Streben, das stetige Sinken des Tones durch ein 
Wechseln zu ersetzen. 

Lebendig fügt sich allerdings nur in die Behaghcl-Kaiiffmann- 
Schrödersche Lehre von der Einwirkung solcher Gruppen wie */'///• lebendig 
ein, aber wohl nur für dio höhere Sprache. Der Volkssprache scheint 
das Wort ziemlich fremd zu sein; es wird gerne umschrieben durch Aus- 
drucksweisen wie am Leben, mundartl. an h'cm (mit silbischem m). 
Doch kann man gelegentlich, aber selten, hören leemd'i (dreisilbig, mit 
silbischem m). 

1 Da im Litbl. a. a. 0. nicht deutlich gesagt ist, wie es sich mit dorn lietouungs- 
verhältnis von unsitöti im Heliand vorhält, ti.ili aber itnsunti betont worden konnte, so 
sei zur Vermeidung' irriger Auffassung hier In t voi^ hobcn, dutf dieses Eigenschaftswort 
im ganzen Heliand nur zweimal vorkommt: ö»it"> sicher nuxtröti. IOS] höchst wahr- 
scheinlich allerdings unsicöti betont. 
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Zu den zusammengesetzten Hauptwörtern sagt Wilmanns § 853, 3, 
häufiger vielleicht — nämlich als die alte Betonung mit Hauptton auf 
dem ersten Glied — sei die Verschiebung, z. B. licrg-hdnplmann , Feld- 
\engmeister, Hof -mündschenk, Pfingst-sönnlag, Kar-frciiag, Kriegs -schda- 
plah usw. Nun, in unseren Gegenden heißt es allerdings gewöhnlich 
Karfreitag, wohl im Gegensatze zu Karsamstag, und es heißt auch Pfingst- 
sönntag im Gegensätze zum Pfingstmontag, aber Pfingtsönntag oder auch 
Pflngstsonntag im Gegensatz zu irgend einem anderen Sonntag. Bi'rg- 
hauptmann , Feld\cagineistcr, Höfmnndschenk, Kriegsschauplatz, dagegen 
haben den Hauptton stets auf dem ersten Glied, während der Nebonton 
allerdings ebensooft wie er auf dem ersten Bestandteil des zweiten 
Gliedes ruht, infolge des Dranges nach Aufundniedcr auf den letzten 
gelegt wird: also Itfrghänptmann und lierghanptmünn. 

Unter den Betonungen, die Wilmanns § 353, 4 anführt, sind gleich- 
falls eine Anzahl, die ich wenigstens niemals gehört habe, und die wohl 
zum mindesten ein süddeutsches Ohr stets als fremd empfinden wird, 
nämlich Karlsruhe, Wilhvlmshöhe, Hohenlohe, Hokenstdafen, Hohen xdllern. 
In den zum deutschen Reiche gehörigen süddeutschen Ländern tragen 
diese Namen samt und sonders den Hauptton auf dem ersten Bestandteil, 
auf dem zweiten einen Nebenton. 

Umgekehrt heilH es aber Xcan/drkf (in der Oberpfalz), aber stets 
Naustadt (an der Aiseh, Saale usw.). 

Näheres übor Ortsnamen folgt weiter unten. 

Im Nordosten der Stadt Nürnberg befand sich früher ein Bauernhuf, 
der zu Beginn des 20. Jh. von der Stadt angekauft und leider eingelegt 
worden ist. Dieser Hof wurde bald Doumenthof bald Deumentenhof ge- 
nannt, und zwar wurde die dreisilbige Form stets auf der ersten, die 
viersilbigo dagegen bald auf der ersten bald auf der zweiten Silbe 
betont, woraus doch sicher zu schließen sein dürfte, daß die alte histo- 
rische Betonung die auf der ersten Silbe war. und nur, um dem gleich- 
mäßigen Absinken des Tones auszuweichen, in der viersilbigen Form 
der Hauptnachdruck von einigen von der ersten auf die zweite verlegt 
wurde. 

Bei dieser Gelegenheit darf ich vielleicht anhangsweise eino Ver- 
mutung über den möglichen Ursprung dieses Namens aussprechen, auf 
die mich mein Freund Dr. H. Ileerwagen gebracht hat, dem ich auch 
die nächsten Nachweise zu danken habe. Alte Schreibungen sind 
nicht leicht zugänglich. Auf einer Karte von 1691 im Kupferstich- 
kabinet des Germanischen Museums steht einfach geschrieben Deu- 
menten , eine Abbildung daselbst aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts ohne Namen des Künstlers ist bezeichnet als Prospekt der 
Deumenten am Judenbühl-. Nun verweist mich aber Heerwagen auf 
spätmhd. deiment - Thymus serpvllum L. Für dieses Wort sind im 
alten mhd. Wb. zwei Belegstellen angeführt, aus dein Liederbuch der 



Digitized by Google 



Behaghels »Deutsches Akzentgosotz« und dio Mundarten um Nürnberg. 



167 



Clara Hätzlerin. Diese Stellen finden sich im 57. Liede der zweiten Ab- 
teilung und lauten: 

48 Degment, Yfpen, die nit feit, 

drunten da in reicher wann. 
und Vnd ander plümlen ictichfen dar 

Die man fünft gcironlich xincht; 

Saluay, rantfen fchmack da rincht, 

Polay, Yfpan vnd deyment, 
280 Die hett ich all in meiner hendt. 

Also an der einen Stelle verlangt der Vers die Betonung deyment, 
an der andern deyment. 

Die Schreibung Deument(cn)hof wäre dann wohl als sogen, ^um- 
gekehrte Schreibung« aufzufassen, weil in unserer Hegend ei und ett für 
ein ungeübtes Ohr schwer auseinanderzuhalten sind, und die jetzt allein 
übliche Aussprache ginge dann auf den gelehrten Einfluß des Schrift- 
bildes zurück. 

Wir hätten also an der Stelle bei der Hätzlerin schon für spätmhd. 
Zeit einen Wechsel der Betonung von Lehnwörtern festgestellt je nach 
der Stellung des Wortes im Vers, der sich dann fortpflanzt in dein Xamen 
des Hofes, je nachdem eine dritte Silbe an das deiment angehängt wird 
oder nicht, vorausgesetzt, daß der Name Deumenthof wirklich vom 
Thymian herkommt, der auf dem dortigon Gelände häufig ist Heute 
heißt er volkstümlich allerdings nur khnnvlatskrnnt. 

Noch wäre zu betrachten eine Anzahl von Wörtern, die nach 
Wilmanns »wechselnde Betonung« haben. Hierher gehören zunächst 
vergleichende Eigenschaftswörter, wie schneeweiß, sackgrob, steinhart 
(= weiß wie Schnee, grob wie ein Sack, hart wie (ein) Stein). Diese 
Wörter werden bei uns auf beiden Bestandteilen gleich stark betont: 
schneeweiß, sdckgröb, stelndlt. 

Auch aus drei gleich stark betonten Gliedern können solche 
Wörter bestehen, z.B. srhneesehndtterireiß, stvckkartda neu finster, köhlräbcn- 
schwdr'., aber bei vier Gliedern köhlpechräbcnschutirx, oder mit einem 
Xebenton, wenn die zwei ersten Glieder unter sich enger zusammen- 
gehören : sternhagelbesoffen . 

In diesen Zusammensetzungen wird das erste Glied häufig nicht 
mehr als ein Vergleich empfunden, z. B. in strohdumm, steinalt, sondern 
als Verstärkung, und es wird nun die gleiche Betonung auch angewendet 
auf solche, in denen das erste Glied von vornherein eine Verstärkung 
ausdrücken sollte, z. B. btntjnng, krdnxbrdv, mördsfunl, Mit .dämm. 
Hierher gehören auch die mit crx-, z. B. crxdnmm, während die Haupt- 
wörter mit Erx- stets den Ilaiiptton auf dem h'r\- } einen Xebentun 
auf dem Grundwort haben, z. B. Krxbctrnycr, Kr.schelm. 

Je nach der Bedeutung kann dann ein und dasselbe Wort beide 
Betonungen haben: bombensicher ist » sicher vor Beschädigung durch 
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Bomben«, bombensicher ist »so sicher wie eine abgefeuerte Bombe auch 
irgendwo einschlägt«, d. i. unumstößlich sicher. 

Zu dem was Schmeller übor die Betonung der Ortsnamen sagt, daß 
nämlich bei denen auf Bach, Berg, Burg, Dorf, Heim, Kam, Kofen, 
See, Stadt, Tal der Hauptton auf dem ihm vorhergehenden bestimmenden 
Worte zu ruhen pflege, daß umgekehrt die folgenden Wörter die ent- 
schiedenere Betonung erhalten: Au, Brugk, Brunn, Egk, Felden, Hansen, 
Hofen, Kirchen, Markt, Mühl, (kl, Reut, Ried, Stein, Thon, Zell, dazu 
ist zu sagen, daß diese Verschiedenheit ihren wohl nachweisbaren Grund 
haben dürfte. 

Wir müssen die zusammengesetzten Ortsnamen zunächst in drei 
Gruppen zerlegen: 1. solche, in denen zwei Hauptwörter zusammengesetzt 
sind, wie z. B. Streitbirg, Ldndshnt\ 2. solche, in denen das erste Glied 
der Wesfall eines Personennamens ist, raeist des Erbauers, Gründers oder 
Bewohners, z. B. Ililtpoltstän , d. i. Hiltpoldcsstein , Poppenreut, l'faffcn- 
hdfen und 3. solche, deren erster Bestandteil ein Eigenschaftswort ist, 
und zwar entweder a) ein notwendiger Beisatz, z. B. Altenberg, Vorderriß 
oder b) ein bloß schmückender, z. B. Neunkirchen. 

Die erste Gruppe nun fügt sich dem gewöhnlichen Akzentgosetz, 
ebenso die Gruppe 3a dem Gesetzo, daß der wichtigste Begriff betont 
ist. Nun gehören aber hierher die meisten derer auf Mach, Berg usw., 
und so haben sich auch die wenigeren anderen auf diese Grundwörter 
ausgehenden, ihnen teilweise angeschlossen, in. a. W. es haben z. B. 
Klbersberg, Uffenheim die Betonung von Pinzberg, Windsheim an- 
genommen. 

Ebenso wird natürlich die Gruppe 3b auf dem Grundwort betont. 
Hier ist scheinbar auffällig, daß die mit Alt- gewöhnlich den Ton vorne, 
die mit Xcu- hinten tragen. Das erklärt sich sehr einfach. Entweder 
die neue Gründung wird au Stelle der alten verfallenen, außer Gebrauch 
gesetzten errichtet, und es ist daher der Zusatz neu tatsächlich ein un- 
nötiger Beisatz, wie mau auf dein Gymnasium sagte, ein epithetou ornans, 
und daher unbetont, z. B. Xeunkirchen , Xcumuhl, Xeuhof. Oder aber 
es trifft folgendes zu: Eine neue Absiedlung neben einer alten entsteht 
gewöhnlich da, wo günstigere Erwerbs- oder Verkehrsvorhältnisse vor- 
liegen. Dadurch wird die alte Ausiedlung bald von der neuen über- 
flügelt, wird wichtiger. In diesem Falle fehlt dann der Beisatz neu oft 
ganz, und nur die alte Ausiedlung wird durch den Beisatz alt von der 
neuen unterschieden, an die man sonst zunächst denken würde: Erlangen 
als die bekannte Universität*- und Gewerbestadt braucht keinen Beisatz, 
wohl aber das vom Verkehr entlegene am Walde liegende armselige Alt- 
erlangen. Manchmal sind diese Verhältnisse noch mehr verschleiert: 
estlich von Zirndorf liegt ein Attenberg , ohne ein llerg oder Xeuenbcrg 
neben sich zu haben. Dort wohnten einst die Herren von Berg. Als 
sie aber ihre Hing auf einen anderen Hügel, zwischen Zirndorf und 
Fürth, verlegten, hieß dieser der Hcrg und der weniger bedeutende 
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Hof sank zum »Alten Berg« herab. Das neue Schloß aber fiel der Zer- 
störung anheim, und jetzt heißen die Trümmer ebenfalls die »Alte Veste*. 

Wo aber beide Ansiedlungen gleich wichtig sind, trägt selbstver- 
ständlich das sie unterscheidende Bestimmungswort den Ton, denn sie 
gehöron zur Gruppe 3a. Es heißt also Nauses, Xetisi-tx, Nendorf, da 
wo die alte Siedelung weiter besteht, wie es heißt Öberndörf und 
Xlederndörf. 

Was nun die Ortsnamen betrifft, deren erster Bestandteil aus dem 
Wesfall eines Personennamens besteht, so bin ich überzougt, daß wir es 
hier mit Wörtergebilden zu tun haben, deren Betonung längst festgelegt 
war. bevor sie fürs Sprachgefühl als Zusammensetzungen empfunden 
wurden. Ein Namo wie Marloffstein, Kraftshöf, Ottensfos steht sprach- 
geschichtlich genau gleich solchen sogen, sächsischen Genetiven wie 
Vaters Hut, Meyers Familie, Gottes Wort, Fron Leichnam. 

Nun aber gehören die mit Au, Bruck, Brunn usw. beginnenden 
größeren Teils zur Gruppe 2 oder 3b, und haben so auch die Minder- 
zahl an sich gerissen, die andere Wörter zu ersten Gliedern hat. 

Abweichungen im einzelnen führt schon Schmeller selbst an; noch 
ein paar mögen hier genannt werden: Innsbruck neben Waidbrück, Lech- 
bruck, Fädkirch neben den vielen auf -ktrehen (vgl. oben Greifsuäld 
neben Greifswälde), Bilstein, Heids U in, Wäldstein usw. 

Im großen und ganzen ist aber die von Schmeller angeführte Ein- 
teilung so streng durchgeführt, daß sogar solche Bestimmungswörter un- 
betont bleiben, die eine Unterscheidung bezeichnen: so liegen im Norden 
von Nürnberg nebeneinander Großreut und Kleinreut. Gewöhnlich spricht 
man Großreüt und Klcinreitt. Doch wird Größreut und Kleinreut be- 
tont in zwei Fällen: wenn das eine dem anderen entgegen gesetzt wird, 
und bei Aufzählung, man sagt also z. B. hinter der Feste liegen die 
Dörfer Almoshof, Löhe, Größreut und Kltinreut. Überhaupt wird bei 
Aufzählungen ein sonst nicht auf der ersten Silbe liegender Hauptton 
gerne auf diese verlegt. Bei einem Gespräch über volkskundliche Dingo 
hörte ich kürzlich aufzählen: Sitte, Brauch, Religion. 

Ebenso wird man z. B. Ober- Trappach und Inter-Tiäppach nur 
dann betonen, wenn sie im (iegensatze zueinander stehen oder Glieder 
einer Aufzählung bilden, sonst aber Obertrappach und Fntertmppach, 
weil die Regel gilt, daß zweigliedige Ortsnamen ihre Betonung behalten, 
wenn sie mit einem weiteren Bestimmungswort versehen werden: es 
heißt also auch Kalbensteinberg , War menstei nach , Burgfürnbach , dagegen 
I Vassermungendu , Dürrenmnngeiuin . 

Diese Regeln für die Betonung von Ortsnamen sind aber offenbar 
nicht die gleichen für das ganze deutsche Sprachgebiet. So scheint z. B. 
das ganze südliche Gebiet als Regel das -hausen zu betonen — abgesehen 
von solchen Fällen wie die einander gegenüber liegenden Sömaterhhusen 
und Wlnterhäusen oberhalb Würzburg. Man sagt alsu z. B. Gffenhäusen, 
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Schwcighdttsen, Schaff käusen. In Thüringen und Sachsen dagegen worden 
die dreisilbigen auf dem Bestimmungswort betont, die viersilbigen auf 
dem hdutsen: es heißt also z. B. Sangerhf 'utseu; Sondershdmen i, aber Xörd- 
häusen, sowie Mühlhausen in Thüringen gegenüber Mülhausen im Elsaß, 
eine Scheidung, die übrigens wohl im Grunde meist auf die zwischen 
meinen Gruppen 1 und 2 hinauslaufen dürfte. 

Es entscheidet also für die Ortsnamen, wenigstens in Süddcutsch- 
land, nicht nur das Gewicht der Silben — denn solche Betonungen wie 
Hohenlohe, Hohenstaufen würden an Ort und Stelle höchst fremdartig, 
wenn nicht lächerlich anmuten — , sondern die grammatische Entstehungsart 
der Zusammensetzung, allerdings mit starkem Hineinspielen des Aus- 
gleichungstriebes. 

Und so hoffe ich denn im Vorstehenden den Beweis erbracht zu 
haben, nicht daß Schröders Lehro von den Streckformen unanfechtbar 
wäre, sondern daß Kluge den Kampf gegen sie mit untauglichen Mitteln 
unternommen hat, denn Behaghels »deutsches Akzentgesetz« hat 
nicht als deutsch im Sinne von »gemeindeutsch« zu gelten, vielmehr ist 
seine Geltung auf solche Gegenden, Bevölkerungsschichten und 
Wörter beschränkt, wo der Einfluß fremder Sprachen nicht, 
hin wegzuleugnen ist. Besonders in der Gegend um Nürnberg, aber 
auch anderwärts in Süddeutschland, also gerade an der Wiege der hoch- 
deutschen Sprache, ist seine Geltung sehr beschränkt, wird seinem 
Vordringen von dem noch nicht durch übereifrigen Betrieb fremder 
Sprachen entdeutschten Teile der Bevölkerung der zäheste Widerstand 
entgegengesetzt 



Ein blinder Forscher und Dialektdichter. 

Gedonkblatt zum 100 jährigen Geburtstag von Ch. L. Wucke. 

(1807 — 1883.) 

Von L. Hertel. 

Am 25. Januar 1807 orblickto in dem thüringischen Städtchen 
Salzungen Chr. Ludwig Wucke, der Sohn eines aus Wostfalen eingewan- 
derten Arztes, das Licht der Welt. Seine Vaterstadt hat ein begründetes 
Recht, die hundertste Wiederkehr dieses Tages zu feiern: aber auch 
außerhalb der Salzunger Marken, vornehmlich in den thüringischen 
Gauen und in dem benachbarten Rhöngebirge sollte die Gelegenheit 
wahrgenommen werden, das Andenken eines Mannes zu erneuen, der 
unter den Sammlern vaterländischer Volksüberlieferungcn einen Eliren- 



Digitized by Google 



Ein blinder Korseber und Dialektdichter. 



171 



platz einnimmt und dem zugleich auf seinen Wanderfahrten durch die 
heimatlichen Täler und Berge die freundliche Muse der Dichtkunst eine 
treue, aufmunternde Begleiterin war. Bevor wir auf die literarische Be- 
deutung Wuckes näher eingehen, sei es gestattet, in großen Zügen seinen 
äußeren, leider wenig von Sonnenglanz beschienenen Lebensgang dar- 
zustellen. 

Ludwig Wucke vordankte seine Lust zu fabulieren der Mutter: der 
Vater wurde ihm allzufrüh entrissen, indem er während der Franzosen- 
zeit in Ausübung seines Berufs, bei dor Pflege erkrankter Soldaten, selbst 
vom » Lazarettfieber« ergriffen und hingerafft wurde. — Auf der Schule 
seiner Vaterstadt und dem Lyzeum zu Meiningen vorgebildet, bezog der 
junge Ludwig Wucke zu Michaelis 1826 die Universität Jena, um nach 
dem ausgesprochenen Willen seiner strengen Mutter, doch allem Anschein 
nach gegen seine eigene Neigung dio Rechtswissenschaft zu studieren. 
In der alten Saalestadt gingen damals die Wogen des Studentenlebens 
hoch und zogen bald auch unsern Wucke in ihre Kreise; er trat der 
Burschenschaft bei und wurde in das Präsidium gewählt Damals schloß 
er auch mit Dr. Friedrich Hof mann, dem Coburger Poeten und späteren 
Leiter der Gartenlaube-, sowie mit dem Geographen Karl Andree nähere 
Bekanntschaft. So schwärmte er denn im Kreise gleichgesinnter Ge- 
nossen für Deutschlands Freiheit und Einheit, während ihm die Prosa 
juristischer Fachwissenschaft minder zusagte. Daneben huldigte er den 
schönen Künsten, namentlich der Malerei, in der seine Leistungen, unter- 
stützt von einem guten Auge, eine das Üurchschnittsmaß überragende 
Stufe erreichten. Da er nach Ablauf des akademischen Trienniums selbst 
das Unzulängliche seinor juristischen Fachkenntnisse empfand, so zog er 
es vor, den Erfolg eines Abschlußexamens, zu dem er sich auf den 
Wunsch der Mutter gemeldet hatte, nicht abzuwarten, sondern griff, von 
einem unwiderstehlichen Drang in die blaue Ferne erfaßt, zum Wander- 
stabe, um draußen die Wunderblume des Glückes zu finden. Sein nächstes 
Ziel war Westfalen, wo ein Oheim von ihm wohnte, der ihm einst eine 
Unterstützung zum Besuch einer Malerschule in Aussicht gestellt hatte. 
In dieser Hoffnung sah sich nun der Neffe aus Thüringen bei seiner An- 
kunft bitter getäuscht Auch scheint ihn ein Schreiben seines Schwagers 
Schulz, des damaligen Bürgermeisters von Salzungen, der ihm weitere 
Mittel zur Ausbildung verhieß, nicht erreicht zu haben. So schüttelte denn 
der Jüngling, kurz entschlossen, abermals den Staub von den Füßen und 
lenkte, in der erklärlichen Scheu, sich jetzt in der Heimat sehen zu lassen, 
seine Schritte weiter gen Westen, nach Holland, wo damals gerade unter 
dem Oberbefehl des Herzogs Bernhard von Sachsen -Weimar, des zweiten 
Sohnes von Herzog Karl August, ein Heer gegen die aufständischen 
Belgier zusammengezogen wurde. Hie Werber brauchten dein vagans 
seholasticus nicht lange zuzureden — Wucke vertauschte den Flaus mit 
dem Soldatenrock und wurde rasch zum Sergeanten befördert, bald danach 
auch als thüringischer Landsmann dem Oberkommandierenden vorgestellt. 
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Auf die Liste der Offiziersaspiranten gesetzt, hatte er die besten Aus- 
sichten für seine fernere Laufbahn, als ihn während des Beiwachtlebens 
in den Sumpfgegenden des südlichen Hollands eine Augenentzündung 
befiel, die ihn nötigte, sich in ärztliche Behandlung zu begeben. Da 
sich das Übel unter den Händen ungeschickter Ärzte verschlimmerte, so 
blieb ihm nichts übrig, als allen glänzenden Träumen zu entsagen, um 
seinen Abschied nachzusuchen und, mit einem jährlichen Ruhegehalt von 
130 Gulden seitens der holländischen Rpgierung bedacht, in die Heimat 
zurückzukehren. Leider waren alle Versuche, das Übel zu heilen, er- 
folglos — Wucko erblindete im Jahre 1835 gänzlich. Der Verlust dor 
edlen Himmelsgabe war für einen Maler 1 und einen schwärmerischen Lieb- 
haber der freien, schönen Gottesnatur ein doppelt hartes Mißgeschick. In 
diesem Zustand hat Wucke noch beinahe 50 Jahre in seiner Vaterstadt 
gelebt, von treuen Verwandten und Frounden gepflegt und unterstützt. 
Anfangs schwer niedergedrückt und verdüstert, rang er sich doch all- 
mählich vermöge seines angeborenen Humors und seiner natürlichen Leb- 
haftigkeit empor, und mit süßem Trost nahte ihm jetzt die Himmelstochter 
Poesie. Geraume Zeit wagte er sich mit seinen Versuchen nicht an die 
Öffentlichkeit, bis ihn endlich sein früherer Universitätsfreund und jetziger 
Bruder in Apoll, Friedrich Hof mann, entdeckte, der seit Anfang der 
40er Jahre den »Weihnachtsbaum* herausgab, eine Blütenlese lyrischer 
Dichtungen von Zeitgenossen: der Ertrag dieses Unternehmens war zu 
einem humanen Zweck, zur Beschaffung von Weihnachtsgaben für arme 
Kinder, bestimmt In Hofmanns »Weihnachtsbaum« sind die ersten dich- 
terischen Erzeugnisse unsres blinden Poeten veröffentlicht, der damit 
sein Schorflein zur Linderung fremder Not beitrug. Der in der Schule 
des Lebens gereifte Dichter verstand es, Avahre Herzenstöne anzuschlagen, 
die aus um so vollerer Seele hervorströmten, als in jene Zeit auch der 
Liebe Lust und — Leid ihn überkam. Damals entstand seine »Bitte an 
Charon « : 



1. Wenn ich hier eiust scheide, 
Dann erlaub mir doch 
Nach so vielem Leide 

Eine Bitto noch. 

2. Laß mich an dem Steuer 
Deines Nachens stehn; 
Eine, die mir teuer, 
Möcht' ich gern erst sehn. 



H. Die durch milde Lieder 
Herben Schmelz bezwang. 
Oft den Frieden wieder 
In die Brust mir sang. 

-1. Dann will ich zufrieden 
Von dem Steuer gehn, 
Hab' ich doch hinieden 
Engel auch geschn. 



Friedrich Hofmann bemerkt hierzu erläuternd (1865): Die in Amerika 
verstorbene Themarer Dichterin Wilhelmine Mylius wird nun selbst einst 

1 Auch in der Uniform, im poesicfeindlichen Gebiete dos Lagerlebeus unterließ 
er os nicht, jede ihm vergönnte Freistunde der Kunst zu opfern: wir besitzon aus jener 
Zeit noch einen Sammelband von hundert fein ausgeführten, duftig abgetöntou Aqua- 
rellen, meist Landschaftsbildern aus Westfalen, Geldern und Nordbiabant, aber auch 
Szenen aus dem holländischen Bauern- und S-Mdatenleben, die gegenwärtig einen ge- 
wissen kulturgeschichtlichen Wert besitzen. 
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den seit 33 Jahren erblindeten Dichter jenseits der Nachenfahrt erwarten. . . 
Einige Wuckesche Lieder, so z. B. »Maiennacht am See« sind von dem 
Salzunger Komponisten, Kirchenmusikdirektor Bernhard Müller, in Töne 
gesetzt worden. Auch patriotische Klänge hat Wucke seiner Leier ent- 
lockt, so in dem Gedicht: Die deutsche Kriegsflotte vor Eckernförde 1849. 

Dennoch hatte er noch nicht das Feld gefunden, auf dem er Eigen- 
artiges zu schaffen berufen war, das der mundartlichen Dichtung. Dieses 
Gebiet beschritt W. erst im Laufe der 50er Jahre; doch währte es noch 
bis 1865, ehe er sich entschloß, eine Auswahl dieser im heimischen, 
südwestthüringischen Dialekt verfaßten Gedichtchen der weiteren Öffent- 
lichkeit zu unterbreiten. Es geschah dies unter dem Titel : Uiß minner 
Haimeth. Salzunger Mundart von C. L. Wucke. Salzungen (Scheer- 
messer) 1865. (Zweite, vermehrte Auflage, besorgt von L. Hertel, Sal- 
zungen 1890). Beschränkt sich auch, wie schon der Titel andeutet, der 
Inhalt auf den Gesichtskreis der Kleinstadt, deren Verhältnisse mit der 
scharfen Lauge des Spottes übergosson werden, so erfreut den Leser doch 
der gesunde Optimismus, der das Ganze durchweht, und die Treue, mit 
der die urwüchsige, kernhafte Eigenart der Bewohner gemalt wird. 
Der Sprachforscher aber ist besonders angenehm berührt durch die Ge- 
nauigkeit in der Wiedergabe des Thüringer Dialektes, den W. als Kind 
selbst gesprochen und dessen Gesetze er später planmäßig erforscht 
hat, freilich ohne über die sprachwissenschaftliche Vorbildung zu diesen 
Untersuchungen zu verfügen. Noch jetzt aber sind grammatikalische und 
lexikalische Sammlungen von W. vorhanden, durch deren Anlegung er 
über das Verhältnis des Dialektes zur Schriftsprache ins klare zu kommen 
suchte. 

Alles, was seine geliebte Heimat betraf, fesselte seine Teilnahme. So 
war er z. B. ein eifriger Mitarbeiter an der großangelegten »Landeskunde 
des Herzogtums S.-Meiningen« von Hofrat G. Brückner (Mein. 1851 — 1853). 
Namentlich aber zogen ihn die Sagen, die mit ihrom poetischen Schimmer 
weitbekannte und weltentlegene, tiefeinsame Stätten seines Vaterlandes 
verklärten, mächtig an. So begann der blinde Dichter seine merkwür- 
digen Wanderungen durch die Rhön und den Thüringerwald, auf denen 
er weder Mühe noch Opfer scheute, um ein möglichst vollständiges Bild 
der bunten Sagenwelt vorzuführen, die dort Sonntagskindern noch je- 
zuweilen sich offenbart. Es gelang Wucke, sich dem schlichten Manu 
des Volkes zu nähern und ihn zutraulich und mitteilsam zu stimmen. 
Greise, Hirten, Waldhüter und Kräuterweiher, das waren die Personen, 
die er aufsuchte, sei es bei ihrer Berufsarbeit in Wald und Feld, sei es 
beim kühlen Trunk in der Dorfschenke. Schlafende Erinnerungen wurden 
so bei diesem und jenem Gast geweckt: die eifrigsten Spieler legten ihre 
Karten nieder und sammelten sich als Zuhörer (»der Erzähler um den 
Verfasser, der dann freilich auch manches Unbrauchbare mit in dun 
Kauf nehmen mußte. Diese Forschungsreisen wurden zum größten Teil 
ohne Führer und ohne Gefährt miternninnien und erstreckten sich über 
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mehrere Jahre. Unterstützt wurde er dabei durch ein geradezu staunens- 
wertes Ortsgedächtnis, welches ihn befähigte, eine in der Jugend einmal 
geschaute Gegend dem Hörer oder Leser jederzeit mit allen Einzel- 
heiten wieder vorzuführen. Die Frucht dieser Reisen bildete die Samm- 
lung: Sagen der mittleren Werra, der angrenzenden Abhänge 
des Thüringerwaldes, der Vorder- und der Hohen Rhön, sowie 
aus dem Gebiet der fränkischen Saale. Salzungen (Scheermesser) 
1864. Wucke hatte hierbei als Vorgänger den bekannten Meiningor 
Schriftsteller Ludwig Bechstein, dem er indes in der echt volkstümlichen 
Passung des Wortlautes überlegen ist. Das Buch fand von berufener 
Seite Anerkennung und erlebte nach dem Tode des Verf. eine zweite, 
vermehrte Auflage (herausgeg. und mit biographischer Skizze, Anmer- 
kungen und Ortsregister versehen von Dr. Hermann Ullrich, Eisenach, 
Kahle, 1891). 

Wucke versuchte sich auch auf dem Felde der Novellistik. Eine 
kleine Erzählung »Der Jägerstein« (aus dem Nachlaß herausgeg. von 
L. Hertel, Salzungen 1905) behandelt eine wahre Begebenheit aus dem 
meiningischen Hofleben des 18. Jahrhunderts; im Mittelpunkt steht das 
Treiben einer bildschönen, aber teuflischen Dame aus adligen Kreisen, 
welche, in der Hoffnung, die Hand des jungen Herzogs zu gewinnen, 
von Verbrechen zu Verbrechen schreitet und schließlich in der Fronfeste 
endet. Auch eine dramatische Szene im Salzunger Dialekt verdanken 
wir seiner Feder, »Die Licht* ( = Die Leiche), mit lehrhafter Tendenz, 
aber derb realistischer Zeichnung der einzelnen Charaktere: das Stück 
schildert in packender Weise das Ende eines Trinkers. — Manche ähn- 
liche Skizzen und Bilder liegen noch im Nachlaß des Dichters vergraben 
und verdienten gewiß, namentlich jetzt, wo die Vaterstadt das Jubiläum 
eines ihrer besten Söhne begeht, eine literarische Auferstehung. 

Ludwig Wucke war im höheren Alter eine ehrwürdige Erschei- 
nung mit langwallendem Silberbart und hochgewölbter Stirne. Mehr oder 
weniger der Mittelpunkt des geselligen Lebens seiner Vaterstadt, wußte 
er die Unterhaltung stets durch einen unversieglichen Schatz humoristi- 
scher Abenteuer zu würzen. 

Er starb am 1. Mai 1883 an den Folgen eines Sturzes im Zimmer. 
Ein Basaltblock vom Oechsen, einer charakteristisch geformten Kuppe 
des geliebten Rhöngebirges, den er schon Jahrzehnte vorher zu diesem 
Zwecke bestimmt hatte, deckt seinen Grabhügel. In den Stein ist eine 
Mannortafel eingelassen mit der schlichten Aufschrift: 

Ludwig Wucke 
1807 — 1883. 
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Nachstehend geben wir noch zwei Proben aus der Sammlung: Uiß 
minner Haimeth in Umschrift: 

(Ij tsuee liyjbaim qm saalts\ydr see. 

1. tsuee liyjbaim gar hoox un brait 
sten h\y»r onsm see. 

Sprect, beer hat sun so bahn gasen? 
je, d$en mect y- gssee! 

2. dee hqt — ber weis — ddr leewj got 
met aicmr huand gjpflaantst ; 

filict (hr qqddm met ddr eef 
dq dreyar sunt gjdaantst! 

3. das freilic kqmma net g9W{s, 
dq wqqr kai mens darbet. 

js sun 1 — so hat nu au fdrtseetl — 
tswuii uasjrjeimpfjr sei. 

4. dee hefj s(c w\l ufgjfiirt 
un ni{f dm see forfeindsi 
deer het so nqq uis iiforsuxt 
in leyjhaim fonveinM. 

5. dsn see hrts freilic lay gjreit: 
7iqu ajr.tr (s ts.t »perl, 

un bau hee (n sin kcsdl s(e 
au noox so irint un dreet. 

6. (n weintdr gr{tst .> yqar tsv arc, 
da weert's 'n* iis un Snee, 

da hau o naax sii Ihßbaim 
alst 3 gaqr riet tnccn* gasee. 

7. smeltst awjr 's iis, du (s d last, 
dq s\yt djr see fer fraid, 

un h(pft qn sprayt, qn dqd so teil, 
als het Ss in du haif.^ 

8. tlm wasvrjcinipfjrn ajvjr gets 
dq ahmaal ans herts; 

dq hasjnsd qn it{yj sie 
fer luil.tr fi(u'jssmerts. 

9. da tsin sj gr({ti9 klaidor qajt, 
da mact dir see sie glqqt, 

qn g(f sie glic tsmn spiieet Herr, 
noox ee'n sun drim gjfrqqt. 

1 sollen. * wehrt es ihm. s ulst (=* alles) zuweilen. * mehr. 
6 Haupt, Kopf. 
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10. tsar sumar^tsiit en hinwar naxt 
wqrs reiyks(m l so reet st(t, 

dq hqn ((• sa gar fit bahnst i , 
da swatsan sa so m(i. 

11. dti snuisatts \n dan baitna dort, 
da sinatsf qn lekt dar syc: 
korts(m, mei wuqrS atet sefivar rqqr, 
moxt bal fcr l(( fargee. 

* 

der hqqsaSkqqt. 
Im ctmarthuuisa 3 spiiida da kr(s dar f(rt of aimqq; 

amqq drei hqqsa ükaat, ri.st uis, mo sein farlorn! 

e f(rdar sqqs drneewat gas wind, dort kernt e jeecar, 

qn kuitst* mit gqqda rqqt. decr n[mt ons sqst ofs kam. 

dq maint a ahr ramhr 5 : 
Iwr kr(stof* is net sl(m: 
da ; spiifo mei gameclic 
noox erst a baarmqq r(m! 



Zwei Erzählungen in mitteleiclisfeldischer Mundart. 

Mitgeteilt von Konrad Hentrich. 

1. te tre{ w\nsa. 
as gqyn « man qn na fron no statweruqsa tsa märta. fcr dr murt- 
stdt bagaant an na oola fraq, d( xaata trfeer: »t{ kh(nd qx hidd trei 
W(hs» gatq, f( xqn qx gawaart waara?. to xaata dr man fcr da fraq: 
>nu xik nwr feerxictic tri xa nqqn dn da vrsta pnndn khoomn, to 
hqyk to no hacl. to xaata da fraq: *wan (<■ tax m/utt xä na hart heta:. 
qn do hota xa xa a kle(c. to wor dr man xa pccxa däs a nx aarjr xaata: 
»wart da man da hacl im ooria best.'* qn do hol xa xa äla trina. tfis 
wor dr tswa(ta tvqns. nq wql xa \a dux « gaam wrjlr raus hü, qn 
xa mqtn xa \a met n tretn wqnsa wrdr raus witisa. to hvtn xa witr 
nist fon nrn tre( winsn wi na hacl qn n wann oors. 

2. ta noqtca spritsn. 
in (i(nn torfa sdftn xa \(r f.sa kl Her tsiit na khercnorjl qn na spritsn 
min. als awr da Ihnen na.r nit \a wiit ftrfic wor ddx xa \a r(nya- 

1 ringsum. * belauscht. 3 Kttmarsliausen. benachbartes Dorf. 

1 kauert, bockt. ' Rammler, Hase, stadtbekannter Sonntagsjäger. 
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Muw9h khuntn , to prooxtn X3 erst ah paids (ns spr{lsnhns. toomools wor 
th orjl im dd spr[tsn met n krekt gstr^t. äl xa x rniuxts äh itptlooftt 
warn, to kreeltn xa uw a{nmool »/?ro/ \n g — prente.U wi{ln X9 xic 
tax a met eer noumn spr{lsn x( looso li{i{fn ins spr(tsnhns un noomn 
X9 i{n ftyirn hm. tri xd ntum uanfi{)jn Ud tr$en, to sperltn xj das liit 

Liebster Jesu wir sind hier. 
fo hotii xj anstat tr Sprits n (h orjl gdpakat. 



Sprüche und Sprichwörter vom Mitteleich sfelde. 

(Jesanimelt von Konrad Hentrlch. 



Dorf sprüche. 2. pra\dnheltscn 

1. Uiinefah swaawlheltscn. 
Irrt (n gab, 
pra(npar 
hei got ftraxt, 

in statwertris.) rs tj krnjljart. 
in stampft x rs tr tritrl wftx. 



'd. piirn 

rs Ij http liim. 

4. no w'mjeromh 

Ittift nid xir m<iroo<h. 



Spottlied auf die Beuersehen. 
ts tantst cn rtmtsemon 
tiw iinxn podn rhu, 
ha retll xir, 
ha setlt xir, 

ha h{u% n pimpscn h(//r xic. 

Spottsprueh auf die Beuersehen beim Heidelbeerpfl ücken. 
ha\lepeern. 
fuulepeern 

xttn /fo piirsn [m oor\a kireeXn. 

Bastlüsespruch. 
hnpn hupn roodtt, 
slo dir /{im khnoodn! 
wan dr plind lies? khrntd 
met n stiynpn masr> 
halfls opf 
khob op! 

alas was trann» es 

was ri ra ri rä op op op. 

Mundarten. II. 12 
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Andere Fassung. 
hupn hupn roodn, 
slo dir uien khnoodn! 
bansen khoomp fon parjd rm/r. 
hat n gdprotn dpi. 
xdst mij 7i Afiken ga! 
hu khen masr! 
masr fnl fori heml rm/r 
m/r d9 prikn; 

to fronst) s td mdddn im do mihi. 

Erbsensäspruch. 
khumn xs, 
tu khi{tnn X9 n{t! 
khumn xd n{t, 

fo kht(mn xd! (Tauben — Erbsen) 

Weberspruch. 
lehn Iriind , kbd trau m, 
uns murn da hännaY 
hl xits \c, was witd, an müxn khdrluun. 

Abweisespruch. 
wd p\st an gdwaast? 
in prrtrs naast. 
was hest an do gdmdxt? 
hu prrtrn gdsldxt. 
gip mir lux a n.> kla(no uost! 
hi .init f{j em op (dabei wird an den Hals gefaßt). 

Ostereinistellied am St. Peterstag. 
it nist9h n rdiuhx a(, 

uan ahm nit gmnt/k es, gaa dr mir fswai. 

Kirchweihspruch. 
u an khrrmdsB rs, 
wan khrrmasa es, 
to slu.it min fdätr n pok, 
fo Umist min mujr. 
to tuntst min nn{tr, 
to sieri/kdf fr fiirrudd) rok. 

Lied ara St. Martinsabend. 
nn-rtnxonmnt rs t{\9 noomnt, 
tixd noomnt rs mcrtnxoomnl. 
mrrtn ex. u gt(udr man. 
dar mm pruäw was srt/kj khdn. 
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Schlachtfestlied. 
\c hu gohudrt, ti haut g9.sla.rf, 
haut Ute fatd we*t» gmtixt; 
gaat m(c t» M/p, 
h klain,t hat hu yd! 
9s het gdzi{t/n, 
,ts hei gdklttyn, 

3*. xin n paar ormo sitstrji{ijn. 

Schlummerlied. 
ru ru riisen (oder zu zu ziiscn), 
khatsen wel khen miisen, 
h(gken wel khen hausen ja, 
umn i(nz9 khiifkon sloofa tru. 

"Wenn die Kirchenuhr still stand, sang man: 
tr ftqt(leer hets smeern frgasn, 
het n puutneel an u xdlädt gdfrasn. 

Lied. 
triptt Irutn triten, 
(c trat* n foglsnaast; 
dl th jugn fl(k9 vuurn, 
da srs tr oqte ins naast. 

Wortspiele. 
litis xi xul kriit attnni (:/ = sehen und sein). 

van th s nit klnitr» wit, to khansl js getnttura (kla(u'9 -= kleibon 
und glauben). 

Hierher sei auch gestellt: 
was ge \ul kriit paino {ge — gehen in eigentlicher und übertragener 
Bedeutung als möglich sein ). 

Sprichwörter. 

1. kh{tidr x(n khindr, — un /ran X'J \{n wi th rntdr. 

2. n khint wi nd fast, — muxt n arjr vi n hus. 

3. klttito khindr klaitid xorjn, — kraasg khindr kruuso xorjn, 

4. feeh kh(ndt\ feeh faätdrunzr. 

:"). khaifj ndprs r(nt — an frei ndprs kh(nf, — to weist j nit 
pMrogn. 

6. waan dr Iii wo got s hausen g{t, tan git .> a s krausen. 

7. tr dpi feit n{t triif fou peerptnuno. 

8. kla\n9 iniixd hun a dura. 

9. tar khiioxn dar ahnt piserrt es, slaift ahnt kher hnnt unk, aar 
mün{Cinool dd khdtsn. 

12* 
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10. ivaar cb teemn in huuxa het, tnr het td hum frr dr frei: 

1 1. xes khen tipn xä sa(p, 9s päst n teil traf 

12. ändr hoord, ändr Mite. 

13. t» liiwd es plint — xa fr (st terc Ii ha t(n kr(nf. 

14. ge n rooctn wak, tan sloon die ketu pfö (n da antnn. 



15. td idiwr hän lätj9 hoord un khortsn frstänf. 

16. nd frai{ di nit s(lt, — im n hunf tnr ?r(f pilt, — v/w in huu.e 
niH waart. 

17. fraumkrqykn im- hunehinkn tuum ntt hup. 

18. waar n& gnud* frau wel ha, — was wusr in th khien trn. 

19. wetmandr x{n peetsemandr. 

20. nd herwr ex n auäpl \n kopd. 



21. waars luyk het, tar lets lui/k hu iß. 

22. rico Udo hau fafo khüUrn. 

23. rien lidn khdlmn d<t osn. 

24. rien lidn loosn di rotsunnxn a ftin. 

25. no guiuh khu — tefcüt ahm orniut tsu. 

26. los t(e n khiin pisen feeh titjkz. 

27. tvipr (in dr mint — rs pesr tri fr hui in laut. 

28. n sperlhjk in dr hont rs pesr tri t/ t tuunin tarn fü.ry. 

29. n gtttidr nnmetiik — rs pesr tri tt slaartr frmwtnk. 

30. pesr n> Inns (tt khdah tri gttär khen ftais. 

31. xrs pesr suab tri plint. 

32. xrs pesr n hepsts torf tri tu huslirt stuf. 

33. un m<) nit ttndrs wnis — stnek.it tr knül triis jhtis. 

34. hui/r laarnt fankhui(xn (ist. 

35. trrm(if(r ipfnärii rs pesr tri hofurtir g-igern. 



36. gatult ewric{tpt hontslpri, un wan \.> nur xu hui\ rs. 

37. was hup liiurt — wert tax näx guttt. 

38. uiv (i(n h({p feit khen pautti, un trau .t nur \<i tiu.i rs. 

39. tsidt (fmi{i)k het tni tarnet tuix nit (pfuxf. 

40. an fiirmv.ds rg.t — rern x(r alt funin Ar//,*. 

41. wrnok foebrv r.y fuula(t. 



42. tt gnujvijijn het got li(p T awr xj khutitn ts,t nisf. 

43. I.j tumu witai ti nit üli, un min üb jwr fott sokj f(iuf inänd{ 
Starntn. 
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44. wa hu do nam ha märtd s(kat, to lee\n ch kraamr galt. 

45. toan cb khu tääd es, wert tr stäl gapesrt. 

46. waar n(l wel dar he.t gjhät. 

47. wi du mismist xä ivert a(nn a wedr ifpmasn. 

48. js wert n(t xa ha(s gasn wi s yakhoxt wert. 

49. nu \i(ct khahtn h(tjrn dämn wa mn näx n(t trh(yr yj.xasn hvt. 

50. war(m an xa wüt (mhaarsivaifa wa ni9 ; gi(i{d<t xä no het. 

51. fer was gzhrert wäs. 

52. wan dr für man n(t me gjfaara ktuin da fteerl 9 awr näx gaarn 
snäpa. 

53. tr taut wel na iturxäxd ha. 

54. fern täät es khen kraut gawäsn. 

55. jd vrlakur tr hi{nt testif nie fle. 

56. n swiindr haut pist an eestn. 

57. as \m khäma perndr wa nid s ivasr eest mi(s n\ntrn. 

ö8. klwold neecta gaan warma täüaa. 

59. n .seenas oomnträät — g(t n guj{ibs morjnpraat. 

60. lUctemasn — es tr w(ntr hälp frgasn. 



I. Ich habe gehen müssen und Verwandtes. 
II. Ich habe ihn singen hören und Verwandtes. 

Nachtrag zu Jahrgang 1906 S. 193 ff. 

Von Friedrich 0 raebisch. 

Zu den Aufsätzen, die Professor Dr. Oskar Weise unter vorstehenden 
Titeln im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift, S. 193 ff., veröffentlicht 
hat, gestatte ich mir mit seinem gütigen Einverständnis die folgenden 
Ergänzungen betreffs des schlesischen Mundartgehictes mitzuteilen. Meine 
Angaben fußen in der Hauptsache auf einem großen Teil des besseren 
schlesischen mundartlichen Schrifttums seit Andreas (iryphius, der schlesi- 
schen, besonders Breslauer Umgangssprache und auf schätzenswerten 
Angaben mehrerer Kenner von örtlichen Mundarten, in einzelnem auf 
den Arbeiten »Die sehlesische Mundart in Xordbühinen? von Professor 
Knnthe in der Zeitschrift Das Kiesengebirge in Wort und Bild von 
hSSöff. und »Grammatik der Mundart von Kieslingswalde von Oswald 
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Pautsch, Breslauer Dissertation von 1901, sowie auf eigener Beobachtung 
der Mundart von Arnsdorf im Riesongobirge. 

I. Die heutige schlesische Mundart bildet das Perfekt und Plusquam- 
perfekt der modalen Hilfszeitworter (außer wissen, vgl. II.) 1. mit dem 
schwachen Partizip oder 2. mit dem sogenannten »scheinbaren Infinitiv«. 

Ist das modale Zeitwort nicht mit einem Infinitiv verbunden, so 
wird in der Regel die erste Bildungsweise gewählt, doch halte ich es 
nicht für ausgeschlossen, daß vereinzelt auch die andere vorkommt: xe 
hot oo richtig versch Gerichte gemußt 1 ; Jtätt' eich ni geivullt, du kässt'r 
ni sau veioa (viel) gehuoat-. Ebenso in der älteren Mundart (1732): 's hätt 
au miga hie kumma, ivu's grwullt hätte. 3 

Steht das modale Zeitwort mit einem Infinitiv, so sind beide Aus- 
druckswoisen gebräuchlich. Die zweite ist im ganzen Gebiet allgemein 
verbreitet und wenigstens in der eigentlichen Mundart üblicher als die 
erste. Diese erscheint wiederum in zwei Formen: das Partizip besitzt 
entweder das Präfix ge- oder ist präfixlos. Die volle Form des Partizips 
herrscht besonders in der Umgangssprache und scheint in ihr — Avenigstens 
in Breslau — die Oberhand über die Infinitivform zu gewinnen. Auch 
in der Mundart des Hirschberger Tales (Arnsdorf) gelten nebeneinander 
»a hoot's uee derfu soorn* (=- sagen) und >a hoot's nee soorn gedorft*, 
ähnlich in Grulich (Böhmen) 4 . Die präfixlose schwache Form dürfte nur 
noch in der reinen Mundart vorkommen und auch da nicht mehr überall. 
Auch haben sieh an gewissen Grtcn nur noch einzelne derartige Partizipia 
erhalten. So wird mir für Tannwald-Sohumburg (böhm. lsergebirge) nur 
noch soll! bezeugt, für (inilich nichts, für die Gegend zwischen Zobten 
und Knie utu/U, mucht. dürft« (daneben auch sv\ten gckunnt, gemußt usw.), 
für die Gegend östlich von Neumarkt, also schon im Gebiet der nicder- 
schlesischen Mundart, tkunnt, mucht, dürft«, während die betreffenden 
anderen Formen fehlen. In der Gegend von Münsterberg, Patschkau, 
Ottmachau und Neisse sind noch anußt, kuunt, mucht, mit/, dürft < 
(nach R. Säbel 5 ) und wahrscheinlich auch die übrigen bekannt Knotoe, 
a. a. 0. S. 19, kennt aus den Mundarten Böhmens kunt • und - tnußt^: 
a hctt kunt eeudr (eher) kumma 6 ; u hoot mußt wo/tu 1 . Man vergleiche 
ferner bei G. Hauptmann (Waldeuburger Gebirge): ich hon mich hult 
wieder am mußt argem; hi.s nu f noch Bromberg hu ich mußt kutscha*. 



1 M. Oberdieck, Balsamindel, S. 110. 

* .1. M. Kirmenich, Gerinauieus Yolkerstimmen. II, S. 320 (Ma. von Glogau-Freystadt). 

* Dun. Stojipe, Der Parnaß im Sattler, S. 501». Das zum Teil mundartliche Drama 
auf S. fiOärT. ward Air den 1. Dez. 1732 gedichtet. 

* Dit« Ma. von Grulich gehört zum Glätzischen. 

5 Man vergleiche daneben die beiden Sabel.schen Sätze im zweitfolgenden Absätze. 
" Aus Alt-Kognitz, Gradhtz, Hennersdorf bei Hohenelbo, dem Adlergobirge und 
Gießhübel an der hohen Men^e. 
T Aus Gradlitz. 

" Fuhi manu Ilenschel, I. bezw. III. Aufz. Ebenda III: manch liebe Nacht ha ich 
missa ein Wonne schlufu. 
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Aus dem Niederschlesischen (bei Glogau): dau hätf ajck mußt d'rgaau 1 
= da hätte er sich orgebon müssen. 

Die ältere Mundart kennt ebonfalls schon beide Ausdrucksweisen : 
ob mir der Karle nicht kette tuukr soyn kinn-; se hiitt mer ivul kundt 
an Bikma Tranckgeld gan & ; 's Mit au miga hie kamt na, wu . . . 4 

Noch einige Belege aus den neueren Schriftstellern: ich Mtte 
meegen an ganzen Zuber austrinken*; a Mtt sieh gemuckt kugeln cur 
Lachen 6 ; ihr hält ock arnol sülln mei Mutterk sahn 1 ; wenn ich Mtte 
gesullt fimf Meilen fürt machen 8 ;' fliehen fiatten sie nich gekonnt 9 ; 
der Iuspekter hoat wieder ümdrehn gemußt 10 ; dr Maidoa huoan dersck 
jau muss'n d'rzäian (bei Glogau) 11 — die Mädel haben dir es ja erzählen 
müssen. 

Über die Stellung der modalen Partizipia ist zu merken: 1. die volle 
schwache Partizipform steht nach dem Infinitiv, sofern dieser nicht er- 
weitert ist, sonst vor diesem und seinen Erweiterungen; 2. die präfixlosc 
schwache und die Infinitivform stehen gewöhnlich vor dem Infinitiv des 
Hauptzeitwortes und seinen etwaigen Erweiterungen. 

Außer den in der nhd. Schriftsprache üblichen Präteritopräsentia 
kennt die schlesische Mundart auch noch das alto darren , türren«. (lim, 
ta<tr, tttrste, getarst mit örtlichen Abweichungen). Dieses findet sich im 
Gebirge von Mähren (Kuhländchen) und Oberschlesien bis Nordböhmen 
und in Teilen Niederschlesiens (z. B. in den Kreisen Haynau, Sprottau, 
Freystadt, Glogau) 1 -, fehlt jedoch u. a. in der schlesischen Lausitz, im 
preußischen Riesengebirge und auch in einem großen Teile Mittelschlesiens, 
sowie in der Umgangssprache. Wohl überall kommt neben »türren« 
auch ■> dürfen - vor, und zwar teils nur iu der Bedeutung »brauche?*, 
nötig haben«, vgl. Pantsch a. a. 0. § 71, meist aber ohne Bedeutungs- 
unterschied. Vielfach ist auch türreu* schon ganz verdrängt, z. B. in 
Tannwald-Schumburg, oder es kommt nur noch in einzelnen Formen oder 
Redensarten vor. In Mittelschlesien ist eine Mischform *terfa* weit ver- 
breitet, teilweise neben >tirn und <derfa*. Eine andere mir sonst nicht 
bekannte Mischform zeigt folgender Satz: kei Mensch durscht sihen in 
ar (einer) Bank (östlich von Neusalz) 15 . 



I Finnenich, G. Vst, 11,333. 

* A. Grypbius, Geliebte Doruroso (1600), Ausg. von l'alm, S. 32, u. 
3 Stoppe, Paruaß, S. 1308. 

* Ebenda S. 509. 

* II. Kretschmor, l'tisu Paueru, S. 32. 

" H. Oderwald, Schiäsche Pauerbissen , S. 11. 
: R. Säbel im »Kübezahl« von 190(5, S. 131. 
" Oderwald, Schi. P., S. 5. 
" Paul Keller, Waldwinter, S. 427. 

10 Säbel, 's Ümgiehding eim Granzpu.selie, im »KukzahU von 1900, S. 13:> 

II Firmenich, G. Vst., II, 33*. 

,J Ebenda II, 2Sti, 292, 21)1», 327, 332, 33f> u.a. 
» Ebenda II, 308. 
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Schließlich möchte ich noch darauf hinweisen, daß auch im Schlesi- 
schen — wie in der Schriftsprache — noch bestimmte Fälle vorkommen, 
in denen die einfachen Zeiten der modalen Verben mit einem Infinitiv 
des Perfekts verbunden sind, z. B. a wil's nich gehat hau 1 ; se mttehta 
sich wull olle beule is Harxe urntlich obgerättmt hoart a . Aus der älteren 
Mundart: »Ar still 's kern Kann gcsoat hoan*. 

II. Für die übrigen Zeitwörter, die ihr Perfektum und Plusquam- 
perfektum mit dem scheinbaren Infinitive bilden können, sofern ein 
Infinitiv von ihnen abhängt, lassen sich allgemeine Regeln nicht auf- 
stellen. Ich bezeichne im folgenden der Kürze halber mit 1 das volle 
regelmäßige Partizip, mit 2 den scheinbaren Infinitiv, ferner einzelne 
Mundarten: II. mundartliche Umgangssprache oder Städtormundart, T. S. 
Tannwald -Schumburg im böhmischen Isergebirge, Gr. Grulich in Böhmen, 
E. Z. die Gegend zwischen Eule und Zobten, Xm. die Gegend östlich von 
Neumarkt, M. N. die Gegend zwischen Münsterberg und Neisse. 

Brauehen lehnt sich an die modalen Hilfszeitwörter (dürfen) an. 
Man findet daher die 3. Sing. Präs. öfter ohne Endung 4 und den ab- 
hängigen Infinitiv häufig ohne zu, diesen Gebrauch besonders in der V. 
Die Form 1 kommt nur selten vor (E. Z., außerdem auch von Säbel 
bestätigt), daneben herrscht 2 allgemein. Auch findet sich, wie von den 
modalen Hilfsverben, hin und wieder (Nrn.) als Nebenform das präfixlose 
sehwache Partizip. Lassen (lussn, im Gebirge vielfach nur hou). t Vor- 
wiegend 2 (IL, T. S., E. Z., Nrn. usw.), daneben auch (seltener) 1 (Riesen- 
gebirge, Rehorngeb., Gr., E. Z.). Helfen. Fast nur 2, daneben selten 
auch 1 (Gr., Nm , E. Z ). Hören und sehen. 1 und 2 nebeneinander, 
aber nicht überall. TL, E. Z. 1 und 2; T.S.. M.N. nur 2; Nm. meist 2, 
von sehen selten auch 1; Gr. meist 1, von sehen auch 2. Heißen (= be- 
fehlen). Der abhängige Infinitiv steht meist ohne in Gr. mit *\n<, 
dies ist mir außerdem von Säbel (M. N.) bestätigt und findet sich auch 
in der LL, hier aber wohl nur bei Form 1. Überwiegend 2, daneben I 
(U., T. S., E. Z., Gr.); M.N. anscheinend nur 1, Nm. meist 1, selten 2. 
Lernen. IL nur 1, selbst die gebildeten Schlesier sagen nur: er hat ihn 
kennen gelernt; T. S., E. Z., Nm. 1 und 2. Gr. nur 2. Lehren ist dem 
größten Teil der Mundart fremd und wird durch lernen« mit dem Dativ 
der Person ersetzt. Im Glätzischen kommt es nach Pantsch, a. a. 0. § 32, 
allerdings vor, ferner soll es E. Z. kennen, doch habe ich keine Belege 
für die Art der Anwendung. Die ältere Mundart verwandte bereits 
lernen . aber noch mit den» Akkusativ der Person, z. B. haitarn (hättet 
ihr ihn) lieber spinn getarnt*. Jetzt heißt es im Hirsch berger Tale: 
a tarnt a (ihnen) /tischte. Machen dürfte mit einem abhängigen Infinitiv 

1 Gedicht von Holtei. 

• A. Lichter im »Hubezahl« von 1907. S. 37. 
3 Stoppe. Parnaß, S. 5)2. 

* Z. B. Hugo Kretschnicr, L'nse l'au^rn, S. ]5. 

Dan Stoppt'. Teutsche Gedichte, II, S. 93, ähnlich S. 94 u.a. 
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in der schlesischen Mundart nicht vorkommen. Wissen. U., T. S. 1 und 2; 
E.Z. 1. selten 2; Gr., Nm.,M.N. nur 1. Anfangen. IT., T.S. 1 und 2; 
Gr., E.Z., Nrn., M.N. nur 1. 

Stellung dieser Partizipia. Brauchen^ schließt sich den modalen 
Hilfsverben an; anfangen- steht meist vor dem abhängigen Infinitiv; 
die übrigen Verben haben diesen meist vor sich, sofern er nicht erweitert 
ist, andernfalls hinter sich. Die örtlichen Mundarten zeigen einzelne Ab- 
weichungen, besonders eine größere oder geringere Freiheit in der 
Wortstellung. 

Beispielo: Do Itätt ich sc ni irscht braue ha mitbrenga 1 ; de helts 
ne braucha meliubrenga (Gr., ähnlich T. S.); du häas ni braucht meet- 
breng' (Nrn., meist braucht/, auch broochy); du husVs ne gebraucht 
miitebrenga (E. Z., aber selten); a hriäVs ni xu macha gebraucht (nach 
R. Säbel); sc hotte de Suppe foalfn lussn*; a hoofs Buch foUu loou 
(E. Z.); a fioots Buch folla geloon (Gr.); sc haut nur ivoscha halfa (M. N.)- 
se haut mer woschn gchulfm (Nrn., meist halfm); a hu rchte schien, doß'u 
der Urboan- Stellmacher hätte schrein hiern 3 ; a koot se schrain gehört 
(Gr.); dnoas Mensch hotl'r a puoar voau a Fcnnd'n räVn (reiten) sahn 
(Kreis Sprottau) 4 ; a hoot mich heeßa (oder geheef hi) de Gerne hitta (E. /.); 
a hoot mech heeßa (oder geheeßa) de Geuse xu hitta (Gr.); a haut mich 
gehissn (selten haißn) de Geuse hittu (Nrn.); zu woas hoa ich denn 
beim Kanter singen gelernt 5 ; se hoot singa gelernt (oder lerua, E. Z.); 
sc hott städtisch tarnen räden 6 ; die hoan ins nu larn kenim (Kreis 
Haynau) 7 ; a hoot sich xu halfa gewußt (E. Z., ähnlich allg.); a hoot 
sich xu fuilfa wissa (K Z. selten, ähnlieh und häufiger U., T.S. u. a.); 
weil der Schimmel oange fangen hotte xu lahmen*; der Baden hol 
oan fangen xu rutschen»; a haut oogefuug' xu schimpfm (Nm. nur 
diese Wendung); 's Pfaard hotte oogefauga lohnt xu gihn (Gr.). 

Diese Zeilen lassen zur Genüge erkennen, wieviel Kleinarbeit noch 
die Mundartforschung selbst in einem so eng begrenzten Teil des Sprach- 
stoffes zu leisten hat. 



1 G. Hauptmanu, Fuhrmann Heutschel, III. Aufz., ähnlich T. S., E. Z. , Nm. 
- M. Oberdieck, Summer- und Wmtersoaat, S. 77. 
' II. Bauch, Quietschvergnügt, S. 07. 
4 Firmeni<;h, G. Vst, II, 21M. 

II. Oderwald, Schläschu Pauerbisscn , S. Ü. 

Gryphius, Gel. Dornrose, Ausg. v. Palm, S. 71, 
T Firmenich. G. Vst., II, 287. 
" Oberdieck, 8. u. W., 8. 31. 
" Ebonda 8. 32. 
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Bücherbesprecbuugen. 



Pillche, eine Unifrago von Ph. Keiper. 

In Ulmet am Glan, in der nordwestlichen Ecke der Rheiupfalz, gebraucht mau 
(nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Lohrers und Schriftstellers Theodor Zink 
in Kaiserslautern) für junge Hühner, die von der »Gluck*, d. i. Honno, geführt 
werden, den Ausdruck pillcw (i scharf gesprochen!), Mehrzahl-, die Einzahl lautet pila. 
Da in der rheinpf&lzischen Volkssprache durchweg » Entrundung « von ü und ö obwaltet, 
hat man also als Grundwort der Verkleinerungsform pilcafdas) ein *pull vorauszusetzen. 
Mein Gewährsmann glaubt sich zwar erinnern zu könueii, daß er dieser Form einmal 
begegnet sei, vermag aber zur Zeit nicht zu sagen, wo. Wir dürfen mithin die Grund- 
form *pull bis auf weiteres nur als eino erschlossene Wortform ansehen. Es unterliegt 
nun wohl keinem Zweifel, daß pile* : pilctr auch anderswo in der Nordpfalz gang und 
gäbe ist. Bei der Umschau in anderen deutschen Mundarten fand ich nur bei Kehrein, 
Nassauische Volkssprache S. 306, unser Wort wieder: *Pillcßte n., Hühnchen, vom 
Lockruf pi, pi!« Diese Erklärung ist verfehlt Denn vor allem, woher sollte da das // 
kommen? Man erwartete dann doch als Verkleinerungsform *pipicj. Und diese Bildung 
ist wirklich vorhanden, da wir S. 307 lesen: »Pipt, Pipiche, Pipthe, Pipele heißt in 
dor Kindersprache durch fast ganz Deutschland das Huhn wie der Hahn, vom Lock- 
ruf pi piU In der Pfalz spricht mau, was in zweiter Linie Kehreins Vermutung im Wege 
steht, »Bibi, Bibicho!« aus, und der Pfälzer unterscheidet scharf zwischen p und b im 
Anlaut vor nachfolgendem Vokal. Die Formen >Pipehe* und » Pipele* siud mir wenigstens 
nicht als pfälzisch bekannt An eine Entstehung von pila aus *pip9bcz, mit doppeltem 
Deminutivsuffix, infolge von Angloichung von p(aß in II zu denken wäre sehr gewagt 
und höchst unwahrscheinlich. Vielmehr ist ra. E. *pull, die Grundform von pill-cha 
für püll-cho (Umlaut!), auf lat. pullug, juuges Huhu, zurückzuführen. Ich sehe 
also in dem zugrundeliegenden Wort "pull ein Lehnwort aus dem Lateinischen. Über die 
Zeit seiner Aufnahme wage ich keine Vermutung. Wo kommt das Wort sonst noch vor? 

Nachtrag. Inzwischen teilte mir Herr Professor Hertel über das anderweitige 
Vorkommen des in Rede stehenden Wortes folgondes mit, wofür ich ihm meinen Dank 
ausspreche: Frommann, Ma., »Nachträge aus Tirol zu Schindlers baier. Wb.«: IV, 52: 
pulle, nenne, auch Lock ruf; von pulltts. IV, 337: pullele n. Hühnchen, von lat pullus, 
ital. pollo, franz. poule, poulet. Auch im Lesachtal! Das pill-ei, pill-g-oa (in Pass.) 
— Ei. das man im Nest zurückläßt. Vgl. Frommann, Ma. in, 103; 521, 25. In Winds- 
heim (Mittelf ranken): •Buttla* u. Huhn. Frommanns Ma. VI, 131; Sehmelier 1,281. 



Bücherbesprechungen. 

JuHhm Miedel, i>r., Oberschwabische Orts- und Flurnamen. Memmingeu 1SMH». 
Druck u. Verlag von Th. Ottos Buchdruckerei. 8". 87 S. 

Fast beneiden könntet! wir Sachseu unsre Nachbarn, die Bayern, um den regen 
Eifer, mit dein sio sich iu den letzten Jahren auf die Erforschung der Orts- uud Flur- 
namen ihrer Heimat geworfen haben. Unmittelbar nach Mondscheins, Pollingers und 
Jos. Hartmanns Schriften, die sämtlich von Miedel iu dieser Ztschr. I, 282 f. besprochen 
worden sind, tritt Miedel jetzt selbst auf den Plan. Schon nach diesen Besprechungen 
und seinem Aufsatz über die sog. elliptischen Ortsnamen in der Ztschr. f. hochd. Maa. 
VI |19()5), 3<i2 — 08 durfte mau eine gediegene Leistung von ihm erwarten. Und diese 
Erwartung hat er nicht enttäuscht. Im Anschluß an M. Bucks Oberdeutsches Flurnamen- 
luiL'h, aber ohne deswegen unselbständig zu sein, hat Miedel, eiu gründlicher Kenner 
des bayrischen Oberschwabeiis, ein Büchlein geschaffen . an dem besonders seine engeren 
Landsleute ihre helle Freude haben müssen. Das Liebt, das daraus hervorbricht, leuchtet 
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tiof hinein in das Dunkel der Tobel, an den Schrofen hinauf bis zu den höchsten Zinkon 
empor. Kein Winkel, der undurchforsobt bliebe! Wer über irgend einen Orts- oder 
Flurnamen Oberschwabons Aufklärung wünscht, wird bei M. kaum vergebens suchen. 

Im Vorwort grenzt M. das Feld seiner Forschung enger ab, als os der Titel ver- 
muten ließ: die behandelten Namen stammen nur aus dem bayrischen Oberschwaben, 
also dem Gebiete westlich des Lechs und etwa südlich einer Linie Memmingen — Buchloo, 
d. h. den Bezirksämtern Memmingen, Mindelheim, Kaufbeuren, Kempten, Oberdorf, Füssen, 
Sonthofen und z. T. Lindau. Die Einleitung, die von der Sprache und Form der 
Namen handelt, streift die paar keltischen und römischen Benennungen und hebt dio 
fürs Verständnis wichtige Tatsache hervor, daß man sich die ON zumeist im Dativ- 
stehend zu denken hat: Füssen <xe Fuoxxin = zu Füßen (der Berge). Sodanu werden 
die ON eingeteilt, in vollständige (a: einfache, b: zusammengesetzte) und unvoll- 
ständige. Bei diesen ist das Grundwort (Hof, Ried) als leicht zu ergänzen weggelassen, 
so daß nur das Bestimmungswort übiig bleibt. Es ist meist (nicht immer?) ein Personen- 
name, der des Siedlers, stets im Genetiv, häufiger im starken (Albrecläs) als im 
schwachen (Seifrieden). Gerade in Oberschwaben sind solche elliptische ON — wofür 
M. treffend auch Rod ungsn amen sagt — ungemein zahlreich. Beiläufig darf wohl 
hier erwähut werden, daß sie auch in Sachsen nicht ganz fehlen, wie M. in dem an- 
geführten Aufsatz S. 367 zu glauben scheint: nördl. von Zwickau finden sich gleich drei 
auf einmal: die Dörfer Dänkritz <* Dankratis , mundartl. Tegkarts, feruer Dennheritx, 
1361 Deinharcx <; * Üegenhartis , und Seiferitx, 1301 Siffridis, außerdem dicht daneben 
das Vorwerk Dätrich, 1360 noch deutlich in deine ditheriehit xru dem meer, d.h. 
Meorane. Aus dem sächsischen Vogtland wäre anzuführen Riulcritx südw. Plauen, 1545 
Huthart». 

Der Hauptteil der Arbeit, der die Bedeutung der Namen behandelt, zerfällt 
in zwei Abschnitte: 1. Benennung nach natürlichen Verhältnissen (I^age, Form und Aus- 
dehnung, wildes Wachstum, wildlebende Tierwelt) und 2. der Mensch im Verhältnis zum 
Orte (32 — 71). Hier werden zunächst (32 — 34) die Personennamen als ON besprochen, 
dann (31—74) die Kulturnamen (Wohnstätten und Siedelung). Dabei erfahren wir — 
um aus der Fülle des Geboteneu nur einiges herauszugreifen — , daß die -ingen {Oer- 
maringen <L xe Germar ingun, bei Germars Sippe), in Oberschwaben so häufig, ins 
eigentliche Allgäu kaum hinaufsteigeu, und daß dio -heim und -hausen im Allgäu, das 
»durch seino Bodenbewirtschaftung sich heute noch ganz wesentlich von dem nördlicheren 
Schwaben unterscheidet, soviel wie nicht vorkommen, während sie am Rand und weiter 
nördlich recht zahlreich sind« (34 35). Da die Orte auf -hofen haufenweise beisammen 
erseheinen, so äußert M. die ansprechende Vermutung, daß »die einzelneu Haufen die 
ungefähre Ausdehnung der ältesten Marken umschreiben« (36). Auf dio weiteren Unter- 
abteilungen einzugehen, verbietet der beschränkte Kaum. Ausdrücklich hervorhoben möchte 
ich aber die folgerichtige Gliederung des Stoffs, ein Vorzug vor Buck, der einfach nach 
dem Abc anordnet: mit einem Blick auf dio Inhaltsübersicht überschaut man dio mannig- 
fachen Verhältnisse, die bei der Namongebung von Einfluß gewesen sind. 

Für den NichtSchwaben hat es natürlich einen eigentümlichen Reiz, das Sprachgut 
der oberschwäbischen ON mit dorn seiner eugern Heimat zu vergleichen. Da bleibt trotz 
unleugbarer Verschiedenheit im ganzen so mancher einzelne Name, dessen Klang ihn 
gauz heimatlich anmutet. So entspricht dem uberschwäbischen Ebnat h (S. 8) das Eb- 
math, m&.hmet, des uboru sächsischeu Vogtlands, beide <. i'banüti; im Gießhübrl (10), 
das als Kies- erklärt wird (ist der Hügel wirklich kiesig?), erinnert an [Berggießhübel 
im östlichsten Erzgebirge, das sicher zu mhd. gieze fliellendes Wasser gehört, wie die 
vielen andern Gießhübel wohl auch. Der sechsmal vorkommende Flurname Pfanmnsticl 
(11) kohrt wieder iu dem gleichnamigen Orte bei Aue im westl. Erzgeb., der aber wieder 
auf das Pfannenstiel im Fichtelgebirgo zurückweist. Sonst ist mir der Name u. a. noch 
aus Württemberg bekannt: im Oberamt Göppingen gab es 12<>6 eine Flur in Phannun- 
stil, Württ. Urkb. II, 352 u. 53, und iu Ravensburg wird 1407 und 15-15 ein Stadtteil im 
Pfannenstiel erwähnt. Württ. Vierteljahrs!!. XII (LSS9), 118 u. 121. Flurnamen wie 
Bürstenstiel (schon 1316, Miedcl S. 25) und Hammerstiel sind mir aber sonst nicht be- 
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gegnot. Bei dem Sibt/llenbcry (24) < mhd. 8 inner l rund denkt man unwillkürlich an die 
runde Kuppe des Sibillenstcins iu der süehs. Lausitz .südl. Kamenz, und bei .stehe »un- 
regelmäßiges Viereck (24), unrog. Aekerstück« (44) au das sächs.-reußiseho Gronsdorf 
Stehen. So spinnen sich Fäden herüber und hinüber und fesseln auch den Nichtschwabeu. 

Zu Miedeis Deutung der Namon seien etliche Bemerkungen erlaubt. Dirlrtcany 
(13) < Dumifnjieanc 1152 möchte ich nicht von dürr < durri ableiten, sondern von 
durnin, Adj. zu Dorn. Könnte Feichtbichel (18) nicht zu ahd. fiuhta Fichte (vgl. 
I). Wb. III, 1612) gehören, da Bühel sonst nicht bes. feucht sind? Ob freilich das Wort 
Fichte dem überschwäbischen eigen ist, weiß ich nicht; bayrisch ist es jedenfalls: 
Schindler I, 688 (2. Ausg.) bietet Feichten. Ungenau heißt es S. 24 » Schupos ist eine 
iu kleine Teile zerlegte Hufe« statt: ein kleiner Teil einer Hufe. Kolmerbüchel S. 27 
wird von (Uohr)kolben abgeleitet: wächst denn in Überschwaben das Kohr auf Büheln 
statt in der nassen Niederung? Darf man violleicht an columbarium (vgl. Colmar im 
Elsaß!) denken? Unmöglich kann man deu Heubach (45), wenn die urkundliche Form 
Hygenbach (1386) verbürgt ist, zu hagen Dornbusch stellen, das wideret reitet doch allen 
Lautgesetzeu! Wie lautet der Name in der Ma.? Bedoutet Haue (47) wirklich »un- 
fruchtbares Land, steinige oder sumpßgo üdung«, weun wir einmal (1779) belegt ßudeu 
»bei der faisten Unterraie«? Was ist 8.77 letzte Zeile Steinenuhre? Druckfehler für 
Steinreiße? Schmerzlich vermißt man hei vielen Orteu, fast noch mehr als die Angabe 
der I.age, die mundartliche Namensform, so z.B. bei dem Leiselsberg (72), der schüch- 
tern zu den Leisseln, den »Hölzern zum Befestigeu der Wagenleitern«, gestellt wird. 
Ist der Diphthong im ersten Worte derselbe wie im zweiten? Gerade hierüber wäre 
eine Angabo sehr erwünscht gewesen, da das Wort in so verschiedener Gestalt auftritt: 
in Ellwangen luiks, Handschuhsheim b. Heidelberg faij/s, Zwickauer Gegend leks. 

Besonders anzuerkennen ist der wiederholte Hinweis auf die Fälle, wo die amt- 
liche Schreibung den Namen, oft bis zur Unkenntnis, verstümmelt hat, wahrend die Ma. 
die richtige, lautgesetzliche Form aufweist: 1 3<>0 Obrs-tal, amtlich jetzt Ottostall (12); 
die Seiyenäcker (wu es sickert, mhd. siye Wasseransammlung) haben sich auf der Karte 
in Zeugen- verwandelt (20); die Genetive Ampen, Steinten, ma. Ampi, Strimo, sind 
unter der Hand eines Feldmessers zu Avipo, Strimo geworden, Dielen (so 1200) zu 
Dietheini, weil er das ma. Dich falsch auffaßte (35); ein Fillebarh, Bach, woran Weiden 
wachsen (ahd. fclaica), ward zur Quelle für »Viele Baclmiesen*.' 

Möchte das Buch dazu beitragen, solche Versündigungen am Erbgut unsrer ON 
iu Zukuuft zu verhindern, möchte es seinen Zweck erreichen, »die einheimische Bevöl- 
kerung auf die geschichtliche Bedeutung der Namen hinzuweisen und in deren Sinn ein- 
zuführen»! Das wäre der schönste Lohn für des Verfassers unendliche Mühe. Für 
eiue zweite Auflage, dio wir ihm recht bald wünschen, empfiehlt es sich, eine andere 
Schriftart zu wählen. Die jetzige liest sich nicht leicht, manuho Buchstaben, wie D 
und V. sind kaum voneinander zu unterscheiden. 

Drosdon. Oskar Philipp. 

(iertrud Züricher, Das Ryti-Rbssll-Lied. Vorläufige Probe aus der im Werk be- 
griffenen Sammlung schweizerischer Kinderliedcr und Kinderspiele. A. Frauke in 



Wie die einleitenden Bemerkungen der Verfasserin besagen, beabsichtigt dieselbe, 
nachdem sie schon 1Ü02 eine Sammlung von - Kindorliedern und Kinderspielen im Kanton 
Bern- im Druckt; hat erscheinen lassen, nunmehr diese eben so mühevolle, wie dankens- 
werte Arbeit auch auf die ganze Schweiz auszudehnen, wozu ihr erfreulicherweise auch 
schon namhafte Mithilfe zugesagt wurde. Trotzdem, wie ja nur natürlich, wendet sie 
sich mit der herzlichen Bitte um Beiträge an alle, die Sinn haben für Denken, Empfinden 
und Sprechen ihres Volkes. Die kleine l'robe läßt nun iu der Tat ein groß gedachtes und 
angelegtes Werk erkennen. Die Verfasserin arbeitet daran mit eiuer solchen bis ins 
Kleinste eindringenden Liebe, mit solch gründlicher Sachkenntnis und Gewissenhaftigkeit, 
daß schon jetzt dem Werke bestes Gelingen vorhergesagt werden kann. Es gehört wirk- 
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Höh ein schönes Maß von Liebe dazu, all den Wendungen und Varianten, die derVolks- 
imiud in das kleinste Kinderverschen hineingeplaudert hat, so unermüdlich nachzuspüren, 
sie festzulegen und auf ihren gemeinsamen Ursprung zurückzuführen: 

Ryte, ryte, Rössli! 

z' Bade-n-isch es Schlössli, 

z' Bade-n-isch es goldigs Bus, 

's luege drei Mareio drus: 

Die erst spinnt Syde, 

Die zweit schnätzlet Chryde, 

Die dritt tuot's Tor uf 

Und lat de liebli Sunne-n-us. 

Es is es Engeli a der Wand 

U hat es Glöggli i der Hand. 

U wenn mer's ghöre chlingle, 

Wemmer z' Himmel springe. 

Das Ryti-Rössli-Lied, ein Reiterliedcheu, das mau dem Kinde beim Schaukeln auf 
den Knien vorsagt, wird in 33 Nummern verzeichnet. Zu jeder Nummer und Zeile 
werden die Varianten unter Ortsangabe zugefügt. Zum Schiuli des Verschens wird das 
Kind nach hinten hinuntergelassen, es fällt vom Pferde, wobei die Zeile in einigen Varianten 
gesagt wird: »Bhüet mer Gott mys Chindli ou«, oder es wird unter Erwähnung des 
Himmels in die Höhe gehoben. Die so zahlreichen Variationen liegen in der Nennung 
der Ortschaften, in der Bezeichnung der Wohnung, in der Benamsung der Herauslügenden 
und in deren Tätigkeiten. So werden in Zeile 2 genannt die Orte Basel, Baden, Barn, 
Thun, Burtief, Walastadt, St. Galle, Balga, Hada, Fryburg, Rom, Stuggert oder dio Orts- 
nennung bleibt aus; ähnlich ist es in Zeile 3; am Ende derselben wird als Wohnung 
angeführt guldiges Hns, Tubehus, Summerhus, Gloggohus, Guckebus usw.; die drei Be- 
wohnerinnen sind Jungfraue, Jumpfere, Jümpferli, Froue, Wyber, Meiteli, Meitsehi, 
Töchterli, Mareie (die drei biblischen Marien) Ängeli, Tübeli usw. Ebenso vielseitig sind 
die Tätigkeiten der Jungfrauen. 

Das Verschen wird nach gewissenhaftester Prüfung als schweizerischen Ursprungs 
hingestellt; denn es findet sich sonst nach den Forschungen der Verfasserin fast nur in 
direkt an diu Schweiz austollenden Gebieten. Ferner spricht dafür der Umstand, daß die 
darin genannten Ortschaften vorwiegend schweizerisch sind, sowie, daß es in der Schweiz 
allein verhältnismäßig gut sich erhalten und wenig Beimischungen anderer Verschen er- 
fahren hat. Interessant ist es immerhin, dali auch in diesem Schweizer Versehen der 
»Engel an der Wand« spukt, der in Deuschland ebenfalls und zwar selbständig in viel- 
fachen Varianten zu finden ist und den auch unsere siebenbürgisch- sächsischen Knaben 
in einem » Auszählreim« verwerten, derein buntes Mixtum kompositum deutscher Verschen 
darstellt. Dies letztere hat also seine ganz sichere Heimat in Deutschland, während der 
schweizerische und deutsche > Engel« wohl gemeinsamen Ursprungs sind und somit der 
ganze Passus mit dem »Engeli a der Wand« erst später dem Ryti- Rössli -Lied angefügt 
zu sein scheint. Gewiß ein hochinteressantes und dankbares Bemühen, solchen Fragen 
auf den Leib zu gehen und so eigentlich durch das spielende Plaudern der Kinder oft 
höchst wertvolle sprachwissenschaftliche Winke zu erhalten. 

Im Übrigen ist jedenfalls das Ryti - Rössli - Lied eiuer der merkwürdigsten Typen 
schweizerischer Kinderlieder und läßt in seiner dargebotenen Vielseitigkeit und der gründ- 
lichen Beachtung all seiner Kleinigkeiten die durchaus tüchtige Arbeitsweise der Ver- 
fasserin in bestem Lichte erscheinen. Es darf darnach die Volkskuude, wie die deutsche 
Sprachwissenschaft dorn Erscheinen dieses schönen Werkes mit berechtigter Spannung 
entgegensehen. 

Schäßburg (Siebenbürgen). Adolf Höhr. 
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Bücherschau. 

Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 14. — 16. Lieferung (durchächten — 
Fasan; S. 481—960). Tübingen, H. Laupp, 1906. Preis je 3 Mk. 

Galimann, A. L., Das Volkslied im Luzerner Wiggertal und Hintorland (= »Schriften 
der Schweizerischen Oesellschaft für Volkskunde, 4). 4,50 Fr. 

Hausenhlaa, Adolf, Ostfränkische I^uterscheinungen in der nordwestböhmischen Mundart. 
Programm. Mies 1906. 

Müller -Fraureuth, Karl, Sächsische Volkswörter. Beiträge zur mundartlichen Volks- 
kunde. Dresden, W. Baensch, 1906. 115 8. Preis 1,50 Mk. 

Seheinlgg, Johann, Die Ortsnamen des Gerichtsbezirkes Ferlach. Sonderabdntek aus 
dem 56. Programme des Staats -Obergymnasiums zu Klagenfurt. 

WHsehke, Hermann, Anhältsche Dorfgeschichten. 6. Bändchen: Paschlewwer Ge- 
schichten IV. Cöthen (Anhalt), Paul Schettlers Erben. 0. J. 136 S. Preis IMk. 50 Pf., 
geb. 2 Mk. 



Zeitschriftenschau. 

(Wir suchen nun dem Indult allor Zeitschriften hier die für die deutsche Mundortenforschan? wichtigen Anf- 
«tttie anzuzeigen and bitten uro Einxendunf? niler einschlugen Arbeiten , damit unsere Zusammenstellung eine 

möglichst vollständige wird.) 

Beilaffe zur Allgemeinen Zeitung. Jahrgang 1907. 8. 135 f. 

J. Miedet, Zum Namen des Odenwaldes. [Die überlieferte Form Odatin-, Odono~ 
walt läßt auf eine Urform * Od(ic)ono-, * Odftcjanotrald, zu ahd. trnnön und icauen 
(bleiben) und od (öde, von Siedlungen fern bleibend) schließen. Zur Bildung 
Odtcono neben Odono, Odirnno neben Odann vgl. ahd. tnunttcalta : muntaMe. 
mittiricha -.mittiche. Diese Erklärung dürfte zur Tatsache passen, daß der Oden- 
wald noch bis ins XII. .lahrh. völlig Öde und unbesiedelt war. — ng.J 
Blätter des badhohen Vereins fllr Volkskunde. 1906. 

Karl Barts<he, Die Namen der Haustiere in Möhringen, Amt Engen (S. 49 — 56). 
Fridr. Pfaff, Uenzkircher Dorfspruch (S. 70). 
Das deutsche Volkslied. Unter der Leitung von Dr. .7. Pommer, H. Fraungrnher. 
K. Krim fuß und E. K. Bliimml, herausgegeben vom Deutschen Volksgesangs -Verein 
in Wien. IX. Jahrgang. Heft 1, 2 und 3: 
J. Pommer, Gesang der Donausehiffcr. 
Otto Höckel, Ijißt uns wieder Volkslieder singen. 
./. Pommer, Über das älplcrischc Volkslied und wie man es findet. 
E. K. Bliimml, Die Köchin und die Gans. 

Der Wanderer Im Riesengebirge. 26. Jahrg. Bd. XL 

Friedrich Grarhisch, Zur Kenntnis der Mundart des preußischen Riesengehirges 

(Fortsetzung) (S. 177 — 1H0. ferner im 27. Jahrg. S. 7 — 9 und 24 — 27). 
Deutsche Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. 5. Jahrg. 1906. 

Martin Watte, Die sprachlichen Verhältnisse in Kärnten (S. 82 — 89). 

Franx Clement, Das Deutschtum im Groüherzogtum Luxemburg (S. 90 — 92). 

E. Blocher, Der gegenwärtige Stand des Deutschtums in den Kantonen Waadt und 

Genf (8. 125-127). 
M r . Rohmcder, Neuerwachendes Deutschtum in Südtirol (S. 166— 169). 
E. Blocher und E. Oorraux, Die deutschen Ortsnamenformen der Westschweiz 

(S. 170—182, mit Karte). 
Jtd. Koblischhc, Die Ortstiamenforsclnmg als Unterlage historischer Nationalitäten - 

forschung (S. 207 -215). 
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Mannheimer GeschiehtsblHtter. VII. Jahrg. 

F. Walter, Ein Mannheimer Dialektgedieht von 1834 (S. 227 f.). 

Mittellangen der Sehleslsehen Gesellschaft fllr Volkskunde. 10. Heft. 
77*. Siebs, Die Sprache der Tiroler in Schlesien (S. 10") — 128). 

Hessische Blätter für Volkskunde. Bd. V. 

E.K.Blümml, Kunstdichtung und Volkslied (S. 124— 133). 
0. Sehröder, Volkskundliches aus Oberhessen (S. 157 f.). 

Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1000. XXXII. 
E. Maekel, Die Mundart der Priegnitz (S. 1—54). 
A'. Coro, Kinderspiele und Kinderreime vom Niederrhein (S. 55 — 77). 
C. Borehling, Ein niederdeutscher Katechismusauszug des 10. .lahrh. (S. 78 — 80). 
W. Seelmann, Beiträge zur Reuterforschung (S. 81 — 128). 

E. Damköhler, Deminutiva in der Mundart von Cattestedt (bei Blankenburg am Harz) 
(3. 129 — 133). 

H, Carstens, Dat Törfraakn. Mundart der Lundener Oegend (8. 134 f.). 

Dat Klein (S. 136 f.). 

Dat Tegoln (S. 137 f.). 

It. Sprenger, Zu Meister Stephans Schachbuch (S. 138 f.). 
R. Bliger, Die Schwalenbergische Mundart (S. 140 - 108). 

Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß- Lothringens. XXII. Jahrg. 
Emst Martin, Curt Mündel (Nachruf) (S. 1— 4). 

Attg. Hertxog - Colmar, Die Bruderschaft der elsiissisohen Scherer (8.05 — 75). 
Ed. Halter, D'krank Kueah (S. 249 — 251). 

Alphabetische Zusammenstellung von 174 mundartlichen Hauptwörtern (mit 

bemerkenswertem Geschlecht) (S. 252 — 254). 
E.Martin, Kleinere Beitrüge (S. 278— 279). 

— — Rückblick auf das Wörterbuch der olsässisohen Mundarten (S. 280 — 290). 

Mitteilungen des Vereins für Sächsische Volkskunde. Herausgegeben von E. Mnr/k 
und //. Stumme. IV. Bd. 1900. 4. Heft. 

E. John, Aberglaube, Sitte und Brauch im Sächsischen Erzgebirge. 
/'. Benndorf, Volkstümlicher Humor und andere Redensarten. 

Rübezahl. Blatter für Volkshumor, Mundart und Heimatkunde. IX. Band. 
Fr. Oraebisch , Schlesische Sprichwörter (S. 00 f.). 

Heft 1 enthält auüerdom mehrero Erzählungen und Gedichte in sehlesischer Mundart. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Ilnffmann-Krnger 
und Maxime Regmond. X. Jahrg. 4. Heft. 
A. Zindel- Kressig, Volkstümliches aus Sargans. 
A. Ithm, Flachs und Hanf. 

K HunkeUr, Buebechilbi im Luzerner Hinterland. 

Statistisches Handbuch für das Königreich rVUrttemberjr. Jahrg. 1904 und 1905. 
Stuttgart, W. Kohlhammer, 19O0. 

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Begründet und herausgegeben 
von Alois John. XI. Jahrg. 1907. neftl. 
A. John, Quellen zur Egerländer Volkskunde. 
Egerländer in der Ferno. 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 21. Jahrg. 

A. Haekematm, Zur Geschichte unserer mehrfachen Vornamen (S. 353 — 350). 
PaulPietseh. Nochmals -ge beim Mittelwort der Vergangenheit (8.357 — 301). 

22. Jahrg. 

Fridr. Pfaff, Der gr«>!5e Wuug, der kleine Woog, es leb« unser OroBberzog! 
(S. 7 f.). 
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K. Gomolinshj, Unser Deutsch (Besprechung von F. Kluges Buch »Unser Deutsch«, 
S. 33 — 40)." 

A. Brunner, Deutsche Hundenamen (S. 40 — 42). 

H. Dunger, Ausführliche Besprechung von Ä'. Müller - Fra ureuth , Sächsische Volks- 
wörter (S. 49 f.). 

0. Heilig, Ausführliche Besprechung von J. Miedet, Oberschwfibisehe Orts- u. Flur- 
namen (S. 50 f.). 

Zeltschrift des Vereins für Volkskunde. Herausgegeben von Johannes Balte. XVII. Jahrg. 
Heft 1. 1907. 

A. Fingiert, Die menschlichen Altersstufen in Wort und Bild. 
Mas Hofier, Der Krapfen. 

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. Herausgegeben 
von A". Priimer, P. Sartori, O. Scltell und K. Wehrhan. 4. Jahrg. 1907. Heft 1. 
P. Sartori. Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. 
/'. J. Krettxberg, Kinderspiele an der unteren Agger. 
l>r. Faßbender, Einige Bursclieider Lieder und anderes. 
./. Schreiher. De Wederglock (Gowittorglocke) zu Denerew. 

Zeitschrift fUr den deutsehen Unterrieht. 20. Jahrg. 

Ludwig Bräutigam, Neuere Heimatdichter (S. 673 — 680). 
It. Btümel, »So weit wären wir« (S. 711 -718). 

E. Damköhler, Zu Ooothes Hochzeitslied (Bedeutung von »willig«, S. 721 f.). 

ff. Gerlach, Zu Ztschr. XIX, S. 718 (handelt über den Bedeutungsunterschied von 
Haas und Wabe, S. 724). 

J. Benneteitx, Zur Wortbildung: 1. Schweizer Ortsnamen auf -ikon. 2. Endsilben 
-ei, -isch. 3. Endungen, die eine Verkleinerung ausdrücken (S. 789 — 793). 

H. K. Schilling, Ortsnamen mit Resten des Artikels im Anlaut (S. 794). 

1*r. Nirtx-ki, Zu Ztschr. XIX. S. 599. [Behandelt die rätselhaften Verse zu dem be- 
kannton Ketten spiel, das im ganzen deutschen Sprachgebiet bekannt ist. Dem 
Verfasser scheint das grundlegende Werk von Franx Magnus Böhme, Deutsches 
Kinderlieb und Kinderspiel, Leipzig 1897. nicht bekannt zu sein, sonst wäro ihm 
die scheinbare Zusammensetzung »eisenklar« uicht dunkel geblieben. In Sonneberg 
heifit es nach Böhme S. 451 : Ei so klor, wie a Hör; im Wunderhom (ebenda): 
Also klar, sieben Jahr. — L*.] (S. 795 f.). 
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XII. Jahrg. 1906. VI. (Schluß-) Heft. 
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(!. Junghaner, Das Volkslied vom Eisenbahnunglück. 
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Von Karl Ton Bah der. 

Nach Weinhold, Die deutschen Frauen in dem Mittelalter 5 1,405 
kennt das deutsche Altertum den Polterabend nicht, während allerdings 
ahnliche Vorhochzeiten in der späteren Zeit des Mittelalters erwähnt 
werden. Auch Wegener in seinen trefflichen, auf urkundliches Material 
gestützten Aufsätzen »Hochzeitsgebräuche des Magdeburger Landes« (Ge- 
schichtsblätter für Magdeburg 13, 225 — 55. 14, 68 — 100. 184 — 222) 
weiß keine Nachweise für Polterabend beizubringen. Die Belege, die 
Lexer im D. W. 7, 1989 für das Wort gibt, roichen nur bis zu Frisch 
(1741) hinauf; doch kommt es schon in Jablonski's Lexikon (1721) und 
1 696 in den Chur- Braunschweig- Lüneburgischen Landes- Ordnungen 3, 151 
(die sonst gewöhnliche Vor- und Xaeh- (iästereyen und der sogenannte 
Poller - abend . . . sollen damit gäntilich cassiret und abgeschaffet sein) 1 
vor. Auf eine viel ältere Zeit weist aber Pullernacht, hymenalia bei dem 
Anhalter Trochus, promptuarium (1517) D2 h hin. Heutzutage ist der Polter- 
abend in Mittel- und Norddeutschland wohl fast überall bekannt 2 und 
hat sich auch in Süddeutsehland, wo man früher nichts von ihm wußte, 
vielfach eingebürgert, vgl. z. B. Fischer, Schwäbisches Wörterbuch 1, 1280 
?am Abend vor der Hochzeit . . . Bewirtung in der neuen Wohnung, jetzt 
mit dem fremden Wort Polterabend benannt (einheimische Benennungen 
der Vorhochzeit, wie das badische Schäppelhirsehe, das bayrische fiunkel- 
hochxeit, das kärntische Kranxelbindabend , erwähnt E. H. Meyer, Deutsche 
Volkskunde 173). Freilich scheint auch im Norden der Polterabend 
ursprünglich eine beschränktere Verbreitung gehabt zu haben und erst 
durch die städtische Sitte allgemeiner geworden zu sein. Die Idiotika 
des 18. Jahrh. wissen noch nichts von ihm, nur Klein in seinem Provinzial- 
wörterbuch 2, 63 kennt ihn aus der Harzgegend. Adelung führt als 

gleichbedeutend noch Brautabend und Hübnerfang an; sonst war in md. 

_ 

1 Ich verdanke diesen Nachweis, wie auch mehrere der folgenden, Herrn Bibliothoks- 
kustos Dr. Sickel in Leipzig. 

* Kuhn, Sagen, Gebräuche und Märchen aus Westfalen 2, 3G. Andree, Braun- 
schweigische Volkskunde 220. Witzschel, Sagen. Sitten und Gebräuche aus Thüringen 228. 
Köhler, Volksbrauch im Voigtland*' 232. v. Sülimilch, Das Erzgebirge* 14S. Drechsler, 
Sitte, Brauch und Volksglaube aus Schlesien 1,244. Bartsch, Sagen und Gebräuche aus 
Mecklenburg 2, 59. 
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Gegenden auch Jungfrauenabend üblich (Wegener a. a. 0. 13, 253). Auf- 
fällig ist die wesentlich abweichende Bestimmung, die Schmeller (nach 
v. Lang) für Polternacht aus Ansbach gibt »Mahl und Tanz, im Hause 
eines Neuvermählten für das junge Volk gehalten, das die Braut (d. i. die 
Neuvermählte) zu begrüßen kommt, also ein Fest nach der Hochzeit 
Ebenso scheint auch Jean Paul Polterabend aufzufassen, da er im Komet 
2, 170 von »Freudenkehraus und Lustpolterabend < spricht. Wir dürfen 
darnach annehmen, daß das Wort ursprünglich ein Fest vor und nach 
der Hochzeit bezeichnen konnte; die Deutung des Wortes jjoltern gibt 
keine Entscheidung, mag man nun das polternde Zerbrechen von Gefäßen 
aus der Absicht böse Geister zu vertreiben erklären oder mit dem Zer- 
schlagen der Gläser bei Festlichkeiten ( Scherben bedeuten Glück < ) in 
Zusammenhang bringen. Dasselbe Schwanken zwischen Vorhochzeit und 
Nachhochzeit findet sich bei einer Gruppe von Worten, die früher in 
Mitteldeutschland verbreitet waren und auch jetzt mundartlich noch nicht 
ganz verschwunden sind. 

Walgerabend als »Polterabende verzeichnet Kleemann 25 aus dem 
Nordthüringischen, Hertel, Thüringer Sprachschatz 252 bringt in gleicher 
Bedeutung Walkerabend aus Nordhausen bei. Da walkem eine Neben- 
form von Walgern ist (verzeichnet in Stielers Sprachschatz 2420) in der 
Bedeutung von wälzen, so sind die beiden Formen offenbar gleich zu 
beurteilen. Der Form Walkerabend bedient sich auch der aus Groitzsch 
südlich Leipzig gebürtige K. Fr. Lucius in seinem Fritz Rheinfeld 2, 326 
(1798), mit der Angabe, daß in vielen Gegenden Deutschlands der Abend 
vor der Hochzeit so genannt werde. Walkabend als »Polterabend« wird 
mir aus Hirschberg in Schlesien angegeben 1 ; die Form wird auf ualgen. 
das Grundwort von Walgern, zurückgehen. Ferner kommt auch Walxer- 
oder Wäl\eralund für Polterabend vor: die letztere Form gibt Hertel 
253 aus Pörze (Rudolstadt) an, die erstere verzeichnen Stieler 3 ( Walx er- 
abend, alias Holabend, vesper et in eo convivium nuptialem diem 
praecedens) und Jablonski 562 b , auch soll sie (nach handschriftlicher 
Notiz) im Rothenburgischen (Obellausitz) üblich sein; ivahern, wäh.ern 
sind nid. Weiterbildungen von nähen (nd. Woltem, weitem). Walger- 
abend (auch Walgernacht) und Wal.erabnul kommen auch häufig in 
Polizeiverordnungen aus den Thüringer Ländern vor, die darauf bedacht 
waren, die Hochzeitsfeier, die sich über mehrere Tage zu erstrecken pflegte, 
einzuschränken; die Bedeutung ist auch hier z. T. deutlich die von 
> Polterabend , z. B. die vor der Hochzeit bijthcro, sonderlich auf dem 
Lande angestellte Gaslereyen, als da seynd Bitt- Essen, Schlacht - Tag, 
Bad- und Braut- wie auch Watger- Abend etc. sollen hinfiihro gäntxlich 
abgcschajfct und verbotlun seyn (Weimar 1727, in einer Erneuerung der 
Verordnung von 17S3 heißt es Wc/ger-Alfcnd). In anderen Fällen könnte 
auch an ein Fest nach der Hochzeit gedacht werden: vor oder nach der 



1 Drechsler a. a. 0. kennt diesen oder ähnliche Ausdrücke nicht. 



Digitized by Google 



Mundartliche Benennungen des Polterabends. 



195 



Hochzeit sol gar kein Gelagk oder Gasterey, Waltxerabend oder Nachtag, 
wie solches gmennet wirden möchte, verstattet werden (Gotha 1646); ob 
heg denen Hochzeiten Bitt- essen, Weltxer - abend , und dergleichen ver- 
bothene Vor- oder Nachgelage . . . gehalten iverden (Gotha 1651); vgl. auch 
die D. W. 13, 1071 für WMierahend beigebrachte Stelle (Altenburg 1705). 
Daß Walgerabend usw. wirklich »Nachhochzeit«? sein kann und im 17. Jahr- 
hundert meist so genommen wurde, geht aus der Schrift »Kälberne 
Hasenjagd«, deren nachher noch zu gedenken ist, hervor; es heißt hier, 
Weltzabend nähmen zwar einige für den Abend vor der Hochzeit, eigent- 
lich aber sei es der dritte Hochzeitstag, also der Nachtag nach der 
Hochzeit, die damals gewöhnlich zwei Tago währte. So kommt auch 
Walgemacht in älteren Verordnungen in diesem Sinne vor; im Urkunden- 
buch der Stadt Duderstadt 424 heißt es (um 1500), nachdem vorher von 
der Jungfrauennacht d. i. der Vorhochzeit die Rede war: netnan sal 
walgernacht holden; in den Statuten der Stadt Stolberg aus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts (Neue Mitteilungen 6, 1, 65), nachdem eingeschärft 
war, den Nachtag der Wirtschaft müßig zu gehen: die walgernacht, wie 
sie ron alters gehalten, als mit bade und dantxen, soll gantx und gar 
absein und nit mehr gehalten werden; m der Erfurter Stadtordnung: 
daher über rielfeltiges unserer vorfaren verbieten die walgernacht und 
badessen 1 im brauch gewesen. Später ist namentlich Wälxtag (Wälxel- 
Wülxentag) in der Bedeutung »der auf das Hochzeitsfest folgende Tag< 
häufig zu finden: soll hin fürten auf eine jede Hochxeit nicht mehr dann 
xwey Mahlxeit gespeist werden, nemlichen nach dem Kirchgang eine 
Muhlzeit, und auf den WäUxentag die andere Mahlxeit vom Bräutigam 
gegeben werden (Henneberg 1720); Weltzentag wird als Nachhochzeit 
(repotia) in Zehners nomenclator (Schleusingeu 1622) 349, Weitzeltag bei 
Rädlein (1711) 1046, Weltztag in Haymes jurist Lex. (1738) 1329 und bei 
Kirsch Cornucopiae (neue Aufl. 1746) 3S8 angefühlt 

Dies Wähtag kommt nun auch jetzt noch mundartlich, aber in 
abweichender Bedeutung, vor und daran haben sich etymologische Er- 
klärungen geschlossen, die uns beschäftigen müssen. Henuebergisch 
Wälxetag ist nach Reinwald 185 >dor Tag nach den drei hohen Festen, 
wo alles spazieren geht, schmaust oder dergl.« (Spieß 274 gibt für 
Wälzentag die Bestimmung der nicht mehr kirchlich begangene dritte 
Feiertag der hohen Feste, au welchem besonders die jungen Leute aufs 
Land gehen, um sich ein PÜLsir zu machen ). Er knüpft dabei an walzen 
> müßig umhergehen, schlendern - an, dazu das (h wüfxe Spieß 78. Wenn 
man walzen als müßig soin nimmt, könnte in gleicher Weiso erklärt 
werden das hessischo Walstag, Walztag, Festtag der Handwerker, wenn 
sie eine längere Arbeit vollendet haben, namentlich der Zimmerleute, 
wenn sie einen Bau ausgeführt haben, der Holzhauer, wenn sie in einem 



1 Ein Braut bad, das mit einem Essen verbunden zu sein pflegte, fand auch nach 
der Hochzeit statt Wegener a. a. O. 13, 250. 

13* 
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bestimmten Bezirk mit dem Holzfällen fertig geworden sind. Vilmar 440. 
Crecelius 890 (der von Wahl ausgeht). Doch ist es klar, daß diese 
Erklärung für Wälztag als »Nachhochzeit*-, schon wegen der daneben 
stehenden Bildungen mit Walzer-, Walger-, durchaus versagt Aus dem 
gleichen Grunde muß Wunderlichs (D. W. 4, 1, 5235) Heranziehung von 
der Wel (&. Wühl D. W. 13, 534), Lust, Mutwille abgelehnt werden, ab- 
gesehen davon, daß Wel ein nd. Wort ist, das nur wenig ins Md. über- 
greift, und ein altes e hat (das weiter herangezogene Schwab, traten »mit 
der Kugel spielen* steht auch in keinem direkten Zusammenhang zu 
Wälztag). Das hessisch -hennebergische Wort kann wie die behandelten 
Bildungen für $ Nachhochzeit« nur von sich wälzen d. i. ausgelassen 
lustig seine aus erklärt werden. Kirchliche Festtage sollten, ebenso wie 
der Tag, an dem das junge Paar den Segen der Kirche erhielt, ernst 
gefeiert werden; dagegen kam nachher die fröhliche Feststimmung und 
die jugendliche Ausgelassenheit zu ihrem Recht, so daß wir die Entwick- 
lung, welche das Wort Wälztag nach verschiedenen Seiten hin genommen 
hat, wohl verstehen können (daß für den sich weit in die Nacht hinein 
erstreckenden Nachtag der Hochzeit sich besonders die Bildungen mit 
-abend und -nackt festgesetzt haben, ist erklärlich). Das Hennebergische 
bezieht es jetzt auf den Nachtag der kirchlichen Feste. Walxtag. 
walzertag, trälzeltag (entstellt tcänxeltag), wä hertag kommen auch in der 
Bedeutung »Nachtag eines Festes , ohne Beziehung auf die Hochzeit, in 
alten Quellen aus Hessen und der Rhöngegend vor; Bildungen mit walger- 
sind in diesem Sinne, vielleicht nur zufällig, nicht belegt. Es kann der 
auf ein Heiligenfest folgende Tag sein. Haltaus, calendarium medii aevi 113 
führt aus einer undatierten Urkunde die Stelle an: die von Egsenbach 
sollen an sanle Margareten übende nach mittage biß an dem wall z tage 
zu mitiem dage richten; hier ist mit sanie Margareten abend offenhar der 
Tag vor St. Margarete, mit walztag der Tag darnach gemeint. Fem er 
der Tag nach der Kirchweihe: \ntn ersten ist ran alter herkomen kirfje- 
frihung vom kirlteabend \ den lirbetag und den iveltxeriag. Weisthümer 
3, 8H7 (Schon tra auf der Rhön, 15. jahrh.); dax ein ischlich . . . fegt haben 
und verkeuffen mag und sal zu Warfmansrotle an dem kirbenabend und 
tag zu sunt Jaatbsiag biß off den wrleuftag. 3, 540 (zwischen Rhön und 
Main 1428); </tteme einer gein Sehonatre (zur Kirchweih), und trolle win 
do feil haben, teere er nit ein xenteman, so sol er eon dem abent an 
biß uff den wcntzel/ag ztt mittag feil hau. 3, 536 (ebenda), vgl. kirbe- 
tretr.eltag 3, 535. 541. Wieder an einer andern Stolle geht es auf den 
Tag nach der Kindtaufe: also sollen 'auch deß antlern tags keine \eche 
odder glache, so man waltzertage nennt, inn deß kindsvatters hause ge- 
halten (werden). Demme, Nachrichten und Urkunden zur Chronik von 
Hersfeld 1, 290 (156S). Aus diesem alten Worte für »Nachfest« sind als 
Spezialisierungen der Grundbedeutung hennobergisch Wälxentag dritter 
Feiertag — vielleicht ist auch der Frankfurter Wäldchenstag am dritten 
Pfingstfeiortag heranzuziehen, wenn er eigentlich zu walgen gehört - und 
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die früher besonders in Thüringen üblichen Ausdrücke für »Nachhochzeit« 
direkt hervorgegangen. Das hessische Wort könnte vielleicht unmittelbar 
hier angereiht werden, aus oinem lustigen Fest nach ernster kirchlicher 
Foier ist oin Handwerkerfest nach getaner Arbeit geworden. Vielleicht 
darf aber auch auf die ursprüngliche Bedeutung von Wälztag usw. zurück- 
gegangen werden, der eigentlich überhaupt ein »Tag der Ausgelassenheit« 
ist; als »dies lactitiae« bezeichnet ihn Hayme 1329. Die allgemeinere 
Anwendung der Worte bestätigt der Verfasser der »Kälbernen Hasenjagd«, 
indem er sagt, daß es »allerleg Weltxabendc* gebe. In dem hessischen 
Wort erscheint Walztag in die Sphäre der Zünfte und Zunftfestlichkeiten 
gerückt Fischart dagegen scheint Walgernacht als eine ausgelassene 
ländliche Vergnügung zu kennen, die er neben der Rockenstube nennt; 
in Aller Praktik Großmutter S. 611 bei Scheible heißt es: Dantx Gretlein 
wie Bein, Rockenstuben, bey Rotz und Rotxbuben, Walgernacht, liberti- 
nische Finstermette. Und noch jetzt wird in Hirschborg, wie mir an- 
gegeben wird, Walkabend auch in der Bedeutung von Lichtabend gebraucht 
Die Anwendung der Ausdrücke auf Hochzeitsfeierlichkeiten läßt 
sich jetzt klar übersehen. Überall ist von Worten auszugehen, die wie 
rammeln (D. W. 8, 78) die Bedeutung haben »miteinander tollen, im 
Scherze miteinander handgemein werden, sich balgen, herumjagen« u. dgl. 
Sie bezeichnen also einen Tag oder Abend des Hochzeitsfestes, wo junges 
Volk eingeladen war, Freunde und Freundinnen von Braut und Bräutigam, 
die sich in ausgelassener Weise vergnügten. Solche Feiern fanden am 
Vorabend des Hochzeitstages statt. So verbietet eine Leipziger Polizei- 
verordnung von H54, daß die Braut den Tag vor der Hochzeit Jung- 
frauen zu sich einlade und über Nacht bei sich behalte, das man dg 
rammelnacht genant hat (Weinhold 1, 405). Besonders war aber der 
zweite oder dritte Tag der Hochzeit zu solchen Lustbarkeiten bestimmt 
Darüber unterrichtet uns dio schon öfters angeführte Schrift: »Kälberne 
Hasenjagd d. i. kurtzer Entwurff des Woltzabends, wobey die Frage, 
welcher Tag auf der Hochzeit der lustigste sey? erörtert wird durch 
Jochim Ernst Seltenfröhlichen von Kammeisdorff aus Niederlausnitz« (1658). 
Es heißt hior A3 b : etliche nennen den Abend vor der Hochzeit den Weltx- 
abend , icclches uns nicht behagt: denn wer weltzt sieh da? damit ihr 
aber alle verstehet, tetts ich megne . . . der Wellxubend, sonsten auch der 
Rammetabend genannt . . . ist der dritte Hochzeitstag, da leichtlich niemand 
anders als Verwandte und sehr gute Freunde . . . neben den Jungfern 
und jungen Gesellen uffn Abend umb 7 Uhr sich einstellen, eine bundte 
Reihe machen, den Tiinlz beschliessen und so dann Wein % liier, Confect 
und dergleicJirn G eschneu t\l ich (ist ein voi Hündisches Wort) überblieben, 
ehe es verderben softe, aujfrcnmen und mit den übrigen Gläsern ein 
lustiges Geklingc machen. Er bezeichnet den Weltxabend als den Ab- 
schluß der Hochzeitsfreude, bei dorn die Lustigkeit ihren Höhepunkt 
erreicht: B3 b wird außer allerlei grobhinischem Gebaren beim Tanzen 
und Saufen auch das Gläser xerivcrffcn angeführt. Ein anschauliches 
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Bild von dem ausgelassenen Treiben, das bei solchen jugendlichen Zu- 
sammenkünften herrschte, gibt auch Fleming in seiner Lieffländischen 
Schneegräfinn (Godichte 163 f.), wo er den letzten Tag eines Hochzoits- 
festes beschreibt: 

Da ward dio gantze Nacht mit freuden hin gebracht. 
Da gieng das schertzen an. Die spielten der fünff Karten. 
Die jagten Fluchs ins Loch in dorn beschneyten Garten. 
Das Kalb ward außgetheilt. Der Schuchs, der blinden Kuh, 
Deß Richters ward gespielt, deß Königs auch darzu. 
Drauff gieug das tantzen an. Der Royen ward geschwungen 
auff sein gut Polnisch her. Da ward volaufT gesprungen, 
nach der, nach jener ait. Das Trara war nicht schlocht. 
Der Staht- und Sehaffer-tantz ward auch geführt, wio recht. 
Das besto, das noch kam, das war die bunte Reye, 
die Venus machen hieß auff einer weichen Streue. 
Ein ieder schmiegte sich an seinen Nachbahr an. 
Die Thüre ward gesperrt. Dio Liechter außgotahn. 
Da ging es recht bund zu usw. 

Daß bei derartigen Vergnügungen die Grenzen der guten Sitte 
häufig nicht eingehalten wurden 1 , liegt auf der Hand, und wir verstehen 
daher sowohl die oben angeführten Polizeiverbote wie auch das Eifern 
der Prediger dagegen; Cyriacus Spangenberg im Ehespiegel nennt bei 
Besprechung der Hoehzeitsfeier die Walgcrnwht eine schändliche Ge- 
wohnheit, die an etlichen Orten noch üblich, hier (in Mansfeld) aber 
billig abgeschafft sei. 2 Überhaupt gelang es den polizeilichen Verboten, 
die Dauer der Hochzeit einzuschränken, und namentlich die Fortsetzung 
der Feier nach dem Vermählungstag möglichst zu verhindern, obgleich 
sich bis zum heutigen Tage die Naehhochzeit in verschiedenen Formen, 
besonders auf dem Lande, erhalten hat. 3 Daher verschwindet allmählich 
U'algcrnacht , WüUabcnd usw. in seiner früher gewöhnlichen Bedeutung; 
Wiilxtag wird zwar am Anfang des 18. Jahrh. noch in Wörterbüchern 
angeführt, aber Adelung nimmt keine Notiz mehr davon. Dagegen erhielt 
sich der Brauch am Vorabend der Hochzeit ein Fest zu feiern, und dem- 
entsprechend bleibt Wulger- oder Wuherabend für »Polterabend« noch 
eine Zeitlang üblich, namentlich in Thüringen. In der Schriftsprache 
sich dauernd festzusetzen, gelang aber dem Worte doch nicht, da es mit 
dem aus Niederdeutschland gekommenen Polterabend zusammenstieß, das 
schließlich den Sieg davontrug. Poltrralutid mag ursprünglich, ganz 



1 Für dio obszöue Bedeutung, dio tcalyen wie rammeln annehmen kann, vgl. mit 
teiben tcalyen. H. v. Melk priesterlebon 202. under sehn nen kituien tealgen. Minne- 
singer 3,204». Auch rollen (D.W. 8, 1115) nebst rollern, rollern (8, 1148) und rohen 
(8,1152) zeigt eine ähnlich») Bedeutungsentwicklung. 

* Wegener a. a. Ü. 13, 250. Das Werk selbst war mir nicht zugänglich. 

3 Sie knüpft namentlich an das gemeinschaftliche Verzehren des Brauthahns an, 
vgl. meinen Artikel Wackerhahn D. W. 13, 2:15 und Wegener a. a. 0. 14, 210 f. In 
Bayern wird die Nachhoclueit als der yiddene Tay (Schindler 5 1,896), in Mittelfianken 
als der liockenUint (Bavaria 3, 9»>ü) bezeichnet. 
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ähnlich wie Wälzabend usw., überhaupt ein nächtliches Fest gewesen 
sein, bei dem es lärmend zuging; es ist dann, wie auch Polternackt 
(s. oben), besonders auf Hochzeitsfeierlichkeiten bezogen worden und hat 
sich als »Vorabend der Hochzeit« dauernd behauptet Adelungs Ver- 
halten, der Polterabend aufnahm und Walgerabend gar nicht erwähnte, 
besonders aber die bekannte Schilderung eines Polterabends in Vossens 
Luise mögen es bewirkt haben, daß man dem jüngeren Worte, das im 
IS. Jahrh. im Gebrauch noch hinter Walger-, Walxerabend zurückstand, 
den Vorzug gab. Jetzt haben diese Ausdrücke geradeso rein dialektischen 
Charakter, wie das hennebergische und hessische Wähtag, die sich von 
derselben Grundbedeutung aus entwickelt haben. 

Die behandelten Worte finden sich innerhalb eines lokal scharf ab- 
zugrenzenden Gebietes, das durch Hessen, das Rhöngebiet, Henneberg, 
Thüringen, das Mansfeldische, Meißen, Lausitz, Schlesien gebildet wird. 
Von Nordthüringen aus sind sie nur wenig in das benachbarto nd. Gebiet 
vorgedrungen (s. oben das vereinzelte walgernacht aus Duderstadt). Außer- 
halb des bezeichneten Gebietes fällt nur Walgernacht bei Fischart, aber 
der sprachkundige Mann bedient sich ja so vielfach ihm eigentlich mund- 
artlich fremder Worte und hat hier (wio bei dem a. a. 0. unmittelbar 
vorausgehenden Rockenstabe) oinon md. Ausdruck gebraucht 



Die sogenannte Flexion der Konjunktionen. 

Von 0. Weise. 

In der bayrischen Mundart wird nicht selten bei der ersten und 
zweiten Person der Mehrzahl des Zeitworts das Pronomen doppolt gesetzt, 
einmal in selbständiger, voller Form voran und sudann in enklitischer, 
abgekürzter Form hinterher. So begegnen wir Bildungen wie miir imuhmer 
= wir machen, miir hammer - wir haben, miir sag vier - wir sagen und 
es, ös l machts - ihr macht, es, ös sagts, habts, scitls usw. 2 Wie uns 
hier die angefügte Fürwortform neben der Biogungscndung überflüssig 
erscheint, so auch bei Interjektionen uud ähnlichen Wörtern, an denen 
nicht selten die Mehrzahl zum Ausdruck gebracht wird, wenn mehrere 
Personen in Frage kommen. Wie im Griechischen neben öevqo hierher 
ein divte und im Lateinischen neben redo ein rette steht, so gibt es im 
Bayrischen neben he ein pluralisches hets ( - oberpfälzisch heits) und im 

1 Erhaltene alte Dualform, die zugleich die (»eltung einer Huralform be- 
kommen hat 

* Vgl. J. N. Schwäbl. Die altbayris, hr Mundart. München 1903. S. 70 und H. Paul, 
Prinzipien der Sprachgeschichte, 2. Aufl., S. 261. 
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Egerländischen neben ha (zur Unterstützung einer vorausgegangenen 
Frage -= sprich!) ein hants, neben dau (da!) ein dauts; doraontsprechend 
finden sich auch in den genannten Mundarten Formen wie gelt : gclts, 
wie : wiets, mei ( = mein Gott) : meits, ja : jats, na : tiants, so : sots. 1 
Demnach kann es uns nicht befremdlich erscheinen, daß in manchen 
Mundarten auch bestimmte Konjunktionen und Fragewörter die Neigung 
haben, Biegungsendungen anzunehmen, die je nach der Person des Verbs 
verschieden sind. Im größten Umfango läßt sich die Erschoinung im 
Ostfränkischcn und in den Nachbarmundarten beobachten. So finden wir 
sie im Fichtelgebirge, im Erzgebirge, in Obersachsen und im Alten- 
burgischen bei wenn, weil, ehe, bis, daß und bei den Fragewörtern und 
Relativen ob, wer, was, wie, wo, der, im Egerländischen und in der 
Überpfalz außerdem bei so lange, sobald, bald (— sobald als), in Leipzig 
auch bei seit, warum.* Und wie die Eigentümlichkeit in den genannten 
Gebieten bei den meisten Binde- und Fragewörtern begegnet, so auch 
bei den meisten Personen des Zeitworts, nämlich in der ganzen Mehrzahl 
und in der zweiten Person der Einzahl, während sie in andern Gegenden 
sich gewöhnlich auf die zweite Person der Ein- und Mehrzahl beschränkt. 
Für die Unterwesor bezeugt sie Elard Hugo Meyer in seiner deutschen 
Volkskunde S. 282 bei der zweiten Person des Singulars (wenns du), 
doch kann man aus der Nichterwähnung der zweiten des Plurals nicht 
den Schluß ziehen, daß sich diese dort nicht nachweisen lasse. Im Mosel- 
fränkischen und dem davon abgezweigten Xösnischen des Siebenbürger 
Sachsenlandes sind beide zweite Personen belegt 3 ; ebenso im Ober- und 
Xiederüsterreiehischcn 4 , sowie im Bayrischen. 5 

Doch werden nicht die Fürwörter der betreffenden Person an die 
Konjunktion augefügt, also du, ihr, wir, sie, sondern die Endungen der 
betreffenden Person des Zeitworts, also für die erste und dritte Person 
der Mehrzahl für die beiden zweiten Personen st (s) und t (d). Eino 
Reihe von Beispielen möge dies erläutern. Egerländiseh: dast (dns-st-d) 
häiest daß du hörst, dnsn vier und dammrr häien, daß wir hören, dats 
hriiels, daß ihr hört, daans (— dasnsv) häien, daß sie hören. Erzgebirgisch : . 
wailst du näär aa doo bist, weil du nur auch da bist, mo uisn dastersrh 
net givolt hobt, wir wissen, daß ihr es nicht gewollt habt, ebnse knä 
aardepln brawhtn, ob sie keine Erdäpfel (Kartoffeln) brauchten, dos gald, 
wosn mer hiebt hoon, (bis Geld, das wir gekriegt (bekommen) haben. 6 
Moselfränkisch und nösnisch: wenns de willst, goon ich, wenn du willst, 



' Vgl Srhi..|«»k, Der Satzbau der Egerlander Mundart. Prag 1899, 8. 82 f., Schwab!, 
a. ;>. ( >. S. Ct. ». 

Vgl. AI brecht, Die Leipziger Mundart S 27. § 141. 

3 Vgl. ('.. Kisch, Vergleichendes Wörterbuch der N<isner und der nioselfrankischon 
Mundart S. 189 und S. 114. 

* Vgl. Nag!, Koanad S. ">9 und Sehiepek a. a. <>. S. 7G. 

6 Nach .1.11. Schwabl a. a. O. S. Iii. 

" Vgl. n. Uöttger, Zum Satzbau der eiv.gebirgMcl.-en Mundart, Leipzig 1900 S. 37. 
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gehe ich, iräi dir (der) wällt, wir ihr wollt, woo dir (der) goot, wo ihr 
geht 1 Altbayrisch: Ze Straubing lassen s' alle Fümfe grad sein, aber se 
maehent Ehnen net vil draus. Gfdärlichcr is schau weiter unt, wennst 
nach de Stegrecker und nan weiter unter, wennst nach de Beer n fanger 
fragst. Anderstwo dcerft von der routn Oacß und wieder an cn andern 
Ort von de Sanne nfischer nicks sagen und de Holcrtauer werden springgifte, 
nennst von Schimmel fangen was sagst. 2 (Weitere Bolege für das Ost- 
fränkische des Fichtelgebirges, d. h. für die Gegend von Wunsiedel, 
Selb usw. sind zusammengestellt von Ohr. Wirth im Archiv für Geschichte 
und Altertumskunde von Oberfranken XX, S. 224, für Schlesien von 
Weinhold, Deutsche Dialektforschung S. 81, für das Bayrisch -Öster- 
reichische von Schindler, Grammatik (Die Mundarten Bayerns grammatisch 
dargestellt. München 1821) $ 722f., Nagl, Roanad, S. 59, Gradl in Kuhns 
Zeitschrift für vergleichende Sprachwissenschaft XX, S. 200; für das 
Iglauische und für Deutsch- Ungarn von Schröer, Versuch einer Dar- 
stellung der Mundarten des ungarischen Berglandes, Wiener Siteungs- 
berichte Bd. XLlV(Wien 1864) S. 17 (267)f.: für das Altenburgischo in 
meiner Syntax der Altenburger Mundart, Leipzig 1900, S. 57 u. a. 

Soweit der Tatbestand und nun die Erklärung! Am einfachsten 
verfährt Albrecht (die Leipziger Mundart S. 27 141 und 146), der sagt: 
•>An einige auf Konsonanten endigende Bindewörter wird s gesetzt, aber 
nur, wenn du darauf folgt« und »vor du (.')*, sie und w-v'r sagt man obn 
statt ob, z. B. ich wollte sehn, obn se vergessen hätten, obn rnern wohl 
kriegen (ob wir ihn wohl bekommen), obn de weg bist (gewöhnlieh obs de), 
das ist zu viel, wasn se da verxehru.« Genauer nimmt die Sache Gradl 
in Kuhns Zeitschrift für vergleichende Sprachwissensehaft XX, S. 200. 
Er neigt der Ansicht zu, daß hier slaviseher Einfluß vorliege; denn in 
den slavischen Sprachen fänden sich ähnliche Erscheinungen und die in 
Rede stehende Anfügung an das Bindewort trete gerade in den den 
Slaven benachbarten Gebieten des Ostens am häufigsten auf und sei dort 
am stärksten entwickelt K. Weinhold, Über deutsche Dialektforschung 
S. 81 hält den angefügten Laut für euphonisch und sagt: - Euphonisches s 
tritt im Schlesischen ein zwischen // und / (d), mag dies in demselben 
Worte stehen oder nur angelehnt sein, und führt als Beispiele an: 
wennste - wenn du, daansle den du, ecbsfe ob du.« Ähnlich urteilt 
J. H. Schwäbl, Die altbayrische Mundart S. 64: Das « in nennst ist wohl 
so zu erklären, daß dem angelehnten du ein euphonisches vorgeschoben 
und das Ganze dann, der Endung der zweiten Person des Singulars ent- 
sprechend, als st aufgefaßt ist.* 0. Philipp in seiner Dissertation über 
die Zwickauer Mundart (Leipzig 1897) S. 49 stellt das s von wennste, 



1 Vgl. U. Kisch, a. a. O. S. 58. 114. IS!). 

» Vgl. J. IL Schwäbl, a. a. <>. S. 101 f. 

3 Hier liegt wohl ein Irrtum Allr.M hts v<.r. Ül>ri^t>ns gil>t *-r im f^lg^ndfn scU^t 

au, daß es gewöhnlich heiße: ob$ de. 
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äärsckde 1 (== ehe du), obsde (ob du), iväähde (weil du), auf gleiche Stufe 
mit dem s von Wortformen wie mänishalm, meinethalben, mitsamsden, 
mit samt dem, hält es also für einen Einschub, »der sich zwischen Nasal 
und Dental entwickelt habe«. 

Von den vorgetragenen Ansichten ist zunächst die von Gradl schon 
deshalb unwahrscheinlich, weil sich gar nicht erklären läßt, wie sich der 
slavische Einfluß auf das Gebiet der unteren Weser und des mittel- 
fränkischen Landes erstreckt haben soll, deren Bewohner gar nicht mit 
Slaven in Berührung gekommen sind. Eher könnte man an Wohllauts- 
bestrobungen denken, doch nur, wenn es sich lediglich um die zweite 
Person der Einzahl handelte; denn tatsächlich findet sich auch sonst vor 
Dentalen zuweilen ein das man für euphonisch halten könnte, z. B. bei 
Kunst von können, Brunst von brennen, Gunst von gönnen. Doch wird 
niemand behaupten wollen, daß es den Wohllaut fördert, wenn ob und 
daß durch Hinzufügung von n zu obn und dassn erweitert werden, noch 
dazu vor dem konsonantisch beginnenden Fürwort se (obn se) oder wer 
(wir : obn mer). 

Mehr für sich hat die Ansicht O. Böttgers (Der Satzbau der erz- 
gebirgischen Mundart S. 37), daß es sich dabei um assoziative Fern- 
wirkungen der Verbalendungen handelt, die auf den Nebensatz beschränkt 
sind, womit auch 0. Philipp übereinstimmt (Zeitschrift für hochdeutsche 
Mundarten VI, 306), wenn er sagt: »Ob zieht wie andere Konjunktionen, 
z. B. ehe, wenn die Verbalendungen an sieh.« Der Vorgang wäre dem- 
nach ein Seitenstück zu dem st in der zweiten Person der Einzahl aller 
Zeitwörter und Zeitformen, das aus * hervorgegangen ist (vgl. lat. legis, 
amas, doces, andis und ahd. fwts, xrlis, neris, du liest, zählst, nährst), 
indem das enklitisch angefügte thu, du (yiloubistu, glaubst du) falsch 
abgetrennt wurde. Wie diese verlängerte Form zuerst nur im Fränkischen 
(bei Tatian und Otfried, also im 9. Jahrhundert) hervortritt und dann 
allmählich in andere Gebiete vordringt, wie sie ferner ursprünglich nur 
beim Indikativ des Präsens vorkommt, aber dann auch auf andere Tempora 
und Modi übertragen wird, so könnte auch bei den Bindewörtern die 
Analogie mitgewirkt haben, und so ist es meines Erachteus auch wirk- 
lich gewesen. 

Über das Alter der Flexion des Bindewortes sind wir freilieh nicht 
so gut unterrichtet wie über das erste Auftreten des st. Denn weder 
bei den genannten Autoren (Tatian und .Otfried) noch in alten Urkunden 
lassen sich derartigo Formen nachweisen. Daß sie aber bis ins 12. Jahr- 
hundert zurückgehn, kann man aus dem Vorkommen in der Sprache der 
siebenbürger Sachsen schließen. Denn diese haben die Eigentümlichkeit 



1 In der Mundurt von Dubraiuke in der Niederlausitz steht eepste im Sinne von 
ehe du. Dies ist entstanden ans eh wenns de. Am li im Krzfiebirjje sa^t man eh nenn 
und im Vo^tlande eh wes de kimmst. Vgl. W. (iol^en. Die Mundart voo Dubraueke. 
Hreslau li>02, und dazu E. Gerbet in der Zeitsehr. f. huchd. Mundarten V, S. 211. 
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sicher nicht in ihrer neuen Heimat erst ausgebildet, sondern gleich 
anderen Lauterscheinungen aus der luxemburgisch -moselfränkischen Mund- 
art bei ihror Auswanderung mitgenommen. Da nun der größte Teil von 
ihnen bereits im 12. Jahrhundert unter König Geysa II (1141 — 1161) in 
das transsilvanische Gebiet übergesiedelt ist 1 , so wird in jener Zeit der 
Gebrauch bereits in der zweiten Person der Einzahl und Mehrzahl be- 
standen haben wie im Nösnischen und Moselfränkischen. Andere Anhalts- 
punkte für die zeitliche Festlegung des Vorgangs sind unsicher. Da in 
den meisten Mundarten bloß s, nicht st in der zweiten Person der Ein- 
zahl erscheint, so könnte man daran denken, den Vorgang in die Zeit 
hinaufzurücken, wo s noch die gewöhnliche Endung dieser Form war, doch 
ist auch andererseits zu beherzigen, daß das / vor dem d des Fürworts 
du bei der Aussprache leicht assimiliert werden konnte (wennst de zu 
wennste oder wennsde). Ebensowenig gibt uns das n der ersten und 
dritten Person der Mehrzahl Aufschluß. Zwar lauten die Endungen hier 
in ahd. Zeit häufig -nies und -ent, aber daneben kommen schon damals 
-eni, -en für die erste und -en für die dritte Person vor, also könnte 
der Vorgang ebensogut in ahd., wie in mhd. und nhd. Zeit gerückt 
werden. 

Was nun die Art der Entstehung anbetrifft, so ist meine Ansicht 
die, daß die zweite l'erson der Mehrzahl don Anstoß zu der ganzen Be- 
wegung gegeben hat Hier hat sich auf mittel- und oberdeutschem Boden 
unter Einwirkung von Singularformen wie dir, dich, deiner vielfach eine 
Pronominalform dir, enklitisch der für ihr entwickelt, ähnlich wie im 
größten Teile von Deutschland in der ersten Person unter Einwirkung 
von mich, mir, meiner ein mir, enklitisch vier (vgl. Behaghel im Grund- 
riß für germanischo Philologie, 2. Aufl. S. 775). So heißt es in den 
thüringischen Mundarten dee (enklitisch der), z. B. dee konnts je gednnn, 
ihr könnt es ja tun, dee tvesst wisch l, ihr wißt nichts, wenn der niclt 
geit, wenn ihr nicht geht, ob der ronger wollt, ob ihr herunter wollt 
(vgl. Regel, Die Ruhlaer Mundart S. 9G); ebenso in Leipzig und im Alten- 
burgischen, z. B. der tritt nich rächt bei Trooste, wenn der das Und (vgl. 
Albrecht, Die Leipziger Mundart S. 51). Dasselbe gilt vom Niederhessisehen 
(vgl. Vilmar, Kurhessisches Idiotikon S. 67f., Grimm, Geschichte der 
deutschen Sprache 2. 974 und 977) und, wie es scheint, vom Alemannischen, 
z. B. des Kantons Bern, wo man sagt: I ha glaubt, dir heigit der Schlüssel 
gäng bi sech, ich habe geglaubt, ihr habet den Schlüssel immer bei euch 
(vgl. Lyons, Zeitschr. für den deutschen Unterricht XIV, S. 610). Wie hier 
in Haupt- und Nebensätzen die Form mit d erscheint, so läßt sie sich 
in anderen Gebieten nur in Nebensätzen nachweisen, entweder in voller 
und enklitischer oder nur in enklitischer Gestalt, z. B. im Muselfränkisch- 



1 Vgl. Ii. Reisinger in der Zeitschrift des historischen Vereins für Steiermark IV 
(190C), S. 49 und Fr. Teutsch, hei Kirchhoff, Beiträge zur Besiedeluugs- und Volks- 
kunde der Siebenbürgor Sachsen (Forschungen zur Landes -und Volkskunde 1605, S. 5ff.). 
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Siebenbürgischen, im Ruhlaischen 1 , im Sonnebergischen 8 , Eisenachschen 3 , 
in der Heidelberger Gegend (Handschuchsheim) 4 , im Oberpfälzischen 5 ; 
so heißt es im Moselfränkisch -Luxemburgischen und im Nösnischen c : 
woo diir yool, wenn diir weit, wo ihr geht, wenn ihr wollt, in betonter 
Form, woo der goot, wenn der weit in unbetonter Form. Tni Bayrischen, 
wo ihr durch don Dual es, ö's verdrängt worden ist, begegnet dafür viel- 
fach des, dets. 7 Da nun in den mitteldeutschen Mundarten / und d in 
der Aussprache meist zusammenfallen und dies in den hier in Frage 
kommenden überall geschieht, so konnte sich das Gefühl entwickeln, daß 
in Verbindungen wie wenn der, ob der, wenn ihr, ob ihr, dieselbe Er- 
scheinung vorliege wie bei kommt er, schreit er oder kommt der, schreit der, 
kommt ihr, schroit ihr und infolge davon die Annahme entstehen, daß 
hier wenn und oh (bei der zweiten Person der Mehrzahl) ebenso abge- 
wandelt würde wie im Zeitwort, also falsche Abtrennung wie bei gibst, 
du (= gibs-du). Infolge davon paßte sich die Form dann auch im 
Bayrischen u. a. an die abweichende Verbalendung an, so daß es dort 
heißt trennt* wollt*, obts mögts, dents habts, wenn ihr wollt, ob ihr mögt, 
den ihr habt; denn im Bayrischen ist die alte Endung / durch ts ver- 
drängt worden (vgl. es mögts, ihr mögt und den Imperativ machts, macht!). 8 
Als man nun einmal die Empfindung hatte, daß hier Flexionsformen 
vorliegen, verfuhr man ebenso bei andern Personen, zunächst bei der 
zweiten der Einzahl, die gleich der zweiten der Mehrzahl in den meisten 
Mundarten diese Erscheinung bietet. Zuletzt wurden auch die dritte und 
erste Person der Mehrzahl ergriffen, aber nur in ostmitteldeutschen Ge- 
bieten, am stärksten im Ostfränkischen des Fichtelgebirges und der ITm- 
gegend. Dagegen blieben dio erste und dritte Person der Einzahl verschont, 
weil in jener kein charakteristischer Konsonant als Endung vorliegt, 
sondern vokal ischor Auslaut, der noch dazu häufig ganz wegfällt (ich 
schreib) und in dieser bloß ein / in Frage kommt, das schon bei der 
zweiten Person der Mehrzahl vorliegt, daher im Interesse der Deutlichkeit 



' Vgl. Regel, a. a. O. S. 90. 

* Vgl. Schleicher, Volkstümliches aus Sonnehorg S. 51. 

8 Vgl. Flex, Beitrage zur Erforschung der Eisonachor Mundart, 1898 S. 13, wo 
für den Dativ des Singulars und für den Nominativ des Plurals völlig gleiche Formen 
angeführt werden: Mi (betont) und de (unbetont). 

* Ph. Lenz, Vergleichendes Wörterbuch des Neuhochdeutschen und der Handschuchs- 
heimer Mundart S. 34. 

4 Vgl. Schneller, Grammatik § 6N5 A. 

" Vgl. G. Kisch, Vergleichendes Wörterbuch der uüsnischen und der njosel- 
f rankischen Mundart S. 11t; auberdem E. Maunnann. Grammatik der Mundart von 
Mülheim a. d. Hahr S. 08. 

7 Vgl. Sehmeiler, Grammatik a. a. O. 

H Die zweite Person hat. im Bayrischen, Oberpfälzisehen und Ost frankischen ge- 
wöhnlich das Fürwort, wenn es nicht betont ist . daher heilit. es trennst teiltet, teennts 
irollts und du und dicts bleiben we.ir, wahrend es in der ersten und dritten Person 
der Mehrzahl, soweit diese s.» gebildet vorkommen, /.. B. im Ostfränkischen heißen muß 
waaln mer und waaln sc gruml betamn senn. 
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nicht in Betracht kommen konnte. Wir haben also einen Vorgang, der 
sich durch Analogie von der zweiten Person der Mehrheit auf die übrigen 
in Frage kommenden Formen ausgebreitet hat. 

[Für die »flektierte « Form des Bindewortes in der zweiten Person 
der Einzahl, die bei »wenn« am verbreitetsten zu sein scheint, finde ich 
nachträglich noch folgendes: für Soest wanste --- wenn du bei F. Holthausen, 
Die Soester Mundart, Norden und Leipzig 1886, S. 89, für Frankfurt a. Main 
trenns de, wies de bei H. Michel, Frankfurter Deutsche Kleine Presse 1902, 
Nr. 112, Donnerstag den 15. Mai, 3. Blatt, für Dubraucke in der Nieder- 
lausitz bei W. Gößgen, Die Mundart von Dubraucke, Breslauer Disser- 
tation 1902, S. 25. Gößgen sagt dazu: Bei den Formen opstc, ob du 
und äpsie, ehe du, kann es sich wohl um ein euphonisches s handeln, 
wie Weinhold, Deutsche Dialektforschung S. 81 annimmt; doch wäre es 
nicht unmöglich, daß sich in dem s der Rest eines ursprünglich mit der 
Konjunktion verbundenen dass zu erkennen gibt, Holthausen a. a. O. 
weist hin auf die im Altnordischen nachweisbare und durch falsche 
Trennung entstandene Form thit und ther für it und er. (trimm, Gesch. 
d. deutschen Sprache S. 974 äußert sich über die Erscheinung: In Nieder- 
hessen bei Kassel gilt ein tä oder dü für ihr, z. B. dii henger, ihr Kinder, 
/ras da sagt, was ihr sagt. Zu vergleichen ist österreichisch dös und 
für eine alte Dualform zu erklären, der wir auch im altnordischen thit 
begegnen; dii stände dann für das. In der deutschen Grammatik I, 592 
gibt er auch Belege aus der Schweiz, z. B. der chiimmid, ihr kommt 
Scherer, Zur Geschichte der deutschen Sprache S. 250: *Bei den Nom. 
Plur. I mundartlich mir, II altnord. ther (neben er) möchte ich zunächst 
an das dem Verbum in fragender Wortstellung nachfolgende Pronomen 
denken: katlidh ther für kallidh «r, bringen mer für bringen wir. Vgl. 
indes den Anlaut von Pdli mayam (neben avihe) wir und tamhv, ihr, 
welche Übertragung vermuten lassen.* Endlich H. Osthoff, Vom Suppletiv- 
wesen der indogermanischen Sprachen, Heidelberg 1899, S. 73 ist gleich- 
falls der Ansicht, daß die Enklise an die Verbalform der Grund der 
Entstehung von mir, mer, dir, der für wir, ihr sei und führt dabei 
folgende Stelle aus einem Briefe von W. Braune an: daß diese 
Enklise und ihre falsche Auflösung fruchtbar ist, beweist in anderer 
Hinsicht auch das ahd. st der zweiten Person verhi ahmst aus nimistn . . . 
Daneben aber könnte für das gesprochene df = ihr auch eine rein 
phonetische Entwickelung aus y{ ir) in Betracht kommen, ebenso wie 
bei dem Präfix mundartlich der (sprich dr) aus er, worüber vgl. Beiträge 
24, 193. Daß im Niederdeutschen diese Krscheinung nicht besteht, ist 
für die erste Person dadurch bedingt, daß die Verbalform nicht auf Nasal, 
sondern auf t ausging: wi scggct usw. Und für die zweite Person gi 
war deren konsonantischer Anlaut Hemmnis der falschen Auflösung der 
Enklise.« Auch Noreeu in Pauls Grundriß l-, BIS folgt für das spätere 
und dialektische altnordische wer, ther aus rer, er der Theorie der Enklise.] 
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Mitteldeutsches au - mhd.- tu. 

Von 0. Welse. 

Behaghol sagt im Grundriß der germanischen Philologie, 2. Aufl. 
S. 705 ! : »In einem Teile des Mitteldeutschen hat sich altes in heute in 
zwei Laute gespalten; es erscheint dafür teils üü teils uu, bezw. die 
daraus entstehenden Diphthonge, und zwar in Teilen des Mittel- und 
Rheinfränkischen, besonders auf hessischem Boden, im nördlichen Thüringen, 
im Altonburgischen. Das Gesetz des Wechsels ist nicht deutlich zu 
erkennen; uu findet sich hauptsächlich im Pronomen der zweiten Person 
Pluralis. Im ganzen scheint es, als ob der einsilbigen Form mm, der 
mehrsilbigen üü lautgesetzlich zukomme, aber hessisch erscheint auch 
haut ^ heute, das ursprünglich zweisilbig war« ; und Wilmanns spricht 
sich in seiner Deutschen Grammatik I S. 195 darüber folgendermaßen 
aus: »Neben in wird u geschrieben namentlich im westlichen Mittel- 
deutschland. Schon auf altchristlichen Grabsteinen von Worms und Mainz, 
in Urkundeu des 8. Jahrhunderts und anderen Aufzeichnungen findet 
man es. Im 11. und 12. Jahrhundert wird es mit steigender Yorliebe 
neben in und ui gebraucht; bei Heinrich von Veldegge ist es durchweg 
für in eingetreten. Aber auch in Oberdeutschland zeigt sich das u. 
Aus bayrischen Denkmälern gibt AVeinhold, Bayr. Gramm. § 160 einige 
Belege, häufiger ist es im Alemannischen; Beispiele für das Elsässische 
bei Weinhold, Alemannische Gramm. J? 126, für das Schwäbische § 93, 
für das Alemannische § 47. Braune sieht (Ahd. Gramm. § 49 A. 1) in 
diesem u den Versuch, den Monophthong // (üü) zu bezeichnen. . . . 
Aber diese Auffassung, obwohl in vielen Fällen berechtigt, hat keinen 
Anspruch auf allgemeine Geltung. Eine Reihe mitteldeutscher Mundarten 
zeigt, daß in gewissen Fällen sich wirklich in zu uu entwickelt hat, 
entweder direkt aus dem Diphthong oder indirekt durch Vermittelung 
von üü, und Reime 2 lassen schließen, daß diese Entwickelung schon in 
inhd. Zeit stattgefunden hat. Besonders zu beachten ist uuic für iuw; 
in dieser Verbindung erkennt auch die Schriftsprache neben Formen mit 
in (in) solche mit uu (au) an: mhd. blinuen, bleuen (schlagen), riuiven, 
reuen, aber brimven, brauen, kirnten, kauen. Neben Treue, mhd. triuice 
steht das Adverb bann, ueben Greuel, mhd. griuuel grauen, graulich, 
neben Neuenburg Naumburg, neben kauen unederkünen. 3 

Soweit die Ansichten der Gelehrten! Sehen wir uns nun auf mittel- 
deutschem Boden nach der Verbreitung der in Rede stehenden Erscheinung 
um, so müssen wir zunächst feststellen, daß in Schlesien davon heutigen 

1 Weitere Literatur: Behaghel, Germanin 31, 251 ff.; O. Brenner, in Paul und 
liraunes Beiträgen 20, 80: K. Sievers, ebenda 20, :t30. 

* Z. B. reimen auf einander viur und sür, gehiure und müre. 

* Aber bei Durchlaucht und Krlam ht beruht das au auf einem falschen Rück- 
umlaut (liuhte : lühte); vgl. von Bahder, Grundlagen des uhd. Lautsystems, Straßburg 
1890, S. 21 4 f. 
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Tages nichts mehr wahrnehmbar ist 1 und in Obersachsen so gut wie 
nichts 8 , und doch war früher die Erscheinung in beiden Gebieten wohl 
bekannt; so finden sich in schlesischen Urkunden des 14. Jahrhunderts 
nicht selten Formen wie litte für Uute, Leute, z. B. in Wenzels von Liegnitz 
Rechts Verleihung von 1357 (Tzschoppe Wenzel 575) und im Dresdener 
Johannisspiel von 1504 und von 1535 (Archiv für sächsische Geschichte 

4, 109), sowie im Codex Diplom. Saxon. lassen sich solche fürs 15. Jahr- 
hundert zahlreich nachweisen. Jetzt erinnern nur noch Orts- und Personen- 
namen daran, daß man einst hier nau für nett gesprochen hat, z. B. 
Naumburg, Naundorf, Naunhof (vgl. Förstemann, Altd. Namenbuch II, 

5. 1084 ff.) und Naumann. 

Für Thüringen gibt Hertel im Thüringer Wortschatz ot/ -Formen 
an bei vier Wörtern: nau (nou) bezeugt er für Salzungen mit den Biegungs- 
formen nouner, uouwe, nou wen 3 , aber mit dem Zusatz »veraltet«, tum- 
gierig (nougierig) für Winterstein, Schlünder Schleuder für Rudolstadt 
und Salzungen, besonders in der Redensart »sein Maul geht wie eine 
Dreckschlauder« , Knaul Knäuel« mhd. kUuwelin für Erfurt, und Spran- 
korb = Spreukorb (vgl. ahd., mhd. spriu, sprinwes) für Naumburg. 

Alle diese Formen finden sich auch im Altenburgischen 4 , außerdem 
aber noch die folgenden: die Räude (Hundekrankheit), Räude, mhd. rinde, 
rüde, auch und auer für inch, euch und inner, euer, trauharxg, treu- 
herzig (z. B. bei Sporgel, Nach Feierohmds III, S. 14), es mute mich, es 
reute mich (ebenda S. 6). Doch ist zu beachten, daß die Formen mit an 
meist nur noch im Munde älterer Leute üblich sind und immennehr von 
denen mit eu, äu verdrängt werden, sowie daß bei trauharxg und Drack- 
sehlauder die mit au gebildete Form nur noch in dem zusammengesetzten 
Worte zu hören ist, aber nicht im einfachen, genau so wie man Hau 
für Heu (mhd. höu, hon, houwe) nur in dem Kompositum Hauhechel, 
Heuhechel, ononis hört. 5 

Am ausgedehntesten erscheint der Gebrauch des au für in noch 
in Hessen, besonders in der Wetterau. Wie im Leben der heiligen 
Elisabeth, im Alsfelder Passionsspiel und in anderen Schriften früherer 
Jahrhunderte uch für inch steht, so lebt die Form noch jetzt auf hessi- 

1 Für Schlesien ist zu vergleichen Weinhold, ('her deutsche Dialektforschung S. 59. 

5 Für Obersachsen vgl. K. Frauke, J)er obersächsische Dialekt, Programm der 
Realschule zu I,eisnig 1884, S. 28, wo gesagt wird, daß in Obers-ichsen noch in 
dem Worte nau das au an einzelnen Orten gesprochen werden soll; aber Frauke 
hat es nicht selbst gehört und die vorsichtige Ausdrucksweise (»soll«) gibt immerhiu 
zu denken. Vgl. jedoch den Nachtrag auf S. 11 aus Kovhlitz. 

* Vgl. auch Hertel, Die Salzungcr Mundart. Neue Beiträge zur Geschichte des 
hennebergischen Altertums, Heitlingen 1888, V, 8. 7f». 

* Vgl. meine Hehrift über die Alteuburger Mundart in den Mitteilungen des 
«ieschichts- und altertumsforschetiden Vereins zu Eisenberg 1889, S. 12 f. 

* Aus der (fegend zwischen Naumburg und Zeitz führt E. Trebs, Beiträge zur 
osterländ. Mundart. Fürstenwalde 1899, S. 11 an: blaue (bleuen), baue, braue, kaue, 
traue, Knaul, nau, Sprau. aber aicti (euch), air (euer), Kaile. droit (Kreuel) usw., 
ferner auf S. 20 atratik = streue. 



0. Weise. 



schein Boden fort und zwar unbetout uch und betont ouch, auch; ebenso 
ouefr), aue(r). Außerdem begegnen uns dort Gebilde wie Sprau, Spreu 
(vgl. Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch S. 800), Schlünder, Schleuder 
(tuhd. sluder, Crecelius S. 736), verschlandern , verschleudern (schon im 
Simplizissiraus 6, 6), Schlauderer, Müßiggänger, Staute, Spitze an einer 
Gebäckart, Stauzwecken (nach Crecelius S. 806 verwandt mit stiux, Steiß 
mit ei statt eu, älter ahd. Steuß), Schauer, Scheuer, Scheune (Crecelius 
S. 720), mhd. schritte; Fauer, Feuer (Crecelius S. 366), mhd. vittr, viutver 
mit den Ableitungen Faucrchen, fauem, faurig; ferner (Irauel, Greuel, 
mhd. griunel (Crecelius S. 434), das Klau, mhd. (tax klittwc, kliuicelin, 
das Klau wen, das Knäuel (Crecelius S. 504, vgl. Vilmar, Idiotikon von 
Kurhessen S. 205); Säule, mhd. sittwele, siule, sitil, Säule, Schuhmacher- 
ahle (Crecelius S. 711), von mhd. sinnen, lat. sitere, nähen; Hanne, Riese 
= Hunne, Hüne, mhd. hiauc (Crecelius S. 453), Hausten, Fruchthaufe 
oder Heuhaufn, mhd. huste, wenn - Hauchste und verwandt mit dem bei 
Alsfeld dafür gebräuchlichen Houchel, Auwel, Aul (Crecelius S. 358, vgl. 
Vilmar S. 19) mhd. iuwvl, ruh ,, Eule, Xachteule (im Vogelsberg und 
in der Wetterau Heuwel ( mhd. hiuwel), hanern (Crecelius S. 463) =-= 
heuer, im verflossenen Jahre 1 , aut (Crecelius S. 473) - mhd. iewiht, ieht, 
icht, irgend ein Ding, etwas in der östlichen und nördlichen Wetterau; 
allgemein gebräuchlich sind Wendungen wie aut auer naut , aut oder 
naut, etwas oder nichts-: nautnutxig, nichtsnutzig von naut (nie -wicht) 
nichts (Crecelius S. 473), ungetrau, mißtrauisch, unterschieden von un- 
getreu, untreu (Crecelius S. 296), nun, nou (Crecelius S. 625), auch in 
der Zusammensetzung nanschirig nauesgicrig, neugierig, blauen, mhd. 
Milium, schlagen (eberhessisch, in Kurhessen blauen und bleuen), Blaut, 
flaches Holz zum Schlagen des Flachses, Blau, Stroh, das durch Schlageu 
und Dreschen abgefallen ist (Crecelius S. 175f.). s Aber auch auf hessi- 
schem Boden ist manches Wort nicht mehr in der Form bezeugt, die 
sicli im Schrifttum früherer Zeit belegen läßt So sagte man früher in 
Annerod bei (ließen ttattn, nuttnxehn, nuunxig für neun, neunzehn, 
neunzig, was ein nun voraussetzt, wie es von Crecelius S. 626 aus einer 
Urkunde von 1104 erwiesen wird: so ei-scheint für Bettrule, Anzahl zu- 
sammengehöriger Grundstücke, in alten Urkunden gewöhnlich Bunde 
(Crecelius S. 156), für beuten baten (Crecelius S. 157), für Teure (Iure, 
Teuerung (Crecelius S. 265), für .scheuchen und scheuen schuhen und 
schütten (Crecelius S. 727). Warum diese und andere Wörter jetzt 
allgemein eu haben, läßt sich schwer sagen. Daß, wie Behaghel ver- 
mutet, den einsilbigen Wörtern au, den mehrsilbigen eu zukam, wird 



1 auch Schmidt, Westerwald isches Idiotikon S. 72. Dagegen ist im Rlieiu- 
friinkisrlien nichts davon zu finden, wie z. Ii. für Hingen nachgewiesen ist in der Zeit- 
schrift f. d. Mundarten I, S. 24»>f. 

* So in der Zimmersrhen Chronik I. 4*. 31 : iceder nt noch nut; vgl. auch Borebardt- 
W ustmann. Sprichwörtliche Keden.sarteii S. 10. 

* Vgl. auch Stroit, Streu (Cre.-eiius S. SIS) mhd. striiu zu mhd. strömten, streuen. 
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durch die obige Zusammenstellung ebenso widerlegt wie durch das von 
Behaghel solbst beigebrachte haut heute. Vielleicht ist dabei der 
Einfluß eines benachbarten Dentals wirksam gewesen. Wenn wir nämlich 
die oben genannten Wörter durchmustern, so finden wir, daß überall 
pin Zahnlaut entweder folgt 1 oder vorausgeht 2 , wenn nicht gar beides 
der Fall ist. 3 Das einzige Wort, das sich dieser Regel nicht fügt, ist 
auch mhd. iuoh. Erwägt man nun, daß gerade dieselben Laute, nämlich 
die Dentale d, t, x, I, n, r, s, srk und die Spirans /* (oh) es sind, welche 
in ahd. Zeit (im 8. Jahrhundert) den Diphthongen au zum Monophthongen ö 
machen, wenn sie ihm folgen, so wird man es für möglich halten, daß 
auch der Diphthong iu in der Nähe der genannten Laute zum Mono- 
phthongen ü wurde. Warum dies freilich nicht überall geschah, sondern 
unter den gleichen Bedingungen auch m erhalten wurde, bleibt dunkel. 
In manchen Fällen wird wie bei nanu, neun der Einfluß des Schrift- 
deutschen und der Umgangssprache zur Beseitigung des au beigetragen 
halien, in andern ist aber au (ü) gar nicht vorhanden gewesen, sondern 
immer iu (eu) geblieben. Allerdmgs läßt sich feststellen, daß au nicht 
aus unigelautetem ü (iu) hervorgegangen ist, sondern aus dem von Haus 
aus vorhandenen, nicht gebrochenen Diphthong. Ebenso kann man 
beobachten, daß es in der Regel nicht eintritt, wenn dem ursprünglichen 
Diphthongen ein / oder j folgte, also gewissermaßen Umlaut des iu vor- 
liegt. Wie man noch heutigen Tages in manchen Mundarten, z. B. an 
der Hz bei Passau 4 unterscheidet zwischen Wörtern wie Freund, Feuer, 
Beunde-, heuer und deuten, leuchten, scheuchen, reuten, Leute, und jene 
mit oi, diese mit di ausspricht, so sind die letztgenannten auch überall 
im Mitteldeutschen dadurch gesondert, daß sie jetzt nirgends au erhalten. 
Doch ist auch hier im einzelnen keine Folgerichtigkeit. 5 

[Aus Thüringen ist noch zu belegen Srhdrauge, Streu, achdraugou, 
streuen (Hertel, Thüringer Sprachschatz S. 2:^8 belegt aus Stiege im Harz); 
aus Obersachsen bei II. Zschalig, Bilder und Klänge aus der Rochlitzer 
Pflege, Dresden und Leipzig 1903 S. 22: uauuielbii, neumelken, und 
S. 49: Naugahr, Neujahr; bei K. Müller- Fraureuth, Sächsische Volkswörter, 
Dresden 1906 S. 80: erzgebirgisch etwas rerfaubhäudrlu, d. h. gestohlenes 
Gut heimlich verkaufen, von diuhe, Diebstahl, gestohlene Suche, ent- 
sprechend dem schon im Freiberger Urkundenbuch belegten sintc ver- 
dübeiem gute, seinem gestohlenen Gute; nach Fr. Wöste, Wörterbuch der 
westfälischen Mundart S. 13, wird ein Teil des Sauerlandes Auland 
genannt, weil dort statt ug (euch) au gesagt wird.] 

' kauern, auer, Fauer, Aid, Hautw, auf, miut . haute. 

1 traun, Irauherxig, Sprau, tum. Klau, raueii (raufe), Blau (Strau). 

' Schauer, Schlünder, Säule, Knaul, Maul, Stauxv. 

* Vgl. 0. Mann *r, Die mitteldeutschen e, in und ö der Stammsilben in der jetzigen 
Mundart an der llz. IV.gr. d. «iymn. zu Neustadt a d. Haardt 08. S. -'G. 

Z. B. entsprif bt dem in der Ilzmundart auftretenden tun' (mhd. uiun, neun) im 
Hesstsehen naun. 
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Die Bach. 

Ein Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten. 

Von Oskar. Philipp. 

(Fortsetzung.) 
5. Bayern. 

Bei den meisten bayrischen Regierungsbezirken kann man sicli kurz 
fassen. Ausschließlich das Maskulinum findet sich in Schwaben (Be- 
lege aus den Bezirksämtern Augsburg, Donauwörth, Kempten, Lindau, 
Neuburg a. D., Neu- Ulm, Nördlingen, Flemmingen), Oberbayern (Berchtes- 
gaden, Bruck. Garmisch, Ingolstadt, München, Otting, Pfaffenhofen. 
Schougau, Tölz, Traunstein), Niedorbayern (Bogen, Deggendorf, Dingol- 
fing, Eggenfelden, Grafenau, Griesbach, Landshut, l'flssau, Straubing;, 
Viechtach, Vilshofen), Oberpfalz (Cham, Eschenbach, Nabburg, Regens- 
burg, Sulzbach, Tirschenreuth) und Oberfranken (Bamberg, Bayreuth, 
Lichtenfels). Die Pfalz hingegen weist nur das Femininum auf. wofür 
ich an die 30 Beispiele anführen könnte. 

Eine ausführliche Behandlung erfordern bloß die beiden Regierungs- 
bezirke Unter- und Mittelfranken, weil hier die Grenze zwischen 
dem Mask. und dem Fein, durchgeht. 

U nterf ranken. 
Quellen. 

A. IL — Archiv dos liist Ver. für den Untermainkreis (von Bd. G an unter dem Titel 
>. . von Uiiterfranken und Aschaffenburg«). 47 Bde., 1833 — 1905. Bis zum 21. Bd. 
sind die Seiten jedes Hoftes für sich beziffert, in den folgenden Bäudeu aber 
durchlaufend. 

Reg. — Regesta sive Rerum Boicarum Autographa, hg. v. C. H. von Lang, M. von Freyberg 

und G. Th. Rudhardt. 13 Bde., 1822—1854. 
Reym. — Reymanns topogr. Spezialkarte von Mitteleuropa (1 : 200000). 
Wegen der übrigen Abkürzungen sei auf S. 1 dieses Jahrgangs verwiesen. 



Feminin um. 

Bezirksamt Alzenau. 
Geiselbach: vmb Crumlxtch, Hochlnlnc, (/eiße.Uwh , in der llalters- 
pach 1461. A. U. 37, 239. 

Krombach: die (ieiselltach gehet in die Kalda (Kahl). Jhirtuuh von der 
K. ahne die <!. u/Jen . . biß an das (so!) Sesselbai Ii [-buch — buch »Buchen- 
wald«? Vgl. 0. Heilig, Ortsnamen des (Jroßlierzogtums Baden, 8. 21, 
Anm.: Unit back (Schopfheim) 1113 Hattenbach, 1344 Reitbiich, Retten- 
bach (Blichen) 1369 Rysenbnch]. Darnach von dem X. an . . da die 
K. und (/. :a häuf (/eben. — in der Schne/nienbach. — -in der Roden- 
bach 1496. W. III, 406/108. 
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Brückenau. 

Oberharh, die Wüstung der alten Glashütte au der Oberbach (o. J.). 
Amtssalbuch v. Bischofsheim a. d. Rhön. A. U. 24, 295. 
Lohr. 

Fellen: die forellenltach xu Fellen 1673. A. U. 20, 1/2, 367. 

Kautenbach (zur Gem. Neuendorf): unter der Bach, ober der Dach 
1639. Ebda. S. 125. 

Neustadt: über die Schweippach, obivendig der Schw. 1494. W. VI, 53. 
— von der Schtceppach an bis in die G ei buch, ton der Zellerbach an 
bis in die Onsbach 1534 — 54. Ebda. 56. 

Rechtenbach: neben der Lohma hie an der Rechtenbach, um 1544; 
die gräfliche Wiese auf der R. 1551. A. IL 20, 1/2, 343 u. 353. 

Rieneck: eine wiese in der Fließenbach in der mark xu Renecke 
gelegen 1428: in der Fl. 1494, 1520, 1529, die Fl. 1673. Ebda. 270, 308, 
32 L 332, 367. Gemeint ist der Fleißenbach- Grund w. Rieneck, Reym. 
Bl. 420. 

Die Sindeisbach, unterhalb Langenprozelten in den Main: die mahle 
an der Sindersbach , den hof Buch, Schäferei und wald an ehr S. 1473; 
in der Sinter fpach 1487: in der Sintersbach 1506; in der Sinter ßpach 
1515; im der Si unter ßbaeh 1522: I*roxelten an der Sintersbach 1639. 
A. IL, a. a. O., S. 296, 303, 315, 317, 327, 125. 

Weiler Trockenbachshof nw. Rieneck: bis an das Gespring an den 
bronnen, von da den Grund hinauf durch die welschen Klingen bis in 
die Trockenbach 1357. A. a. 0., S. 248. 
Miltenberg. 

Bürgstadt: die Erf (Erfa) uf bis an die uherschlechtigen muten ob- 
ivendig Riedern (sü. B.) und die Kaltenbach uf . . die K. uf als laug als 
das dorf ist 1465. W. VI, 15. 
Obernburg. 

"Weistum der Cent zu der Eiche (o. J.): in die buch gein Faulebach- 
(Faulbach ö. Stadtprozelten), vnd die buch -mitten ab biß gein F. mitten 
in den Megn, . . vnd ton Laufenbach (? Laudenbach s. Klingenberg) die 
buch vff . . biß gein Wolterlbuch . ., die Itach herein t on Seckemuren 
(Seckmauern, hess. Grenzdorf) . . bißt gein Soltxbtuh (Sulzbach s. Aschaffen- 
burg) . ., vnd die S. mitten t fl hin biß, an die Sjterwersbuch, vnd die 
Sperbersbach mitten vff wider xu dem egsern pfal. so sollen sie mit 
irem viehe faren gebt Faulenbach xu drencken in die buch. W. III, 
553 u. 555. 

Himmelthal: mit der Bttch vnde wendig des closters Hguteltal bix in 
den mogn 1399. A. U. 47, 271. 

Obernburg: xu fischen, fach xu schlugen in der buch, als weit u. 
breit, alß Obernburger Marckhnng gehet 1566. A. IL 23, 381. 

Sulzbach: Die Schöffen von Solxbach weisen, dass die herren von 
Rieneck xu S. jensrit der buch rügte u. Herrn sein 1348. A. U. 20, 

14* 
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1/2, 242. — hinseit der fach . . herüber die fach . . disseits der fache 
(o. J.). W. VI, 7Q. 

Güter n. (Hilten \n Werde (Wörth am Main), . . fay dem Wühle in 
der (irünfach, . . die Dörfer Secken innren u. Walterlbach 1366. Reg. 9, 159. 

Wenigen -Umstadt: und den Mein hinauf bis xn der Lyterbach u. 
Haybach 1530. W. VI, 4. 

Maskulin u m. 

Kitzingen. 

Dettelbach: Es soll Xieman dem Müller den Bach abschlagen . . 
Wer den Bach . . abschlüge . . 15. Jh. A. U. 14, 2. 44. — auf Bettelbacher 
Markung im Gretenbach 1729. Ebda. 17,2/3, 156. 

auf dem Brürklein am Roda Ittersbach (Cent Kitzingen); Wiesen am 
R 1431. Ebda. 14, 2, 48 u. 59. 

Maskulinum und Femininum. 
Aschaffenburg. 

Nilkheimer Hof, Weiler, sw. Aschaffenburg: da/! sie des Jagens bis 
an den Weltxbach bei Nülkheim berechtiget seyen (so wörtlich im roten 
Buche des Vizedomamts A. aus dein Ccntweistum des Landgerichts Ost- 
heim). Ohne Jahr, aber wohl 1680 A. U. 19, 1, 173. Dagegen eine Wiesen 
zu Nülkheim bei der Wilxfach (Roym., Hl. 449 als Weh B/ach] ver- 
zeichnet) 1680. Ebda. 23, 191. 

Weistum der Dörfer Dettingen (schon im B. A. Alzenau), Ossenheim 
(d. i. Klein-Ostheim, vgl. A. U. 23, 165) u. (Mainaschaff in der Ossen- 
heimer Mark: bis in dir Mein fach, u. dir M. nf .. u. an/', der M. bis 
. . in die Rucket spach, it. u/i der R. nf . . /// die Rosenbach , u. it/i ihr 
Ro. bis in die Steinbach, u. u/i der St. tn'/i an die andern buch, da 
Aschaffer mark an sto/let. Rem Asehaffer gerichfe . . geef an . . nf dir 
fache . . biß an die Strodcllfuch , u. von der Str. bi/i nf die widern back 
1394. W. VI, 72 73. 

ihren (des Klosters zu Hymeltal, d. i. llimmeltal, (lern. Rück, B. A. 
Obeniburg) Hof xu (htheim, an der Bach gelegen, . . stö/it unten an 
Peter Kotben an der Bach 1 129. A. U. 47, 273. Klein-Ostheim n\v. 
Aschaffenburg kann nicht gemeint sein, denn bis 1600 hieß es Ossen- 
oder Ochsenheim, A. U. 23, 165. Also Groß-O. sw. Aschaffenburg. 

Schmerlenbach: Bort wurde . . ein neues Kloster an der Schnierlt n- 
bach (iy 2 St. Ö. Aseh.) erbauet. A. U. 14, 3, 229 aus J. Conrad Bahl, 
Gesch. der Stadt Aschaffcttburg (18lS|. 

Hösbach: xn Gro/ihösbach dic/iseits auf der Bach Aschaff 1734 bis 
1755. A. Ü. 45, 204. 

Gerolz boten. 

Gerolzhofon: da/i das Wasser des Mühlfaches seinen Gang roll auf 
die Mühle habe I 199. A. U. 35. 19. 
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Ilmbach (Weiler, am Steigerwald): aus dem Mühlbachc 1639; 
s / 4 Morgen Weinberg auf dem llmtmch 1733. A. U. 6, 3, 85 u. 93. 

Stadtvolkach : den Volkachern soll das ftschrecht in ihrem Bach un- 
gekränkt verbleiben 1500 (Vertrag zw. der Stadt V. u. der Karthause 
Ostheim). A. TT. 38, 33. Dagegen 

Michael Mening (zu Stadtvolkach) verkauft Morgen Weinberg 
in der Eschbach (wo?) 1731. A. IT. 6, 3, 93. 

Der zur Feste Stolberg (jetzt Ruine sö. Gerolzhofen) gehörende Wald 
bestand aus dem . . Spitzberger Wald oder Fuchsholz, grenzt an die 
(wörtlich?) lirci/bach (?Dorf lireitbach sö. (ierolzhofcn), an das schön- 
aicher Tannenholl (Dorf Schönaich sö. (i.) u. gegen Ebrach (schon im 
oberfr. B. A. Bamberg II) hin an das Kloster - Ebracher Holz (o. J.). 
A. U. 3, 1, 98. 

Haramelburg. 

Hammelburg: einen Weingarten am Bach, einen Krautgarten . . 
mitten in den (Hirten, wo der Pfad nach dem liach xugeht 1552 (in 
orig.[?]). A. U. 22, 517. 

Schwärzelbach: in der Swertzelbach (o. J.). Ebda. 432. 
Haßfurt. 

bei Stetlfelt (Stettfeld) am Main gegen Dippach, da derseW Dippacher 
liach in Main feit, . . von dannen auf die Sendelbach Vnd denselben 
liach hinauf zum Keßlersbronnen, . . vnd Niderlau Her biß an Ikah, 
die Inutter genannt, . . vnd denselben Bach hinein biß ghein Appendorf 
(R A. Ebern) . . zwischen Weiszbronner vnd Lehenbacher Markung dem 
back ein vnd ein, . . ueitters den liach hinein durch Dippach, . . fol- 
gend den Bach hinab au ff den Main 1584 (»vmbkreis des Halben theils 
dt>r Zent Hohenaiclu). A. IT. 35, 29/30. 
Karl Stadt. 

Arnstein: 5 Wiesen v ff dem Dach 1418. A. U. 43, 131. 

Wiesenfold: biß gegn Slcgnbach mitten dg buch abe . . biß anc 
ffuntellmher bome . . biß ann dg Albach (Alb -ach oder AI -buch?) vnd 
von dev A. an biß wider gegn die Hafenlohr- mitten in den Megen 1351. 
W. III, 533 u. 535. — Die Grafen von Hieneck eignen dem (iolf stein von 
Gattenhofen (Dorf, B. A. Kothenburg a T.) die Mühle, Hüter u. Wiesen 
in der Ziegenbuch 24. 4. 1349. — (ioldstcin von (i., jetxund ein Amt- 
mann xe Rotenfels (Rothenfels, B. A. Lohr), verkauft . . seinen Hof in 
dem Dorfe Wisentpfclt . \wblftlmlb Acker Wiesen an der Ziegen buch unter 
dev Jiachlilen, die Mühle an der Z., eine jährliche Hüllergült zu W., 
allen seinen Thcil des Zehen ts in dem Dorfe u. der Marke \c Massen- 
buch (am Main, B. A. Lohr) 4. 6. 1349. Heg. S, 160 u. 164. Fmcht- 
zehenten zu Massenbach (-buch), einen Teil am Weiw.eheuten in der 
Hohensätzc (wo?) u. in der Evelhach (— Krlenbaeh s\v. Wiesenfeld), 
. . die (tüter u. Zinsen auf den Hofen zu Wiesen fehl, die. Zinsen u. (Hilten 
auf den Mühlen in der Zimbach 1469. A. U. 6, 2, 98. 
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Kissingen. 

Aschach: Zum Anitshaus (dem Schlosse Neuseß) gehörten eine Feuer- 
scheuer unten im Dorfe im Seegarten am Dach \3. Aschacher Salhuch 
1652 — 1724). A. U. 44, 59. Dagegen S. 67: die Druckenback, Ritenherg 
(Rieden-), . . die Kellerback, . . die dürn Walback (»Begriff« der Cent 
Aschach, im 2. Salbuch, zw. 1581 u. 1652). — bis in die Mehlbach 
(Mühlbach). Weistum von Aschach, Abschrift spätestens v. J. 1800, 
ebda. S. 75. 

in der Krumbach zwischen Katzenbach u. Strafsbach 1344. A. U. 
5, 2, 73. 

1468 gab das Kloster Frauenroth den Klosterhof zum Steinpach u. 
die Wüstung xum Hußmansrode einem Peter R.. ebda. S. 87. 

Königshofen. 

AI tenmünstcr: Hartmut bi dem Bach gibt sechzig hellere 1337. A. U. 
22, 684. 

Eichelsdorf b. Hofheim: die Einwohnerschaft bestand i. J. 1525 aus 
37, 1704 aus 28—29 Hausgenossen; 5 — 6, >so den Wolfsbach bewohnen*, 
waren gerichtsfrei. A. U. 29, 208. 

Burgpreppach (sonst -breitbach): eine Wiese in der Preipaeh 1480. 
A. U. 7, 1, 83. 

Marktheideufold. 

Birkenfeld: das der uidemuller sol den backe fegen, u. sol mitten 
im backe sien . das sie (den) backe mugen ablassen u. sich des ge- 
brauchen 1448. W. VI, 47. 

Homburg a. Main: 1 Garten beim Der tinger (Hertingen s. Homburg, 
schon in Baden) Thor u. 1 (iärtlein beim Backe auswendig der Ring- 
mauer 1401. A. U. 38, 171. 

Dagegen Fem. in Fechcnbach: den weeg beg der back hinaus bis 
zum Wollzengiirllein, Dorfordnung v. 1564, nach der Abschrift v. 1689 
im Gemeindearchiv. A. U. 45, 268. 

Karbaeh: Joachim von Stettenberg empfangt einen Hof zu Karbach 
■in der Kfiugenbach gelegen, der Sek reck genannt 1521; den hof Schreck 
zu K. in der Kl. 1530." A. U. 20, 12, 325 u. 332. 

Kreuzwertheim, Röttbach n. Kr. und Steinmark b. Esselbach: die 
bock, im Bastlüsereim. Alem. 22, 81. Steinmark auch W. VI, 79: an die 
Salix back gen Weitenback 1566. 

Mcllrichstad t. 

Ich Caspar ron Fb.idungen . . geben habe mgn eigen Wisen, der 
zw< i teil sint u. (igen gm est kcl back zu ist he n Stein u. keffurt (Stetten 
südl., Heufurt sö. Fladungen) 14 50. A. U. 9, 3, 105. Eine spätere Hand 
fügt bei: Betrifft die 2 tkeH der Wisen im Mäschellßnch*, ebda. S. 107. 
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xu dem heute (d. h. 1850) noch so genannten Mahlback, der unter- 
kalb Mellrichstadt in der (so!) Streu mündet [ubi Strouua. et Mahelbac 
confluunt 1031]. A. TL 10, 2/3, 22. 

Bastheini: Das ganxe Schloß u. Hans B., . . xicei Fischwasser, die 
Elslmch u. Breititach u. die Fischwaidt darin 1585. A. U. 12, 1, 9. 

Löllbach: daß die Kindtauffen in der Stadt Fladungen gehalten 
werden, u. die HocJixeitten in der Leuppach, . . den vnderthanen in der 
L., . . die Abschiedt vndt Geburtsbrief aber in der L. gegeben werden 
sollen, Vidimus v. J. 1589, dat Fladungen. A. U. 10, 2/3, 39. 

Neustadt a. d. Saale. 

Bei Querbach, d. h. dem Weiler Querbachshof, zum Dorfe Leuters- 
hausen: xicei Aeker Artfeld im Daisbach 1691, fünf Acker Wiesen im 
J). 1692. A. U. 25, 167. 

Mühlbach oder Neuhaus bei der Salzburg: das Fischereirecht im 
Mühllmche 1588; die Fischern im Mühlbache 1793; Mühlftach - hat 
Weinberg gegen den hoch ein (o. J.). A. U. 29, 94; 110; 36, 244. 

i 

an denen . . Fischwassern in dem SalUforst (w. Neustadt), nemlich 
den Seebach, Dürrn Wallbach (b. Burgwallbach?) u. Begnitx 1763 (aus 
der Kanzlei des Bischofs zu Bamberg u. Würzburg). A. U. 29, 122. Da- 
gegen S. 73: 

drei Fischwasser im Sah forste, nämlich die Seeback oder Eisbach, 
DärrmmUbnch u. Begnitx 1795. 

700 Morgen Waldungen aas dem Salzforste an einem besondern 
Revier, die Lißbach genannt, dat. Neustadt 1589. A. U. 25, 109. 

Ochsenfurt. 

Frickenhausen: einen Weinberg im Steinbach bei Fr. 1172 (? Über- 
setzung einer lat. Urk.); 6 Mo/ycn Weinberg im St. 1515. A. U. 16, 2/3, 
141. u. 179. 

Baldersheim: \u Bafdcrexheim vnderwendig des Dorffes xu Ende 
der Bab/ere;.hcimer Ikche gein liegclburg über 1402. A. U. 6, 1, 9. 

Das Domkapitel zu Wircxburg einerseits und der Convent des Hauses 
zu Tückelhusen (-hausen s\v. Ochsenfurt) u. die Stadt Ossefurt (Ochsen-) 
anderseits vereinen sich wegen der Fuchsmühl an der Tierbach (fließt 
von Acholshauson durch T. u. mündet unterhalb O. in den Main) u. einer 
Wiese, gelegen an demselben Dach (stammt das Mask. aus der Urk. selbst 
oder nur vom Herausgebor der Reg. her?) obwendig der Holzmul u. wegen 
aller Gülten xu CK 1379. Reg. 10, 24. 

Sch weinfu rt. 

Nachstehende Auszüge stammen aus dem Zinsbuche des Deutsch- 
ordenshauses zu Schw. vom J. 1337. abgedruckt im A. U. 22. 

Gochsheim; en ucker ist gelegen in dem Wolveliusbach, S. 690. 
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Schonungen: von eme acker gelegen in der hofstat hiensit der bach 
(das Fem. wohl nur aus der Feder des niederdeutschen Schreibers); 
von eme rodelin, und ist gelegen in dem Steninger bach, S. 686. 

ein acher wingarten in dem Frosbach (wo?), S. 692. 

Würz bürg. 

Von den folgenden Stellen sind viele aus dem Lehenbuche des 
Stephansklosters zu Wurzburg v.J. 1326, abgedruckt A. U. 47. 125 — 164, 
entnommen. Ich bezeichne, sie mit 1326 und der Seitenzahl. 

(Burg)grumbach: wisen im mülbach 1480. A. U. 43, 149. 

Estenfeld oder Kürnach: / Morgen W eingarten am Eckbach 1470. 
A. U. 43, 144. 

Ueidingsfeld : fünfthalb Morgen Weinwachs am Steinbae/t . . in 
Hegtingsrehbr Marke 1311. Reg. 5, 191. — 5^ von einem Weinberg am 
Brunnbach in Heidingsfelder Markung 11. 11. 1444. A. U. 43, 137, während 
es auf S. 139 heißt: 5$ von einem Weinberge in IL, an der Brunnpach 
genannt 11. 11. 1445. Der Verkäufer ist in beiden Fällen derselbe, Peter 
von Grumbach, also liegt wohl ein Druckfehler 1445 für 1444, oder um- 
gekehrt, vor. Dann würden die beiden Stellen in eine zusammenfallen. 
Welche Fassung ist die der Urkunde? 

Kist sw. Würzburg: (iünsgraben u. Kisier Fahrweg bei dem Mausen- 
bach (o. J.) waren stiftische Waldungen. A. U. 15, 2/3. 110. 

Oberzell w. Würzburg: einen hierorts sehr berühmten Forellenbach 
1804. A. L*. 14. 1, 106. 

Randersacker: iria jagcra vinearum cum dimidio an dem Tachen- 
Imh marchiac R. 1328. Reg. 6. 258. — in dem Bach zu lt. 1348. A. U. 
14, 1. 65. 

Versbach: Wiesen in der Markung V., gelegen bei der Mühle Tuber- 
\ellerin am Fgclspach 16. 1. 1409, Wiesen am Kgelbaih bei der Mühle, 
dir Tuuhcrxelicriu genannt 21. 1. 1409. A. U. 43, 124 u. 125. — 23 $ für 
2 Martinshühner von einem Haas im Versbach 1703, ebda. S. 162. 

Veitshöehheim: de ITH jugeribus an dem Sendclhach, in deat(e) 
S. (öfters), ha f dem S. 1326, S. 146 — 149. 

Würzburg: d rithalb Morgen Weinberg am Bach in der Buheleidten 
1689. A. U. 20. 1/2.460. — Johannes, zwischen 1350 u. 1381 Abt des 
Stiftes zu St. Burkhard, erwirbt 2 .Morgen Weinberg, im Steinbach ge- 
legen. A. U. 15. 1, 107; am vorderen St. 1603, ebda. 2/3. 102; am Stegn- 
baeh au Wartiparg 1 483. 20. 12, 456. Hierzu, wenn mit dem Stembach 
der zwischen Ueidingsfeld u. W. in den Alain mündende Steinbach ge- 
ineint ist, noch folgende Stelle: forum officiato eariac Herbipolensis 
. . Aplo diel as Fahs miles de (irroltshovcn . . conventui . . in Medc- 
bvuneu (Maidbronn nö. Würzburg) dmuil reddilus . . de quimjue jugeribus 
vineti st/i tut dem Slcmhaehr , . . viueti dieti. llurrensnnnlin in loeo diclo 
Stembach 1328, Reg. 6, 264 : hier vertritt lat. e «las mild, ei, vgl. Medc- 
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brunen, und n ist vor b zu m geworden, oder es liegt ein Lesefehler 
vor: das urkundliche -ein wurde vom Abschreiber als -em gelesen. — 
in der Künbach » Feldlage bei W.« 1326, S. 138; in der Kunebaeh, de 
domo in der Kunbarh S. 143; Kunegundis, relicta Heinrici dicti in der 
Kunebaeh, conventui in Coeliporia apud Herbipolim vendit pensionem 
nnnuam 1286, Reg. 4, 289; zu Wirxburg in der Kunbarh 1354, Reg. 8, 
307; dagegen Weinberge außerhalb der Stadl bis an den Kühnbach ge- 
legen 1677/79, A. IT. 15, 2/3, 27. — de domo in der Stehenbach neben 
in dem St. - Stelzengasse , jetzt (1905) Koellikerstr., 1326, S. 143. — de 
domo dicta zum Grindelbach sita in civitate herbipol. prope monasterium 
[S. JohantiisJ 1314, Reg. 5, 279. — de vinea in der Durbach bi dem 
Risenberge »Feldlage bei (Ober-) Dürrbach«, n. Würzburg, 1326, S. 150. 

Überblicken wir das aus Unterfranken bisher gesammelte, freilich 
noch lückenhafe Material, so ergibt sich folgendes: 

Das Fem. herrschte) in den Bezirksämtern Alzenau, Brückenau (hier 
aber nur ein Beleg), Lohr, Miltenberg, Obernburg und Aschaffenburg 
(bei letzterem abgesehen von der verdächtigen Stelle A. U. 19, 1, 173), 
also im Westen des Regierungsbezirks. Nur Mask. hat sich gefunden 
in Kitzingen und Schweinfurt (?, s. o.). Gemischt waren Gerolzhofen, 
Hammelburg, Haßfurt, Karlstadt, Kissingen, Königshofen, Marktheiden- 
feld, Mellrichstadt, Neustadt, Ochsenfurt und Würzburg. Besonders auf- 
fällig ist hier das Schwanken in der Stadt Würzburg selbst: während für 
die Umgegend fast nur das Mask. belegt ist, herrscht in der Stadt, bis- 
weilen sogar bei dem Namen desselben Baches, durchaus keine Einheit 
Wem sind Widersprüche wie in der (dem) Stehenbuch, in der Kunbach — 
au den Kühnbach auf die Rechnung zu setzen? Nur gründliche Nach- 
prüfung der Urkunden, Erschließung neuor Quellen, Untersuchung über 
die Spracho der Würzburger Kanzlei und womöglich über die Heimat 
der Schreiber vermöchte sie vielleicht zu lösen. 



Lexikalische Beiträge. 

Von Othmar Meisinger. 

In dem Jahrgange 17S7 des Journals von und für Deutschland 1 , das 
von Siegmund, Frevherrn von Bibra, Domcapitularen und Regierungs- 
präsidenten zu Fulda, herausgegeben wurde, findet sich neben manchen 
andern volkskundlichen Arbeiten eine kurze Zusammenstellung von Dialekt- 
wörtern aus der Landgrafenschaft Sausen bürg und der Herrschaft 
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Rötteln, die viel Interessantes bietet. Der Verfasser nennt sieh nicht, 
doch läßt wohl die Bemerkung zu dem Worte Schürke auf einen Arzt 
schließen. Ich bringe diesen Beitrag zu einem oberbadischen Idiotikon 
hier zu unverändertem Abdruck. Einige Erläuterungen füge ich in 
Klammer [ ] hinzu. 

Beyträge zu einem Sausenburger und Rötteler Idiotikon. 

Sie haben Beyträge zu den Salzburgischen, Schwäbischen, Rhei- 
nischen, Hannoverischen, Hennebergischen, ja so gar Hanauischen, Heil- 
bronnischen, Mimischen, Spracheigenheiten geliefert. Die Landgrafschaft 
Sausenburg und Herrschaft Rütteln in den Markgräflich Badend urlachi- 
schen Oberlanden, hat nicht minder merkwürdige, aus dem schwäbischen 
und dicht angränzenden schweitzerischen zusammengesetzte, oft auch ganz 
besondere Ausdrücke. Da ich mehrere Jahre meines Lebens in diesen 
Gegenden, theils erzogen wurde, theils Pflicht halben mit dem gemeinen 
Mann oft umgehen mußte, so kann ich hierin etwas zuverlässiges liefern, 
wovon ich, insofern dieses Beyfall findet, vielleicht noch mehrere Fort- 
setzungen einsenden werde. 

Aetti Vater; daher Großätti. [Aus mhd. tttte, ahd. affo: auch bei Hebel, 
im ganzen Wiesentale noch lebendig; vgl. Klugo, unter Aite, Hoffmanu- 
Kraycr, Ztschr. f. hd. Maa. IV, 14b\] 

Dotsrh, mißlungenes Gebackenes, metaphorisch auch ein tölpelhaftor un- 
geschickter Mensch. [Nur die zweite Bedeutung liegt bei Hebel vor 
Hoffni.-Kr., Ztschr. TV, 153; im Schwäb. daatsch, dätsth, dootsch ge- 
fülltes Backwerk, Backwerk, das nicht aufgeht. Im Fränkischen 
(Rappenau) sagt man von einem solchen Backwerk s'ischt xamc- 
(jcduischt. Die Ma. von Steinen kennt es noch und dazu ein Ad- 
jektiv dotsrhig.} 

Aegertc. spricht da der Landmann, nicht Kgartcn. [Egertcn heißt heute 
noch ein Dorf bei Wollbach, ist aber auch sonst bekannt für einen 
Ort, der nichts trägt, entsprechend mhd. egerde Brachland, Hoffm.-Kr., 
Ztschr. IV, 153; Schweiz. Idiot. I, 130; Schindler I, 941.] 

Uding sehr, gewaltig, außerordentlich. [Ist heute noch gebräuchlich im 
Wiesentale wie zu Hebels Zeiten, daneben siili sehr.] 

Gesrhhierh kleines Vieh, Ziegen, Schafe, Schweine. [Scheint im Wiesen- 
tale ausgestorben zu sein; das D.W. hat gr.schläeh n. kleines Vieh, 
schwiib., Schmid 465, aus der Schweiz gcsehläc<ht, das auch = Ge- 
sindel ist, StahlerU, 332; Hunziker 1 14.J 

Ober, von Schnee entblößte Knie. [Heute noch lebendig, ahd. äpar, 
mhd. aber: D. W. unter aber. Graff I. 99: in der Schweiz es abert, 
oberf es taut auf, Stalder I, 84; Schweiz Idiot. 1, 39: cn ober/' Wmecht, 
c lassi Ostere. Läßt sich vielleicht mit griech. vergleichen.] 

llaebli! foss's d'e.st biaec/t ase f 's isch ä artig ober. Junge, treibe Ziegen, 
Schafe und Schweine aus, der Schnee ist an einigen Orten abgegangen. 
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Sieht- Uehre. Ein länglichter Haufen roher Foldsteine, der im frucht- 
baren Ackerfeld liegt. [Nach meinen Erkundigungen hier (Lörrach, 
Steinen) nicht mehr lebendig. Schweiz. Idiot. I, 421: Verc n. im 
XI\ r . Jahrh. Name eines Bezirkes voll alten Gemäuers oberhalb Klein- 
basel. Jetzt noch im benachbarten Wiesentale St.-U. längliche Haufen 
Feldsteine in fruchtbarem Ackerfeld.] 

Z'änd iimme. Aller Orten, an allen Enden, überall. 

l'rick. Lauter, ungemischt, rein, sonst nichts. Z.B. Urick-Wün lauter 
Wein ohne Wasser. [Hebel iirig y Hoffm.-Kr., Ztschr. IV, 169. Überall 
noch lebendig im Wiesental. Nach einer Vermutung dos Schweiz. 
Idiot I, 436 ist es zu ahd. errhan echt, ausgezeichnet zu stellen.] 

Xeimis. Etwas. [Heute sagt man dafür fast durchwog Öbbis.] 

Seime. Jemand, 's isch neime da ysyn. Es war jemand da. [nannte 
bedeutet heuto nur irgendwo, er isch nannte doo, er ist irgendwo liier; 
so auch bei Hebol, Hoffm.-Kr., Ztschr. IV, 160: mhd. neweiz, wö.\ 

Zlmmis ässa. Zu Mittagessen. [Mhd. inbiz, imbiz, im Fränkischen 
iimes, heute im Wiesentale (Steinen) xlhnmes gesprochen.] 

Z sonderen ässa. Abendbrod, Vesperbrot. [Ahd. Ze untarne, im Frän- 
kischen (Rappenau) xundern esse n , vgl. mein Wörterb. d. Kapp. Ma. 
unter tsnntmi. Scheint im Wicscntale ausgestorben zu sein.] 

Urüsely. Greulich, grauenvoll, schröcklich. 

(irieay. Kirschen. 

Krachionen. Herzkirschen. [In der Schweiz Chraclnonc", Schweiz. Idiot 
III, 482, auch II, 708. Entstellt aus (irafioncn (Waadtländer Bezeich- 
nung) unter Anlehnung au krachen.] 

Briteka. Weinerlich aussehen, ein wenig weinen. [Heute noch gebraucht, 
mhd. brieken, ahd. prieken machön Gesichter schneiden, Schmeller 
I, 346, 352; Schweiz. Id. V, 531: bricygelc n ein wenig weinen. Ein 
weinerliches Gesicht heißt im Fränkischen (Rappenau) britsch. 1 ] 

HtiUt. Heulen, laut weinen. 

limela. Brüllend, im höchsten Grad heulen. 

Oerkcly. Ein klein Kübelchen von Holz mit Einer Handhabe. [Heute 
noch allgemein gebraucht; auch im Elsaß und in der Schweiz. Eis. 
W.-B. I, 66: ürkele n. kleiner, hölzerner Wusserzuber mit zwei Hand- 
haben. Schweiz. Idiot. I, 447.] 

Zaber. Ein Wasserkübel mit zwey Handhaben. 

Blserä. Springen, hinten ausschlagen, 's wird halt 's Viceh Inserat. |Noch 
vorhanden, in Steinen sagt man: was biserisrh immer, warum bist du 
so unruhig. Aus der Schweiz führt das Schw. Idiot 4, IHS4 an: 
bisc n vom Vieh unter dem Druck der Gewitterschwüle mit empor- 
gehobenem Schweife wie toll dahinstürmen, von Menschen davon- 
schießen. Fischer, Schwab. W. B. I. 1138.J 

Fueddle. Der Steiß. 



1 Vgl. Meisingür, Wörterbuch d. Rappenauer Ma. uutor priti 
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Ihfm fueddle nämme, Einen packen, im Scherz oder Ernst, physisch 

oder moralisch. 
Stückli. Ein Weinfaß von mehreren Säumen. 
Saum. Ein 8tels Fuder. [Vgl. D.W. saum 3c.J 
Hertel. Eiu 24tels Saum, beträgt 4 Maaß.i 

Viertel. Ein Fruchtmaaß, das ßtel von Malter oder Sack. [Noch be 

kannt, in Steinen sagt man: e Viertel in Viertel, d.h. ein Viertel 

Samen muß in */ 4 Jauchart gesät werden.] 
Immi. Der 4te Theil eines Viertels. [Ein alem. Maß, mhd. imin oder 

im/, Hierzu gehört das fränkische Hfl aus imin und vol, vgl. 

Lenz II, 11.) 
Hücker. Der Hte Theil eines Immi. 
Müsli. Der 4te Theil eines Bächers. 

I fteick. Ich habe. [Es fehlt die Angabe, daß heiefe Konjunktiv ist, wie 
bei Hebel und heute allgemein, der Indikativ lautet i hü, Ich glaube 
daß das /,• sich am besten so erklärt, daß in die Flexion von »haben< 
das alte c'ujan eindrang.] 

Holder stock. Ein Geliebter, bisweilon auch Geliebte. [Iloute unbekannt, 
bei Hebel noch vorhanden. Schon Hans Sachs sagt einmal: -meinen 
liehen Holderstock* = Ehemann, Schindler I 2 , 1084; Eis. W.-B. I, 325; 
Schweiz. Idiot. II, 1184: Wackernagel, Kl. Schriften I, 229; Frommann 
II, 87.J 

Holde. Eine Geliebte insonderheit. 

Kaitc. Den Bast vom Hanf mit der Hand abziehn. [D.W. unter reiten.] 
Aim ü Holderstock srhirssa. Jemand, der in Gesellschaft mit andern 

raiiet, einen abgezogenen Hanfstengel zuschnellen, um von seinem 

Geliebten zu sprechen. 
Bübbli. Brüste. [Schindler I 2 , 192: die Buben plur. mammae. D.W. 

unter biibbi und Imbe, vgl. griech. dtdvuoi ] 
Hübe. Weinborge, auch Kcbstöcke, auch Trauben selbst. 
Thauc. Ein Morgen Wiesen. [Auch bei Hebel, Hoffm.-Kr., Ztschr. IV, 167; 

mhd. lagewan,] 
Jucherte. Ein Morgen Waldung, Acker oder Weinberge. 
Stürbe. Verdaut werden. Z. B. Wänns Ussa nit stürbt, so fmhrcts mit. 

Wenn das Essen nicht verdaut wird, so fütterts nicht. [Noch heute 

findet sich diese interessante Bedeutung des Verbums im Wiesental.] 
Der Her. Der Geistliehe des Orts. (Eine in Schwaben und Franken 

gewöhnliehe Benennung, die also nicht Nürnberg eigen ist, wie 

Hr. Nicolai sagt.) 
Kilrh. Kirche. 

O in der Herrschaft Hotteln: Auch. 
Psatme. K i rc 1 1 e n 1 i ede r. 
Psaltnr Itnechti. Gesangbuch. 

lUiWi. Die abhängende Seite eines Berges, daher 
Somer Haltü. Gegen Mittag liegende, 
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Winter HalUi. Gegen Mittern. liegende Bergseite. 
Bin: Hirsch. Daher Ilörnhirz. 

Hein, statt Fuß, ohne Unterschied für Schenkel, Schienbein, auch wohl 
Vorfuß. 

Schurke. Schieben (mühsam), daher das Hobammen- oder Wehemütter- 
Gebet, das ich mehr als einmahl mit anhörte: 
Schiirke Halter Ufr Gott schiirk! 
wölkt cus ä Buhl (Maidli) gähcf 
Bewahr die Muctter und das Kind! 
erhalt si fröhli und (fesch wind 
und lofi sie beydv Mite! 
[Das Verb ist allgemein gebraucht ] 
Kuser. Unser, auch wohl Kusä. 

Hund. Eine Art Handramme (in manchen Gegenden Aa/:c), mit welcher 
die hölzerne Bronnenröhren zusammengetrieben werden. [Vgl. D.W. 
unter Hund II, 39 ff. Im Berner Oberland Hanfbreche, Schweiz. Idiot 
II, 1428.] 

(irien. Kies, Sand mit kleinen Steinen vermengt. |Schweiz. Idiot II, 747: 
<hie n Kies, Geröll von kleinen Steinen mit Sand und Straßeukies zur 
Beschotterung, grinir" Kies führen. Allgemein bekannt, gesprochen 
grie*.] 

Laos. Mutterschwein. [Mhd. lose f., porva, Schindler II 501; Schweiz. 
Idiot. III, 1425.] 

Schüßling. Ein jung Schwein von 4 — 0 Monaten. Auch ein junger 
Mensch von 15 — 16 Jahren. [Schindler II 2 , 481: schüßling junger 
Mensch.] 

Bärgli. Ein Spanferkel männlichen Geschlechts. [Dim. zu Barg = ver- 
schnittenes mannt Ferkel (weiht Ferkel Xünnli), Schweiz. Idiot. 
IV, 1548; und. barug, mhd. ftarc.\ 

Baier. Ein mageres ausgewachsenes zum Mästen taugliches Schwein. 
[Ebenso gebraucht in der Schweiz. Schweiz. Idiot IV, 895/96. Über 
die Schweinezucht der Bayern steht eine nette Stelle hei Joa. Boemus, 
de omniuni gentium ritibns 1520, LXIV (nach Schindler): Est gens 
adeo suillis et ipsa moribus famosa ut eeteris Germanis coinparatu 
Barbari nomen ipsi optinie convenire nenn» non videat] 

Müng. Stier zum Bereuten der Kühe. [Heute nieist Muni genannt.] 

Biird Müng. Im figürlichen Verstand: Ein Huren jäger. 

In d(r Kutsche rütte. In der Kutsche fahren. 

Hüttg. Eine Schaukel, Schwungseil zum Schaukeln. [Heute ritti, rii/Ui- 
ritti, schiff Ii ritti t Steinen.] 

Toll, herrlich, trefflich. Je falle Predigt. Eine herrliche Predigt. [Mhd. 
toi von stattlicher Schönheit, noch heute im alten, guten Sinne ge- 
braucht, wie bei Hebet] 

Frücht fett, schön, stark. Ae f räche Mensch. Eine fette schöne Dirne. 
[Iu dieser Bedeutung im vorderen Wiesentalc jedenfalls unbekannt 
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Vrech ist im mhd. = kühn, mutig, tapfer, dreist Wie hier findet es 
sich bei Steider I, 395: ein freches mensch frisch-, flott, Schmeiler 

I, 600: freche mahlerei frische, lebhafte Malerei. Tn einem geistlichen 
Liede des 17. Jahrhunderts (Ditfurth, Frank. Volksl. I, 142 2 ) heißt es: 
die wiesen grün, die saat ist frech] 

Bniesch. Das Gebackeue, welches aus der Milch gemacht wird, so die Kuh 
unmittelbar, nachdem sie ein Kalb geworfen hat, gibt [D.W. unter 
lirüsche, Steider I, 235; Schweiz. Idiot V, 823. In Bayern (Schmeiler 

I I , 266) ist Jir. -— Abfall, Überbleibsel, Naehschinaus, eingesammelte 
allerlei Eßwaren, die gemeinsam verzehrt werdeu, brüschelbrei m. 
Brei aus allerlei Ingredienzen. Altes, unaufgeklärtes Wort Könnte 
es nicht zu germ. briwa eine Weiterbildung sein?) 

Kr (oder sie) /'seht nia rom Kiilhersail hrhoh. Er (oder sie) ist nie vom 
Kälberseil gekommen, das ist immer dumm und läppisch geblieben. 

'S isch mer unechtem. Mein Herz denkt nicht daran dieß zu thun. Eis. 
W. B. I, 757. 

Er saitin. Er heißt oder nennt ihn. 

liinütsch. Spinat [Heute noch in dieser Form gebraucht Auch bayrisch, 
Schmeiler P, 245; Schweiz. Idiot IV, 1308; ital. spinacio.) 

Ahn de Hiniilsch verläsen. Einen tüchtig heimschicken oder auch aus- 
filzen. 

Götti. Pathe. 

liothr. Pathin. |Noch gebräuchlich; mhd. gotr, ahd. gota, fränk. göötte. 
Kluge, Etym. W.-B. unter Hole.] 

Ein Zweiflet. In der Markgrafschaft Hochberg: Auf dem ebenen Lande 
iu den Hergen 3 /4 eines Morgen. 

Sthool. Fleischschranne, Fleischbank. [Alem. Wort, heute im Wiesentale 
schein ts ausgestorben, D. W. unter Srhol, Frisch II, 218; Hunziker 229; 
Seiler (Baseler Ma.) 262 b. Ursprung unklar.] 

Jfoffürtig seyn. Zu Gevattern stehen. [Auch bei Hebel in dieser Be- 
deutung, heute noch bekannt, z. B. in Steinen. J 

Hurniglen. Schlössen werfen. [D.W. unter hornigeln, ein oberdeutsches 
Wort: 1. prickeln vor Kälte, von Extremitäten, 2. stark hageln, in 
Straßburg hornisself. Die heutigen Mundarten trennen hornigle" - 
schloßen von kurnigle n — frieren an den Fingern, s hurniglet mi 
(Huagen, Lörrach). Dieses ist aus *gehnrniglen entstanden.] 

h'iingeli. Kaninchen. [Eis. W.-B. I, 450; Schweiz. Idiot. III, 326; D.W. 
unter Kungel, Kiingel, lat enniru/us, an König volksetymol. an- 
gelehnt, allgemein bekannt] 

Z' Lia/ht go. In Vorsitz, Kunkel- oder Spinnstuben zu andern gehen. 
Auch bloß Freunde Abends nach Tisch besuchen. |<Janz gebräuchlich, 
auch bei Hebel.] 

Mannshauet. Ein Stück Ackerfeld so 45 Rheinische Kuthen beträgt: im 
Hochbergischen. 
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Beitrage zur Substentivflexion der Oberhessischen 

Mundarten. 

Von Konrad Alles. 

Einleitung. 

Die vorliegende Arbeit will eine Zusammenstellung der hauptsäch- 
lichsten Eigentümlichkeiten der Substantivflexion in Oberhessen, der 
nördlich des Mains gelegenen Provinz des Großherzogtums Hessen, geben. 
Das Gebiet, das sie umspannt, gehört zum Rheinfränkischen (vgl. Behaghel 
(irdr. § Gß6). Zum ersten Mal wird hier versucht, eine vergleichende 
Zusammenstellung flexivischer Erscheinungen für ein größeres Dialekt- 
gebiet auf Grund noch nicht bearbeiteten Materials zu geben. Was das 
Material angeht, so wurde es teils von mir selbst auf Grund mündlicher 
Umfrage und aus der Dialektliteratur, dem Oberhessischeu Wörterbuch 
von Crecelius (zit. Obh. Wtb.), dem Spezialidiotikou von Schöner, den 
Wetterauer Dialektdichtungen von Geibel und Friedr. v. Trais (zit. G. u. 
Fr. v. Tr.), teils von mir befreundeten Volksschullehrern und einzeluen 
Schülern des Friedberger Lehrerseminars, denen ich ilektogramme zur 
Verfügung gestellt hatte, gesammelt. Alle Angaben, die mir von fremder 
Seite zukamen, wurden gewissenhaft geprüft. 

In bezug auf Orthographie und lautliche Wiedergabe folge ich dem 
Gebrauch der Schriftsprache. Nur sei bemerkt, daß, wo immer ein e 
in der Endung erscheint, es die Geltung des dumpfen e- Lautes besitzt, 
den man phonetisch durch .> bezeichnet. Bezüglich der Anordnung des 
Materials leitete mich der Gesichtspunkt, das Verhältnis des heutigen 
Staudos zu seiner geschichtlichen Entwickelung zu zeigen. Die Namen 
der Orte, aus denen mir umfangreicheres Material geliefert wurde, werden 
gekürzt angeführt (vgl. unten). Wo es sich dagegen um einzelne Belege 
handelt, die durch mündliche Umfrage festgestellt wurden, werden die 
Ortsnamen ausgeschrieben. Ks folgen nun die Namen der Orte, aus 
denen vorzugsweise mein Material stammt, in alphabetischer Reihenfolge: 



Atzenhain 


( Kreis 


Alsfeld) 


zitiert Atzh. 


Bobenhausen 


( „ 


Schotten) 


•• 


Bbh. 


Bönstadt 


( „ 


Fried berg) 


■* 


Bdt. 


Brauerschwend 


( , 


Alsfeld) 




Bsd. 


Dau bringen 


( „ 


Gießen) 




Dbg. 


Diebach a. H. 


( » 


Büdingen) 


" 


Dbch. 


Frau Rombach 


( „ 


Lauterbaeh) 




Fr. Rbch. 


Grebenau 


( „ 


Alsfeld) 




Grb. 


Gleimenhain 


( „ 


Alsfeld) 


•> 


Gl. 


Großen -Buseck 


( „ 


Gießen) 


■• 


Gr. B. 


Großen -Linden 


( „ 


(üeßen) 


■• 


Gr. Ld. 
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Holzhausen 


(Kreis 


Friedberg) 


zitiert Hlzh. 


Laugenbergheim 


( 


V 


Büdingen) 


ii 


Lbg. 


Langsdorf 


( 




Gießen) 




Lgdf. 


Mittel- Gründau 


( 


?? 


Büdingen) 


ii 


Mgd. 


Nieder-Gemünden ( 




Alsfeld) 


ii 


N. G. 


Nieder- \Y eisel 


( 




Friedberg) 


•• 


N. W . 


Ober- Hörgern 


( 


• * 


Gießen) 


■• 


Obhg. 


Obbornhofen 


( 




Gießen) 


ii 


Obhf. 


Rainrod 


< 


11 


Schotten) 


'i 


Rd. 


Rödgen 


( 


11 


fcnedberg) 


" 


Rdg. 


Ruppertenrod 


( 


11 


Alsfeld) 


•• 


Kpd. 


Salz 


( 


V 


Lauterbach) 




Slz. 


Schlechtenwegen 


( 


•• 


Lauterbach) 


•• 


Schi. 


Unter -"Wegfurth 


l 


•• 


Lauterbach) 




U. W. 


Vadenrod 


( 


11 


Alsfeld) 




Vdd. 


Wahlern 


( 


V 


Alsfeld) 




Whl. 


Windhausen 


• 


•• 


Alsfeld) 


ii 


Wdh. 



Erster Abschnitt: Kasus. 

I. Übersicht über die Kwtusbildung. 

1. Allgemeines. 

Die Mittel der Kasusbezeichnung haben auf unserem Gebiet gegenüber 
dem mhd. und auch dem nhd. weitere Einbußen erfahren. Bis auf geringe 
Reste und einzelne erstarrte Wendungen entbehren heute unsere Maa. 
jeder Beugung. Einen lebendigen Gebrauch des Gen. kennen unsere 
Maa. mit der liier gemachten Einschränkung nicht mehr. Über seine 
Ersatzmittel vgl. Behaghel, Deutsche Sprache 317 ff. 

Wir betrachten zunächst, was die oberhessischen Maa. an Resten 
und erstarrten Wendungen ehemals lebendiger Kasusbezeichnung bewahrt 
haben. 

2. Besonderes. 

a) Reste des Genetive. 

Einen Genet. kennt man in Oberhessen nur bei Familiennamen. Er 
bezeichnet hier wie anderwärts (vgl. Sütterlin, Der Genet. im Heidel- 
berger 'Vnlksmund S. 47) die ganz«; Hausgenossenschaft, wie in Fritze, 
in Mü/Itrarh. Hieraus erklärt sich die Tatsache, daß man heute diesen 
Genet. Sg. als PI. empfindet und ihn deshalb mit dem PI. des Verbums und 
des Pronomens kongruieren läßt (vgl. Reis, Svntax der Mainzer Ma. S. 35 
und Sütterlin a. a. O. S. 4S). Umgekehrt kann heute bei dem Gen. PI. der Sg. 
stehen, wenn das den Genet. regierende Wort ausgelassen wird. Bsp.: Der 
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Grebenaier es do = der Grebenauer (Heinrich) ist da (vgl. die gleiche 
Erscheinung bei Braudstetter, Der Genetiv in der Luzerner Ma. 
§ 68a). — Was die Deklinationsart angeht, so kann sie sowohl stark 
als schwach sein. Es kommen also nebeneinander vor Oriwe — Greb 
und Jrbs = Erb. 

Wie weit es sich dabei um die Bewahrung geschichtlicher Ver- 
hältnisse handelt, oder wie weit Analogiebildung in Betracht kommt, 
lasse ich hier ununtersucht, da ich in anderem Zusammenhang auf diese 
Frage zurückzukommen hoffe. Ich beschränke mich hier auf die Fest- 
stellung des Tatbestandes für eine Reihe bemerkenswerter Fälle. 

Starke Formen weisen auf die Namen mit Ausgängen auf -er und -el. 
Bsp.: Wanersch — Wagne(r)s, Becke (r)sch = Becke(r)s, Schneide (r) seh — 
Schneidere, Ginte(r)sch = Günters, Kaspe(r)sch =■ Kaspars, Heuche(r)sch — 
Heuchers, Walte (r)sch = Walthers, Veite (r) sch = Votters. 

Anm.: Das flexivische « ist nach r lautgesetzlich zu sch gewandelt 
worden. 

Berufsbezeichnungen, die die Geltung von Familiennamen erlangt 
haben, werden wie diese behandelt Man sagt z. B. Schullehre (r) sch 
= Schullehrers, Paare (r) sch = Pfarrers, Ortsdienefrjsch = Ortsdieners, 
Be(r)schtemache(r)s — Bürstenmachers, Unefä(r) sehte (r) sch Unterför- 
sters, Krimeftjsch = Krämers. 

Die gleiche Behandlung erfahren auch die häufigen Herkunfts- 
bezeichnungen; Bsp.: Erfu(r)te(r)sch = Erfurters, Hambu(r)ge(r)sch — 
Hamburgers, Obenrärefrjsch «* Oppenröders; ebenso die Ableitungen auf 
el: Stoffels, Rockels, IlebeUt, Christels , Wenzels, Michels, Bürgels. 

Weiterhin bilden einen durchweg starken Genetiv die Namen mit 
vokalischeni Ausgang, besonders die häufigen Deminutivbildungen auf 
-i und -che. Bsp.: Xetts, Raus, Ottos, Erles, Fanuis, Schwolesches = 
Chevau-16gers (Übername), Kaff in = Kaffees (Übername), Rothjes = Rotchens, 
Ritterches = Ritterchens, Hannltalxis = Johann Balzers. 

Anm.: In Heidelberg bilden die nur zwei- und mehrsilbigen Namen 
auf -e einen starken Genet., während die einsilbigen mit vokalischem 
Ausgang auch die schwache Form haben können. (Sütterlin a. a. 0. S. 47.) 

Stark werden gebraucht folgende mehrsilbige Namen: S(ibe(r)ts, 
Bernoards = Bernhards, (teiwe(r)ts Gilberts, THrings — Dörings, Aadems 
= Adams, Jakobs, Philipps, Josefs, die Berufsbezeichnungen Sauho(r)ts 
= Sauhirts, Stä(r)ntvo(r)ts = Sternwirts; die Übernamen Lvulants = 
Leutnants, Bisma(r)lcs, Bankerts, Bonebocks; die Herkunftsbezeichnungen 
Brairewähks = Breitenwegs, Eckhobs = Eckliofs. 

Einen schwachen Genet. bilden durchweg die Namen, die endigen 
auf s, x (ds), ks und sch; Bsp.: Attdre.se, Lepse — Lipsens, Hesse, 
Scholtesse --- Schultheißens, Woase = Wasens, Strattsse; Spatxe, Klotze, 
Herze, Schelte = Schützens, Moritze; Fclikse = Felixens; Busche, Bausche, 
Rausche u. a. 

Zeitschrift ffir D«utache Mundarten. II. 15 
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In schwacher Form begegnen ferner die einsilbigen Stämme mit 
der Auslautverbindung st. Bsp.: Juste, Joste, Kreste »- Christe, Bapste, 
Poste, Joste. 

Schwach sind endlich Storke, Volke, Spucke, Stocke, Marke, 
Schmucke, Funke, Ruppe, Seippe, Schabe — Schaubs, Sträwe =• Strebs, 
Wolfe. 

Anm. 1: In Friedborg kann man bei ein und demselben Wort bald 
die schwache, bald die starko Form hören, je nachdem der Name mit 
oder ohne Artikel gebraucht wird. Man sagt im Trappe, aber in Trapps, 
ebenso ins Burke nnd in Burks. Die erstere Form ist die volkstümliche, 
während die Form ohne Artikel in gebildeten Kreisen üblich ist. 

Anm. 2: Was die Verwendung des Artikels vor Eigennamen angeht, 
so herrscht keine völlige Übereinstimmung auf unserem Gebiet. Im 
Schlitzerland gebraucht man den Namen in der Regel ohne Artikel. 
Die Grenzen dieser Erscheinung näher festzustellen, behalte ich mir 
ebenfalls für eine spätere Arbeit vor. 

Es erübrigt einer Eigentümlichkeit zu gedenken, die sich auf be- 
stimmte Orte des Vogelsbergs beschränkt Zur Bezeichnung der ganzen 
Hausgenossenschaft gebraucht man in Schi, und Wdh. einen doppelt ge- 
bildeten Genetiv. Man geht in Koches — Kochs, Schrempes = Schrimpfs, 
Heimes — Heinzens, Jost es = Josts (vgl. ballesspiele, Sütterlin a.a.O. S.48), 
und man sagt: Koches, Schrempes, Heimes haben geschlachtet. Was 
hier vorliegt, ist eine analogische Weiterbildung ursprünglich schwach 
flektierter Formen nach dem Muster starker Bildungen. Das ursprüng- 
liche Verhältnis kehrt wieder, sobald man die Zugehörigkeit einer Person 
zu einer bestimmten Sippe zum Ausdruck bringen will. Dann sagt man 
Koche Karl; Schrempe Heinrich, Joste Wilhelm usw. 

Anm.: In Eisenach kann dieser possessive Geuet. ebenfalls durch 
die Bildungsniittel der starken und schwachen Form bezeichnet werden. 
Bsp.: Schntedlm Mechl ~= Schmidts Michel, Vogdns Krom = Vogts Kram. 

Tritt eine Standes- oder Gewerbebezeichnung vor den Eigennamen, 
so bleibt sie ohne Flexion. Sie bildet mit dem Namen eine grammatische 
Einheit (vgl. Sütterlin a. a. O.). Es kann also nur gesagt werden Schreiner 
Schmidte, Schlosser Paulis, Bäcker Ihllersch. In all diesen Fällen ist 
das Bestimmungswort eigentlich Num.; das Ganze wird als Einheit flektiert. 
Doch scheint man in dieser Verbindung bei den Namen, die starke und 
schwache Formen zulassen, entschieden die schwachen zu bevorzugen: 
also (Unser Scher ff e und nicht, wie man sonst auch sagen könnte, 
Srherffs- (vgl. S. 234). 

Auf das ehemalige reiche Leben des Genet in den Ma. weisen heute 
noch zahlreiche Reste hin. Solchen Resten begegnen wir in den Spiel- 
bezeichnungen der Kinder. Im mhd. wurde spiln mit dem Genet. ver- 
bunden, und man sagte da regelmäßig »balles spiln < , vgl. Grimm Gr. IV. 
673 und Sütterlin S. 48. So bildete man regelrecht von den substantivierten 
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Infinitiven Backen und Klopfen Ifackes spiele — die Reihenfolge beim 
Backen bestimmen und Globbes spiele = Karten spielen mit Klopfen 
(Schi.). Von der Verkleinerungsform Gäulchen bildete man in Gr. B. 
Gäulehes spinn. Ausdrücke, wie der voliegende, gaben dann den Anstoß 
zu analogischen Übertragungen. Es entstanden auf diese Weise Bildungen, 
wie Frässches — Kartenspiel, Sauhirtches, Versteckelches', Fangclies, ander- 
wärts Krieges- (das bekannte Nachlaufspiel) spiele. Solche Bildungen 
erstarrten, und sie können heute auch mit anderen Verben als spielen 
verbunden werden. Man kann deshalb sagen: Knebches werfe — Knopf 
werfen, Schulches itan — Schule halten, Faches glcdsche = in hockender 
Stellung glitschen, Katxesloilches schleifen, sitzen, fahren = gekauert mit 
gebogenen Knien und niederhängendem Hinterteil schleifen usw. (Obh. 
Wtb. 497). Nach Schöner S. 42 sind Fügungen möglich, wie doiwels ean 
engels = Teufel und Engel, hmngdebches ■= Honigtöpfcheu, ludiveasch — 
halbpart, nochbeasch = Nachbar mache. 

Auch der Gen. pari ist erhalten und zwar häufig bei Infinitiven.. 
So sagt man: Do wi(r)d goar ncatt Färerläses gemoachd = da wird nicht 
Federlesens gemacht In solchen Ausdrücken liegt alter Sprachgebrauch 
vor. Der Genetiv ist, wie dies in der älteren Sprache üblich ist, von dem 
verneinenden nicht abhängig, das ursprünglich Substantiv war. — Nach- 
dem das verneinende nicht nicht mehr substantivisch gefühlt wurde, 
konnte der Gen. part auch auf solche Sätze ausgedehnt werden, wo 
dem verneinenden Worte eine andere Geltung zukam. So erklären 
sich Wendungen wie: Do eas ke fertigwä(r)ns = da ist kein Fertig- 
werden; do host du goar keh Freges denoch = da hast du gar nicht 
darnach zu fragen, du host awer goar ke medaue(r)ns — du hast gar 
kein Mitdauern (Mitleid). Entscheidend für das Auftreten des Genetivs 
ist hier die Verneinung. 

Vom verneinenden Satze aus wurde der Gen. part des Inf. auch 
auf Sätze übertragen, wo die Verneinung nicht gebraucht wird. So kann 
man sagen: Hoaste mai Sehrohres, mai Rüchenes ausgeweschd ! = hast du 
mein Schreiben, Rechnen ausgewischt; doas eas so e ald Hä(r)kommes 
= das ist so ein altes Herkommen. So gebildet sind ferner die heute 
völlig erstarrten Formen Wüscs = Wesen, Verlanges = Verlangen, Onleies 
= Anliegen. In Analogie zu Verlanges. Onleies ist wohl auch Bestellmgs 
entstanden. 

In anderen Fällen ist der Genetiv durch woas, welches mhd. way, 
fortsetzt, bedingt. Es wird gesagt: Woas hun ich Sairesleches = Was 
habe ich Seitestechen oder woas hun ich Härdsklobbes Herzklopfen; 
woas 9 Gededs — was ist das für Getäte; woas boad tu ich mai Wetses, 
wann de Sechil nit schneid = was hilft mein Wetzen usw. . . . Heute 
werden auch diese Formen nicht mehr als Genetive gefühlt; denn man 
sagt daneben : Auh hu so j Dreckes im Kopf — ich habe so ein Drücken 
im Kopf oder doas woar 9 Lowes eund Bruisds = das war ein Loben 
und Preisen. 

15« 
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Hierher zu stellen sind auch die aus partitiven Genet hervor- 
gegangenen kollektiven Ableitungen. Bsp.: Oefregs (woas es doas fer en 
Oefregs) = unnützes Fragen, Geläuts = Geläut, Geläfs = öfteres Laufeu, 
Gedrecks =» Drücken bei der Arbeit, Gexäs — feingezogene Wolle, Ge- 
schläfs (von schleifen); Gesprengs (von springen), Gefreis = vergebliches 
Freien, Qewirtschafts =* erfolgloses Wirtschaften, Geniächs «= schlechtes 
Machwerk, Gehängs = Schulden hängen oder stehen lassen, Gebännels 
(von bändeln), Geknäts = dasselbe wie Gedrecks, Gegärgels = mühseliges 
Arbeiten, Gexäwels = junge Gänse und Hühner, Gebabbelehes, Ge- 
toatschelches, Geseifches (mhd. sifen) = viel sprechen, Gemöte — lang- 
sames Schreiben, Gelachs = Gekicher, Gelafs (von laufen), Gelates = 
Geleites (mhd. leiben) — Überbleibsel, Gebtbs (von piepen), Genoaseis = 
zögernd essen, Gefranxels = Franzonzierat, Gehellerts — in kleinen Münzen 
bezahlen, Gedüs (von tun), Gesääts (von sagen). 

Aus der Verbindung mit substantivischen pron. indefinita erklären 
sich ursprüngliche Genetivbildungen, die heute vollkommen als Nominative 
gelten. Vil paeks, vil toerks bezeichneten in der älteren Sprache den 
partitiven Genetiv. Nachdem viel attributives Adjektiv geworden war, 
erhielten sich diese Wendungen; nur das ursprüngliche Genet. -s wurde 
als stammhaft empfunden und nahm seinen Weg auch in andere 
Kasus. Doch behaupteten sich daneben auch die alten Formen, so 
daß man heute nebeneinander Park und Parks sagen kann (Gl., Wdh., 
N.W). Selbstverständlich ist der Neubildung Parks derselben Verände- 
rungen fähig wie Pack. In Übereinstimmung mit den Stämmen, die auf 
einen Zischlaut endigen , bildet man ein Deminutivuni auf i, also Päcksi. 

Ebenfalls flexivisches s haben Zeigs — Zeug (vgl. Reis, Syntax der 
Mainzer Ma. S. 40 und Fundinger, Die Flexion b. Alberus S. 85), als Zuigs 
bei Brandstetter a. a. 0. 65; Dings — Ding (Jäger a. a. 0. 8); mei Geblüts 
(David, Wortbildung der Krofdorfer Ma., Genn. 37); Gorgs — Kork (Philipp, 
Die Zwickauer Ma. S. 27 und Frank, Die Frankenhäuser Ma. S. 30); Maorgs 
^- Mark (Frank a. a. 0. S. 30). Auf Genetivabstraktion beruht wohl auch 
Ducks (Ohh. Wtb. 307 und Vilmar, Idiot 418) = hinterlistiger Streich, mhd. 
tue PI. tücke; desgl. ist erstarrter Genetiv nix = nichts, vgl. Behaghel, 
Deutsche Sprache S. 319. Ebenso ist imeds - jemand (Obh. Wtb. 475) 
als erstarrter Genetiv zu fassen; die Form ergab sich wohl durch den 
Gebrauch in negativen Sätzen. 

Der umgekehrte Vorgang, daß man nämlich stammhaftes ,v als 
flexivisches Genetivzeichen auffaßte, scheint in dem pfälzischen gübb — 
Gips (Autenrieth, Pfälzer Idiot. 55) vorzuliegen. Hier mögen Wendungen, 
wie viel göbbs, wobei Stammauslaut und Flexionszeichen zusammenfielen, 
dazu geführt haben, in diesem auslautenden s nur Flexionszeichen zu 
erblicken und in Analogie zu viel Werks — Werk den neuen Nominativ 
Giibb zu bilden. 

Partitive Genotive liegen endlich auch vor in Verbindungen, wie 
nix Goitts ^ nichts Gutes ((i. 54), nix Xancs (G. 03), nmit Gonts 
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(Fr. v. Tr., Gedichte), woas Naues (Fr. v. Tr.), naut Unbekanntes (Fr. v. Tr.), 
eabbes lioarsch = etwas Rares (G. 93), eabbes der mehr (G. 51) — etwas 
der Mär, vgl. auch Jäger a. a. 0. S. 8. 

Reichliche Reste unseres Kasus begegnen noch in Abhängigkeit von 
einem Hauptwort Als Genetivus subjectivus ist er erhalten in Ausrufen, 
wie Kotx (auch Hotz) Blitz = Gottes Blitz, Kotz Himmel — Gottes Himmel, 
Koitx Mord = Gottes Mord (Fr. v. Tr. 46), Kotz kenne Weann = Gottes 
heiligen Willen (Obh. Wtb. 458); in absichtlicher Entstellung Kotx Don- 
nerstag und Fritig = wohl Gottes Donnerschlag [vgl. Potz Fischerment 
= Gottes Sakrament (Jäger a. a. 0. S. 9), ferner Botts Blitz, Getx Blitz 
= Gottes Blitz (Brandstetter, Genetiv in der Luz. Ma. 31)]; in Gotts 
Naohme = in Gottes Namen, of der Herrgotts Wält — auf der Hergotts 
Welt Alter Genetivus qualitatis liegt vor in allerhand, allerlei. Diese 
Ausdrücke werden heute als adjekt. Attribute verwendet: allerhand Sache, 
allerlei Neuigkeiten. 

Genetive verschiedener Art begegnen in zusammengesetzten Sub- 
stantiven: Deiwehiltrore = Teufelsbraten (G. 5), Deiwelsbuosse = Teufels- 
possen (G. 5), Deiwilsfank = Teufelsfang (G.), /)m^'fe*o«/i?-Toufelszunft(G.), 
Pirrerschdoak — Peterstag (G. 3), Meclielsdoak Michelstag (U. W.), Jokes- 
doak = Jakobstag (U. W.); BeaUsäckelches Chrestdoak — Bettelsäckelches 
Christtag (G.); Voatersch Hans = Vaters Haus (G. 11), Gevoarsehhaus — 
Gevatters Haus (G. 75), Vuhlsltärk^ Vogelsberg (G. 53), Mannskerl, Weibs- 
mensch. (G. 38), Bauersehmann, Bauerschfra (G. 3). Tuwoaksbeul-=* Tabaks- 
beutel (G. 98), Schnopd'tvoaksduus = Schnupftabaksdose (G. 10), Wolperts- 
knäpper - Wildbretsknäpper (G. 97), Ungleksnihl = Unglücksvogel (G.63). 
Sonndoaksstoat = Sonntagsstaat (G. 10), Noachtmuohlshout = Nachtmahlshut 
(G. 90), Rungersnuht = Hungersnot (Fr. v. Tr. 68), Debcheskraut = Topf- 
kraut (Whl.), vgl. Häbcheskraut (Odenwald). Kämmerchesdihr «= Kammer- 
türe (N. W.), Molboffshaffe — Maulwurfshaufen. — In schwacher Form: 
Lompestreich = Lumpenstreich (G. 3), Hexespuck, Hcxewalzer (G. 155, 115), 
Heldedoat — Heidenatt, Hoasebrorn = Hasenbraten (G. 5), Lappeschouh — * 
Lappenschuh (G. 52), Boirefra = Botenfrau (G. 24), Gommernkern = Gur- 
kenkern (G. 3), Schwoarlemoahc Schwartenmagen (G. 24), Spreizeschlauch 
= Spritzonschlauch (G. 60). 

Auffallend sind dio Genetivbildungen zur Bezeichnung eines Wertes 
oder einer Menge. Bsp. : Sechskellers - Sigar — Sechsheller- Zigarre (Gr. B.), 
Dreizekntels- Liter (Gr. B), Dreitaagshutter (Schöner 73), ferner Kreu- 
zersch - Weck = Weck im Wert von einem Kreuzer, Weisspengsweck = 
Weck im Werte von einem Weißpfennig. Zweifellos liegen Analogie- 
bildungen vor, da das Zeichen des Gen. Sg. auch auf pluralische Fügungen 
angewendet worden ist. — Wie in der Schriftsprache s in der Kompo- 
sitionsfuge bei Wörtern erscheint, deren Bedeutung den Gen. Sg. aus- 
schließt, so nehmen auch in unseren Dialekten pluralische Ausdrücke das 
Zeichen des sing. Gen. an. In Gr. B. sagt man: Äormer Lais Rinner ean 
reicher Lais Kinner komme schwinn inner = Armer Leute Rinder und 
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reicher Leute Kinder kommen geschwind unter. U. W. gebraucht: Anner 
LUs Keng = anderer Leuto Kinder, anner Lits Sacke und ähnliche Aus- 
drücke. Derselbe Gebrauch findet sich auch in Heidelberg, und Sütterlin 
a. a. 0. 51 erklärt die Erscheinung damit, daß Leute als Sammelname gefaßt 
.worden sei. Mit Recht wird darauf hingewiesen, daß die Formon in einer 
Zeit entstanden sein müssen, wo der Genetiv noch lebendiger Kasus war. 
Ähnlich liegt der Fall, wenn schweizerisch gesagt wird: De muest di an' s 
Briieders aanää (Brandstetter S. 70); denn Brüeder ist hier Sg. Ja, sogar 
in Wörtern mit ausgeprägt pluralischen Formen hat sich auf dem Wege 
analoger Übertragung das Zeichen des Gen. Sg. in der Komposition fest- 
gesetzt Bsp.: Gäulsnatur = Gaulsnatur (G. 126), Gäulskur — Gaulskur 
(G. 32), Gäulsgeschirr (G. 66); in U. W. Gihhännel = Gäulshändel, aber 
daneben Guisnatur und Gulshonger; ferner Goilsstall — Gäulsstall bei 
Schöner, ebd. auch Stoilsbein = Stuhlbein, Vichekkorb = Vogelskorb (Gr.B.). 
Etwas anders geartet ist Leabdes douks neat = meiner Lebtage nicht (Gr. B.), 
wo Leabde aus Lebtage gekürzt ist Hier ist das Gefühl für den Zu- 
sammenhang mit dem Plural Lebtage nicht mehr lebendig. 

Anm. 1: Sichere Fälle von analoger Übertragung aus dem Sg. 
stellen dar Weiberschtolk = Weibervolk, Spielerschvolk (Hertel, Greizer Ma., 
Mittig. d. Gesellschaft für Geographie V 151). 

Anm. 2: Auch in Rinneresmexter = Rindsmetzger (Koburger Ma., in 
den Mittig. d. Gesellschaft für Geographie YI 149) ist das * analogisch: 
denn es ist nicht angängig in der Form Rinner es die Fortsetzung des 
alten bei Braune Gr. § 149 belegten rindares für rindires zu sehen. Herr 
Geheimrat Behaghel teilt mir bestätigend hierzu mit, daß seine Ma. 
Kindlesnictzger hat Ebenso verhält es sich wohl auch mit Kchiihcers- 
kchopf = abgeschnittener Kopf eines Kalbes (Schatz, Imster Ma. § 120). 
Schatz erblickt darin einen erstarrten Gen. Sg. Alle diese Fälle von 
analoger Übertragung aus dem Sg. sprechen gegen Trautmann (Wissen- 
schaft!. Beihefte z. Zs. d. allg. 1). Sprachvereins 1), der das s in Diebesgesindel, 
Freundeskreis und dgl. auf ndd. .s-Pl. zurückführen will. 

Von der analogen Übertragung des Genetivzeichens der starken 
Flexion auf pluralisch empfundene schwache Formen war bereits S. 226 
die Rede. Den Boden der historischen Entwickelung finden wir ebenfalls 
verlassen, wenn das Genetiv -s weiblichen Stämmen angefügt wird. In 
Moitersch liredcr — der Mutter Brüder (V. W.) geschieht dies in Über- 
einstimmung mit Voalersch liredcr. BcstcUings = Bestellung wurde bereits 
auf S. 227 erwähnt. In von Ordnings uiijr ist das s eingedrungen durch 
die Fügung rou Rechts wäje. In der Koniposition erscheint das analoge s 
in Brot pari nskuclie ^ Bratpfannenkuchen, Otcrrtübsdir von die Ouerläb 
= Speicher (Gr. B.), üwerlabsfiuster Speicherfenster (X. W.). Ohstoatts 
=- anstatt (G. 45), xioat* statt (G. 23) verdanken nach Sütterlin ihr« der 
Zusammenziehung mit dem bestimmten Artikel, also ohstoatt -f- d(e)s wird 
zu ohstoatts. Es sei hier bemerkt, daß sieh auch die Wendung e Sticker 
sechs aus einer ähnlichen Zusammciirückung erklärt; sie ist entstanden 
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aus ein Stück oder sechs mit starker Verstümmelung des unbetonten 
Bindeworts. Unrichtig ist die Herleitung aus einer partitiven Genetiv- 
fügung, so noch bei Frank, Frankenhäuser Ma. 8. 42. Nach dem Muster 
von Fügungen, wie e Sticker sechs, e Wochetier vier ist vielleicht auch die 
Wendung e Laster Sache, Didier = eine Last Sachen (Fr. v. Tr. 34) gebildet. 

Genetivreste begegnen endlich als Ergänzung neben Adjektiven. 
Bsp.: s w der wert (sc. Mühe). Die Auslassung von Mühe erklärt sich 
nach Sütterlin durch die Unbetonthoit des Wortes. Es ist gewissermaßen 
mit dem Adjektiv ivert zu einem Wort Miivert vorschmolzen; infolge 
der Unbetontheit schwand dann Mi vollständig. Die Wendung ist in 
dieser Form auch sonst üblich, vgl. Rausch, Zur Geschichte des deutschen 
Genetivs S. 19. Bozüglich der von dick, satt, müde, überdrüssig, nötig 
abhängigen pronominalen Genetivformen vgl. Bausch a. a. 0. 

In uneigentlicher Komposition als Maßbestimmung treffen wir den 
Geuet neben dem Adjektiv in Verbindungen, wie aormslang, wochelang, 
hnrsdeck — haaresdick (Schöner 115). Analog zu solchen Wendungen 
gestaltet ist bloudswink = blutwenig. 

An ni.: godstrbärntlik, godsjänierlik (Jäger, Ma. v. Mahldorf 9) sind 
nicht, wie dort vermutet wird, Zusammensetzungen der Adjektivo er- 
bärmlich, jämmerlich mit dem Genetiv »Gottes«, sondern Ableitungen 
aus der substantivischen Zusammensetzung Gottoserbarmen, Gottesjammer. 

Die mannigfachsten erstarrten Genetive besitzen unsero Maa. in der 
Form der adverbialen Ausdrücke als sogenannte absolute oder freie Gene- 
tive. Dahin gehören die Ortsbezeichnungen: Mci n s Wiihs = meines Weges, 
halbwäh* halbwegs, linker, rechter Hand, gleicher Krd (Rausch 20); 
mit dem Gen. PI.: aücrwähjc (G. 71) = allerwege, geh dinner wähje = 
geh deiner Wege (U. W.); feiner überecks, hinnerecks; die beiden letzten 
Bildungen sind entstanden aus übereck -\-s und hinnereck-\-s. Häufiger 
noch sind die Zeitbestimmungen. Als solcho kommen vor einfache Be- 
zeichnungen der Tageszeit, der Wochentage und Jahreszeiten: Morjeds 
— morgens, Meadaoks mittags, Sanndoaks = Sonntags, Sonnoweds 
Samstags, Weantersch = Winters, Sommersell — Sommers, des Jahrsch 
=- jährlich. Auch Zusammensetzungen aus diesen Gruppen sind nicht 
selten: Sonndoaks-Moarjeds ^ Sonntag-Morgen (S.76), Xcujuohrseh -doaks - 
m nichts Noujahrstagnachts. Mit einem Bestimmungswort treten auf: 
heutiges doaks — heutigen Tages (G. 76), als (Jen. 1 J 1. darre Doah = dieser 
Tage (Gr. B.) und der Jahr — dieser Jahre (Vilmar. Idiot. 181); der jaart 
=^ voriges Jahr um diese Zeit (U. W., Obh. Wtb., ferner Salzmann, Ma. 
v. Hersfeld 53, Vilmar, Idiot. 181) stellt wohl eine Mischbildung zwischen 
dirre jare und (in) tlcn jaren + 1 dar. Das Obh. Wtb. 593 hat maen oder 
mainer Leabdoac. Lenne dong - meiner Lebtage; in Gr. B. lautet die ent- 
sprechende Wendung in stehender Verbindung Mrih Leabdes doaks neat. 
Diese Form gestattet die Wendung als Teilungsgenetiv aufzufassen. 

Als adverbiale Bestimmungen der Art und Weise im Genetiv mögen 
hier Platz finden: lichterloh (l\ W.): in Gr. B. hört man: diii Keann sei" 
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all klener Häd gesiorwe = die Kinder sind in jugendlichem Alter ge- 
storben; Häd = got haidus, ahd. heit = Art und Weise; vgl. auch länger 
Had — (ledigen Standes) junger Had, besoffener Had, kidner Had, grüsser 
Ilad (Obh. Wtb. 458); meines Behalte = soviel ich behalten habe (Vilmar, 
Idiot. 146). — Ohne ein Bestimmungswort sind gebräuchlich: geimlds = 
gewaltsamerweise (Gr. B. und Wettorau), Kameroadschaftliehes = kamerad- 
schaftlicherweise (vgl. Do sei mr so kameroadschaftliehes higange = Da 
sind wir kameradschaftlich hingegangen). 

Anm.: Aus anderen Mundarten seien hier angeführt: saü Dangks 
= seines Denkens (W. Nagl, Substantivflexion), seis Kopps wie der Mossemer 
Backer, sei n s Handwerks * Karr (W. Horn, in Volks Odenwald S. 266). 

In Form einer Beteuerung haben wir den Genetiv in meiner Segs 
= Euphemismus für meiner Soele. 

b) Reste des Dativs. 

Während der Genetiv in freier syntaktischer Verwendung den Maa 
verloren gegangen ist, führt der Dativ noch ein selbständiges Dasein. 
Die Flexionsendung jedoch, die ihn im Mhd. und Nhd. wenigstens bei 
der starken Biegung von den übrigen Fällen scheidet, ist bis auf geringe 
Reste geschwunden. Als allgemeines Kennzeichen dient jetzt ausschließ- 
lich der Artikel. Ebenso trennt heute, wiederum von kleinen Resten ab- 
gesehen, kein Wechsel des Stammauslautes unsern Kasus im Sing, von 
Nora. u. Akk. Von den hier in Betracht kommenden Maa. finden wir 
flexi vische Reste in größerem Maßstab nur im Schlitzerland. 

Der starko Dat. PI. ist hier gleich den Endungen der schwachen 
Flexion auf ein dumpfes c zusammengeschrumpft. Man gebraucht also: 
Hä gefällt de Lite er gefällt den Leuten, oder hä es de Lite räheht 
= er ist den Leuten recht Der Nom. PI. lautet LH = Leute. Am ge- 
wöhnlichsten ist die Verbindung mit Präpositionen. Sai hon sich on de 
Keppe — sie haben sieh an den Köpfen (Xom. PI. Kepp = Köpfe), in de 
Fesse — in den Füßen, of de dünge = auf den Gängen, of de Bähnke 
auf deu Bänken, on de Wange ~ an den Wänden, of de Stern pe = auf 
den Stümpfen (Flurbezeichnung), /// de Beete ---= in den Beeten (Flurname), 
/// de Striche = in den Sträuchern (Flurname). 

Bei den Ableitungen auf er und el fehlt die Endung. Es heißt 
also: of de Äcker — auf den Äckern, in de Stiwwel = in den Stiefeln. 
Gleiches gilt für die er- PI. der Neutra und der nach ihnen gebildeten 
Maskulina. Bsp.: In de Fäller — in den Feldern, hä gits de Männer — 
er gibt's den Männern. — Formelle Eigentümlichkeiten liegen vor beim 
Schwund des Stammauslautes. In den Fällen, wo der Stamm auf ic aus- 
geht, ist dieses nur im Dat. PI. erhalten. Man sagt: lirengs de Kiwe — 
bringe den Kühen (Xom. PI. AVA =- mhd. küeje, vgl. Paul, Mhd. Gr. § 127 
Anm. 2 und Dittmar, Blankeuheimer Ma. S. 42 Anm. 1: Aus mhd. küeje 
wurde Kib - Kühe), gabs de Sonne - giVs den Säuen (Nona. PI. Sou = 
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mhd. siuwe, vgl. Paul, Gr. §127 Anm. 2), of de Beiwe = auf den Ge- 
bäuden (Nom. PI. Bei). 

Altes lautgesetzliches Verhältnis scheint gewahrt zu sein in den 
PI. mit Stenn warf = mit Steinen werfen, of de Beim steh = auf den 
Beinen stehn, on de Renn läi = an den Rainen liegen. Hierzu lauten 
die entsprechenden Nominativforroen: Stai Steine, Bai = Baine, Rai 
= Raine. Charakteristisch ist also die Bewahrung des auslautenden n, 
die Monophthongierung und Kürzung des Stammvokals; vgl. uf du ben'n, 
med sdenn --= auf den Beinen, mit Steinen, bei Flex, Beiträge zur Er- 
forschung der Eisenacher Ma. 7. Die gleiche Eigentümlichkeit begegnet 
in: on de Woan = an den Wagen, henger de hall Doan •— hinter den 
heiligen Tagen = Feiertagen und in de Schoan — in den Schuhen. Dazu 
gehören die Nom. Woa = Wagen, Doa = Tage, Schuh = Schuhe. Bei 
Schuh findet sich wie bei Rai, Stai, Bai auch eine Verschiedenheit des 
Stammvokals zwischen dem Dat. und den übrigen Kasus. Bei der letzten 
Gruppo bilden palataler Spirant -f- // die Bedingung für das Lautgesetz. Man 
vgl. mr soa?in = wir sagen, hä säht =- er sagt, mr schloann = wir schlagen 
und hä schläht = er schlägt. — Ein durch flexivische Mittel gekennzeich- 
neter Dat. Sing, findet sich beim flektierten Infinitiv, bezw. Gerundium 
und zwar in der Stellung nach Präpositionen, wie bereits mhd., vgl. Paul, 
Gr. § 296. In bezug auf die Bildung beobachten wir die gleiche Eigen- 
tümlichkeit wie bei dem Dat. PI. der Hauptwörter. Es begegnen Formen 
mit dumpfem e im Auslaut, daneben aber auch erhaltenes n mit Kürze 
des Stammvokals. Man bildet: Ich hon nischt xc schritte =- ich habe 
nichts zu schreiben, xe mse — zu essen, xe henke -= zu trinken, aber 
beim Leun = beim Liegen, im Stenn = im Stehn, im Gcnn = im Gehn, 
■im Joann = im Jagen, mitm Kloann = mit dem Klagen. Dem unflek- 
tierten Infinitiv fehlt jegliche Endung, also schri = schreiben, läm 
lernen, äss — - essen, trenk trinken, Iii — liegen, steh ^ stehen, geh — 
gehen, kloa = klagen. Das Gebiet, das im Hessischen diese Erscheinung 
aufweist, umfaßt den nordöstlichen Teil des Kreises Lauterbach. Nach 
Süden hin reicht es bis zur Stadt Lauterbach; diese selbst gehört nicht 
mehr dazu. Dagegen fallen die östlich von Lauterbach gelegenen Orte 
Angersbach, Landenhausen und Stockhausen noch innerhalb des endungs- 
losen Infinitivgebiets. 

Endlich haben wir noch eine lebendige Dativbildung auf en, mund- 
artlich dumpfes e, bei den Eigennamen und Yerwandtschaftsnamen zu 
verzeichnen. Sie ist unserm Kasus nicht von Haus aus eigen, sondern 
kam ursprünglich nur dem Akk. zu; vgl. Braune, Ahd. Gr. § 105 Anm. 1 
und Paul, Mhd. Gr. §134. Bereits in mhd. Zeit dringt diese Form in 
den Dativ ein (vgl. Paul a. a. 0.). Im Schlitzerland ist sie heute die 
Regel. Auch im Nhd. kommt jetzt wieder die Sitte auf, die früher all- 
gemein übliche Endung -(e)n für den 3. und 4. Fall zu verwenden; vgl. 
Sütterlin, Die deutsche Sprache der Gegenwart §197. Man sagt also im 
Schlitzerland: Ich hons Heinriche, Fritze, Mariche. Chäfe gesoat = ich 
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habe es Heinrich, Fritz, Marie, Grete gesagt. Wiederum bewahrt der Dativ 
den stammschließonden Konsonanten da, wo dieser im Nominativ gefallen 
ist. Zu Koalri — Katharina, Chrcsti=- Christine, yl/me ■— Anna- Eva lauten 
die Dativ- bezw. Akkusativformen h'oatri/tc, Chrestinc und Annetee. 

Die von Eigennamen abgeleiteten Deminutiva bewahren im Dativ 
das auslautende n. Anfielt (e)it (aus Aod = Kurzform von Adam), Heidt (e)n 
(aus Hei -- Kurzform von Heinrieh), Lisch (e)n, (Jrütch(c)n sind die Dativ- 
formen von Amhhc, Heiehe, Lische, Grntche. Die Erklärung für die Be- 
wahrung des n finde ich in dem Umstand, daß diese Formen in Über- 
einstimmung mit den nicht deminutiven Eigennamen Dativbildungen auf 
-cii vollzogen haben. Man bildete also Aadchnten, Hriehenrn usw., so 
daß nebeneinander stand Heickcn (Nom.) und ff eichenen (Dat. und Akk.). 
Diesen entspricht in regelrechter Entwicklung lleirhc — Heirhen; vgl. 
die Pluralbildung der Deminutiva unten. Wie mit den Ableitungen auf 
chen verfährt man mit dem nicht einheimischen Namen Trine = Kurz- 
form von Katharina. Man bildet also den Dativ Trinen. Auslautendes 
n finden wir lautgesetzlich (vgl. Mehrzahlhildung der persönlichen u- 
Stämme) bewahrt bei den Verwandtschaftsnamen auf er. Diesen kommt 
innerhalb der Familie die Bedeutung von Eigennamen zu Daraus erklärt 
sich die frühzeitige Angleichung an die Flexion der Eigennamen (vgl. 
Braune, Ahd. Gr. § 235 Anm. B). Heute stimmen sie in der Be- 
handlung des Dat. und Akkus, mit diesen vollständig überein. Dies er- 
weisen Bildungen, wie die folgenden: Habs mim (mi) Voalt(r)n, FJle- 
focttt'n, Kchwoan, Schwan, miner (mi) Mott'tt, KU/t gib's meinem Vater, 
Eitervater, Schwager, Sehwäher, Mutter, Eitermutter. Bemerkenswert ist, 
daß, wie die eingeklammerten Formen zeigen, mit der Akkusativform dos 
Substantivs auch diejenige des Pronomens übertragen worden ist Den 
Grund dieser Erscheinung erblicke ich darin, daß beide Wörter als eine 
begriffliche Einheit gefußt werden und darum nur das letzte verändert 
wird (vgl. dazu S. 226: Die Flexion eines Eigennamens mit vorgestelltem 
Bestimmungswort). 

Der Dat. Sg. wurde nach dem Abfall des e dem Akk. Sg. in bezug auf 
den Lautumfang gleich. Damit verschwand zumeist auch die Verschieden- 
heit, die zwischen in- und auslautender Konsonans oder Konsonantenver- 
bindung bestand. Geringe Beste erinnern, wie schon oben angedeutet, an 
das frühere Verhältnis. Am meisten gewahrt findet sich der alte Unter- 
schied bei Taije. Neben dem Nom. Akk. Donk begegnen Douh (Doay) (Sehl., 
Bdt., Gbhf., Dbg.). Donk, also die ausgeglichene Form, und Donk neben- 
einander werden aus N. W., Kdg., Lgdf., U. W. belegt. In U.W. kann man 
sagen o/n Walt, und Wiik am Wege, doch niemals o/n Stüh ■— Steg. 
Ebenda gebraucht man auch im Ln'i - im Leib; die Form ist heute sogar 
auch im Nominativ üblich (vgl. den Abschnitt über analogische Beeinflussung 
der Kasus). Aus U.W. führe ich noch an um Sprotttj am Sprung. Die 
Zahl der Beispiele kann keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen. 
Doch dürfte sie sich kaum erheblich vermehren lassen. 
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In einer Reihe von Fällen liegen erstarrte Dativbildungen vor. Ein 
schwacher Dat. Sg. begegnet in xom Xoarrn lioa = zum Narren haben. 
Die lebendige Form ist heute im Singular stark; es giht von Herze 
oder es leirem om Herxe = es geht von Herzen, es liegt ihm am 
Herzen. Heute flektiert das Wort nach der Weise der «-Stämme. Oih 
mr austn Lichte — geh mir aus dorn Licht Der schwache Dativ Lichte 
gehört zu dem neutralen Substantiv das Lichte (vgl. Heyne, Wtb. II, 675 
und D. W. VI, 860). In pluralischer Form begegnet unser Kasus eben- 
falls in erstarrten Wendungen. Von dem alten Plural Schanden hat sich 
erhalten: xe Schannc (ahd. zo scanton) wnam ■ — zu Schanden geworden; 
in der plural. Verbindung von stoare von statten hat sich das alte 
ahd. stata, mhd. State, stat bewahrt. In verdunkelter Form begegnen 
allenge (allenne) = an allen Enden. Heute bildet man im Sg. Eng (Enn) 
im PI. Enger (Enner)\ nacht = gestern aus dem üat PI. nachtim ent- 
standen (vgl. Hertel, Die Greizer Ma.: nachten = gestern Abend); moam 
= morgen (mhd. morue, das aus morgene gekürzt ist). Das Wort ist 
häufig mit einer weiteren abhängigen Zeitbestimmung verbunden: moam 
i'Aawet = morgen zu Abend ; darnach wird auch moam xe Moarge = 
morgen zu Morgen gebildet; heim (harn) — heim, in dem ein alter üat 
und Akk. steckt 

c) Reste des Akkusativs. 

Der Akkusativ stimmt schon in früher Zeit mit dem Nominativ 
überein, außer bei den Eigennamen, die die pronominale Endung an (en) 
aufweisen. Diese pronominale Akkusativbildung der Eigennamen und 
der analog bebandelten Verwandtschaftsnamen hat sich im Schlitzerland 
erhalten, weniger freilich nach Verben als nach Präpositionen. Man 
bildet: Ich smris widiler Hänse, Jakobe, Konraode usw. — ich sage es 
wider Hans(en), Jakob, Konrad usw. Im einzelnen gelten die gleichen 
lautlichen Eigentümlichkeiten wie bei der Dativbildung derselben Wort- 
gruppe. 

II. Analoglsehc Beeinflussung der Knaus. 

Wie die Zahl der Kasusformen gegenüber der älteren Sprache in 
unseren Maa. auf ein Geringes beschränkt worden ist, so sind auch die 
ehemaligen lautlichen Besonderheiten der einzelnen Falle fast völlig be- 
seitigt worden. Es besteht das Bestreben, das Nebeneinander lautlich 
voneinander abweichender Formen innerhalb einer Zahlform durch 
Verallgemeinerung einer derselben zu beseitigen. Dabei befinden sich 
die Maa. häufig im Widerspruch mit der Schriftsprache, wo übrigens 
dieselbe Tendenz herrscht wenn auch nicht mit der gleichen Entschiedenheit 
Zuweilen reicht dieses abweichende Ausglciehverfahren sehr weit zurück. 
Die älteste Zeit unserer Sprachgeschichte zeigt noch bei manchen Wörtern 
vokalische Doppelformen, die auf alten Ablaut in der Wurzelsilbe hin- 
weisen, vgl. Behaghel, Grdr. § 163. Später haben sich die verschiedenen 
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Formen zu selbständigen Reihen ausgewachsen und zwar entweder in 
der gleichen Bedeutung oder mit einem Bedoutungsunterschied, vgl. 
Sütterlin, Deutsche Sprache, Braune, Ahd. Gr. § 50 Anm. 2. Daher kommt 
es, daß wir in unseren Maa. manchmal auf eine andere Ablautsform 
stoßen als in der Schriftsprache. Das ist der Fall bei Bort - Brett 
(erhalten in der Zusammensetzung Weannhort neben Weannbrett = Wind- 
brett, Obh. Wtb.); Derf = Dorf (in der Gegend von Alsfeld; man vgl. 
Kreve, swm. = Korb und Schelle und Scholle, D. Wtb. IX 1453); möglich 
wäre auch, daß in Derf eine alte Lokativform steckt; Kruot (Hlzh., Lbg.) 
steht neben gewöhnlicherem Kräei, PI. Kräre = Kröte (vgl. Behaghel, 
Grdr. § 161, ahd. kreta — krota); Scheiter = Schalter (Whl. und Fr. v. Tr. 14); 
Hange! (Saurangel =--- eine Raupenart) neben Ringel (Gr. B.). Hierher ge- 
hört auch rheinhessisch und alemanisch Sehunken neben oberhess. und 
gemeinsprachlichem Schinken. Vielleicht ist auch Drusch (Glsh., X. G.) 
neben Driesch = unbebautes Land, Wüstung so zu erklären, wenn nicht 
eine singulare Neubildung nach dem Plural vorliegt 

Ein von der Gemeinsprache abweichendes Ausgleichverfahreu zeigt 
sich bei einer Reihe von m- Stämmen. Ahd. podam Boden, fadam ^= Faden, 
puosam ^Busen ergaben lautgerecht folgende Paradigmati: Nom. Akk. hoden f 
faden, busen; Gen. bodmes, fadmes, busmes; Dat. bödme, fadine, bnsme. 
Hier liegt die Möglichkeit doppelten Ausgleichs vor, unsere Dialekte haben 
bald nach dem Nom. und Akk. bald nach den obliquen Fällen ihre Formen 
verallgemeinert. So begegnen also in Oberhessen bald Bode (Bore) — 
Boden, Foade (Foare) = Faden, bald auch Eurem (Ihrem) und Fuarem. 
Busem ist kaum gebräuchlich. Daß es sich im zweiten Fall um Ver- 
allgemeinerung des Inlautes handelt, wird erwiesen durch Are (Airc) — ■ 
Eidam (ahd. eidain), das in dieser Gestalt neben Bnrem und Fnarem auf- 
tritt Als Personenbezeichnung mußte nämlieh Are* die Nominativform 
zur Geltung bringen. Der Verallgemeinerung der obl. Fälle verdankt 
auch Urem Odem (Obh. Wtb. 038; ahd. atum) seine heutige Laut- 
form. Nach dem Muster solcher ursprünglichen /«-Stämme hat sich eine 
Reihe analogischer Umbildungen vollzogen. Schwache Stämme, denen 
kein stammhaftes m zukam, sind diesem Einfluß erlegen. Nachdem 
in den schwachen Sachbezeichnungen auch der Nominativ in Anlehnung 
an die «-Stämme mit en- Ableitung ein u angenommen hatte (vgl. Behaghel, 
Deutsche Spr. 227), begegneten sich Nom. und Akk. Sg. mit den gleichen 
Fällen der m -Stämme. Man vgl. Nom. und Akk. mhd. boden < bodeni 
und die verallgemeinerte Nom. Akk. -Form Wonsen = ahd. wraso. Diese 
Übereinstimmung zog die im Gen. und Dat. noch fehlende nach sich, so 
daß neben bodmes, bödme ein Wottsmcs, Woasmc zu stehen kam. Als 
Ergebnis dieses Ausgleiches kaben wir heute: der Woasem -— der Rasen . . . 
der tonischem (Büschem) Flachsbündel, mhd. bö7,e (Offenthal a. Main). 
In beiden Fällen könnte man auch au eine Assimilation des Auslautes 
an den labialen Anlaut denken. Doch kommt man mit dieser Ausnahme 
in anderen Fällen, wo die gleiche Eigentümlichkeit vorliegt, nicht aus, 
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so in Kerrem - Kette (David, Wortbildung der Krofdorfer Ma. § 31). Hier 
handelt es sich wohl ebenfalls um eine durch die Übereinstimmung im 
Nom. und Akk. gegebene Angleichung an die m- Stämme, insbesondere 
der Bedeutung wegen an Foarem = Faden. Das Gleiche gilt für Aom, 
PI. Eom — Gang zwischen zwei Häusern. Das Wort wird nur aus Hlzh., 
Krofdorf, Obhg., Rodheim, Roßbach in dieser Form bezeugt. Das Obh. 
Wtb. hat dagegen Oaln, bei Alberus lautet die Form al, aln, bei Schmidt, 
Westerw. Idiotikon ahle(m). Bezüglich der Etymologie vermutet das 
D. Wtb. I 194 einen Zusammenhang mit goth. alks, ahd. und as. alah. 
Diese Beziehung ist, abgesehen von der Bedeutungsschwierigkeit, auch 
formell nicht haltbar. Nach Ausweis unserer Dialekte muß ein schwaches 
*alo angenommen werden. Dieses ergab auf dem fraglichen Gebiet *aln 
und mit Erweichung des / vor n etwa aaij. In dieser Gestalt berührte 
es sich mit sonantisch gesprochenem Bo(r)n = Boden (d wird dial. > r) 
und seinen Verwandten und erfuhr die gleiche Behandlung wie diese; 
es wurde zu Oa(d)m. Diese Erweichung des intervokalischera d > r und 
die sonantische Aussprache der Endung in Boden und Faden =• D6rn und 
Faarn sind vermutlich die Ursache, daß auch eine Anzahl einsilbiger 
Wörter mit der Auslautform -rn unter den Systemzwang der w- Stämme 
geraten sind. Durch Formübertragung dieser Art erklärt sich mir das 
in Oberhessen gewöhnliche Torrn neben seltnerem Tom = Turm, voraus- 
gesetzt, daß die Herleitung aus frz. tom richtig ist; desgleichen bayr. 
Zwirm = Zwim, Schindler § 563, Hann — mhd. barn — Krippe (Offen- 
tal a. Main), das braunschweigische Bonn — Born (Heibey, Ma. von Börssum 
§ 109), dasselbe Wort in der Lautform litirm (Stuhrmann, Programm II 28). 
In der Schweiz steht endlich Hausenn für linusern (Schweiz. Idiot I 462). 
Ob Caserm neben Casern hierher zu stellen ist, erscheint fraglich, da 
hier direkte Entlehnung aus dem ital. caserma an Stelle des frz. caserne 
vorliegen könnte. [Vgl. auch Horn, Beiträge zur dtsch. Lautlehre, 1898, 
S. 11 und Michels, Mhd. Elementarbuch §101, Anm. 2.] 

Wenn unsere Maa. heute Hob, PI. Heb = Hof (Grb., Bsd., Whl. 
Vdd., Wdh., N.G., Rd., Atzh., Glsh., Gr. B., Dbg., Gr.Ld., Obhf., Obhg.; 
Rdg., N.W., Rdt.), Bräib, PI. Tiräib - Brief (Grb., Whl., Rpd., N. G., 
Atzh., Gr.B, Dbg., Gr.Ld., Gbhf.), Hub- Hub (Mb) - Huf (Atzh., Glsh., 
Wdh., Rpd.) aufweisen, so haben wir es ebenfalls mit der verallgemei- 
nerten Lautform der obliquen Kasus zu tun; denn im Inlaut wurde 
die tonlose Spirans f zu tönendem w gewandelt Trat dieses in den 
Auslaut, so wurde daraus der Verschlußlaut b und zwar wohl auf orga- 
nischem Wege. 

Auf den Lautverhältnissen der obl. Fälle des Sg. beruhen endlich 
auch Stä, PI. SM - Steg (Vdd., Schi., Slz.) und Wä, PI. U a - Weg 
(Vdd., Schi., Slz.). Eine Übertragung aus dem PI. ist ausgeschlossen, 
da der Sg. im Gebrauch überwiegt. 

Auch TMi = Leib (U. W.) ist so zu erklären. Man vgl. die häufige 
Redensart: Ich kons im Uli — ich habe Schmerzen im Leib. 
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Das Obh. Wtb. 656 hat Peal und PeJf - Pfühl nebeneinander, vgl. 
auch iW/" (U. W.) und Pel (Dittmar, Blankenheimer Ma. 36). Auch liier 
handelt es sich vermutlich um verschiedene Ausgleichsformen und zwar 
dürfte Peal die verallgemeinerte Lautform des Nom.-Akk., Pdf dagegen 
die der obliquen Fälle darstellen. In gleichem Verhältnis stehen zuein- 
ander Wahs (hessisch) und Weds = Weizen (Philipp, Zwickaner Ma. S. 41). 
Watts setzt den ahd. Nom. weizj fort, Weds beruht auf den obliquen 
Fälleu (vgl. Kluge, Etymol. Wtb. 401). 

Wenn endlich in N G., Gr. B , Gr. Ld. neben Klih : = Klee, Sih — 
See, Wih = Weh, Schnitt — Schnee vorkommt, so ist diese Doppel- 
cntwickelung vielleicht auch das Ergebnis verschiedenartiger Kasus- 
veral lgemein eru ng. 

(Fortsetzung folgt.) 



Laut- und Flexionslehre der neumärkischen 

Mundart. 

Von Hermann Teuchert. 

(Fortsetzung.) 

Kapitel II: Die Konsonanten. 

I. Abschnitt. 

u\ 

§ 140. Mnd. iv > v: 

1. votier Winter. vi{rnxn (zu as. wurhtio Arbeiter, ahd. wurchen 
arbeiten?) stark arbeiten, eev(c ewig, kvool Qual, wart schwarz, garva f. 
( rarbe. 

§ 141. 2. a) Vor r ist v erhalten in: vr(yy wringen, x(c vrayy 
untereinander ringen, vraya f. Kurbel, vraü f. Warze, vr{bln stark reiben, 
dazu vr(blmicl unruhiger Mensch, vr{g{n rütteln, rreed{n hin- und her- 
bewegen. 

b) Die Behandlung von wl- schwankt: 

1. iv- fällt ab: tihmric schmutzig (von mnd. wloni Fett). 

2. >bl-\ bluitinj f. Nierenstück (mnd. wlom Fett), s. Idiot, s.v. 

3. >//: flüxj f. Nierenstück (altm. fleex); flects unhöflicher Mensch 
(s. Idiot, s. v.). 

§ 112. w ist geschwunden: 

a) in tisn zwischen (cf. as. swoti > mnd. söte; mkl. xi(str < swister), 
mkl. tq-sn; bereits mnd. tuschen: nmk. Urkunde von 1349, geschrieben 
zu Königsberg. 
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b) im Auslaut hinter /, r: jeel gelb (as. gen. gel was), fool fahl (as. 
falu), meel Mehl (mhd. gen. melwes), goor gar (as. garo); kool kahl (ahd. 
flekt. kalawer). 

c) im Stammauslaut hinter Vokal (zu erklären durch Fortfall eines 
im Mnd. entwickelten j): drotmi drohen, haum hauen, buujn bauen, 
lariim bereuen, ruimi nihen, trimm trauen, bruujn brauen, kaum 
kauen, snihn schneien, klimm stauen, klih f. Kleie; jutta euer (mnd. 
jüwe); stimmt streuen (mnd. stroigen). grttulit grauein; hat Ken (as. gen. 
hogias), kittun Knäuel (mnd. klüwen), mankij Handschuhe (zu mnd. mouwe 
Ärmel). 

Anm. 1) Unterscheide von dem letztgenannten Wort mattko f. Fuß- 
krankheit (s. Idiot s. v.). 

2) fardgo[n verirren zeigt eine auffallende Sonderentwicklung neben 
den übrigen mnd. Wörtern mit anlautendem dw- (cf. § 174 A.); denn eine 
Ableitung von der Tiefstufe der Wurzel dual- : thtl- ist gegen den Stand 
der übrigen ndd. Dialekte (got. dwals töricht; as. hidweljan säumen, ahd. 
twelan stv., twalen swv.; Dähn. dwalen 0 , divaflcn 0 , Dann, dwaol'u 0 , Ri. 
duralen 0 1. irren, 2. nugari) Das von Mi angeführte dalen 0 faseln, dallen 0 
langsam gehen (Scha, dulen 9 spielen, tändeln, Dahn, dualen 0 ) ist wohl, 
trotz Übereinstimmung mit der zweiten Bedeutung von dwalen 0 ein an- 
deres Wort. dälen 0 (Dähn. Ri.) sinken gehört zu ndd. dal 0 nieder. 

§ 143. -lw->-lb-: statin Schwalbe (as. *swalwa), falbd Falbe; 
hd. Entwicklung. 

§ 144. In der Verdopplung beim verbum intensivum wird ww>b 
fortis: krabm häufig kratzen (<kru\v-), cf. § 148 b und Idiot s. v. kabln. 

v. 

§ 145. < as. b =• wgerm. b : viirjr Weiber, eevl übel, aavvr aber, 
bliivn bleiben, loorn loben, sruurn schrauben; krtrw Kälber, xalvd Salbe. 

Anm. 1) kaovitr und koob.tr Koher (nach Kluge ein ostmd. Wort), 
stets kliilu Kliebe unter nhd. Einfluß. 

2) Der as. Vorgang bh.bb wiederholt sich beim verh. intens.: 
Sahn viel schaben (zu Saum schaben), snttbni schlafen (zu .mumm 
schnauben). 

Für diese Intensivbildung vergleiche ahd. placken zu plagen (Vokal- 
kürzung und geminierte tenuis): Gerland intensiva und iterativa, Leipzig 
1869, p. 2 f. 

3) farvn heben (got. hafjan) zeigt bereits im As. Eindringen des 
präteritalen b in das Präsens (hebbian < * hehjan, nur einmal noch im 
Oott. afheffian), das dann auch das neu entstandene bb verdrängte. 

§ 146. < as. b — wgonn. /': nuur Ufer, lorrj Höfe, briitJ Briefe, 
v(lv9 Wölfe, haav9r Hafer, iit.tr Eifer. 

§ 147. -v -f .v, / > -/'-|- .v, /: hirfst hebst, hn ft hebt, kleefst spaltest, 
läuft spaltet; rtfst reibst, rift reibt: draafst trabst, druaft trabt; proofst 
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Probst {mnd. prövest), xilfst selbst; arfU Erbse (mnd. erwete), Lreeft m. 
Krebs (mnd. krevet). 

§ 148. a) v (as. 6) + a/ > bl: huubl Hobel (dän. hevel, altm. k(ivl, 
huurl, Scha. hijvl, brem. hövel 0 ), h(bl Hügel (wstf. hüdvdl, mnd. hiibbel); 
a. Lo. /opM Kober (Jerichow I tqomal)\ cf. wstf. dri{bl : driuva Haufe : 
Traube. — Dagegen neevl Xebel, varrl Reiber am Fenster u. a. Demnach 
ist 6 nur bei kurzem Stammvokal ursprünglich. 

b) Die verba iterativa verwandeln ihr b vor den Endungen -oln, 
-9rn in //: w{7'/ M : riivn heftig und oft reiben : reiben, Metern : sdpf 
stäuben : Staub; krabin : kräw- (old. kräusln kriechen) kriechen, wimmeln; 
cf. ebenso yrab[n fassen, haschen; kribln umherwimmeln (im Ablaut zu 
krabin). 

§ 149. -v>-f (schon mnd.): ruf Weib, hof Hof, t^//' Wolf, graf 
Grab, Mof Staub (germ. *stobaz). 

Anin.: nhd. v > f unter Einfluß des geschriebenen Wortes: pöofiis 
Bovist (lat. bovista), f{kir(6ol Vitriol, fibltim Violine. 

§ 150. Inlautendes v fällt zwischen Vokalen fort: aatnt Abend 
(as. üband), daneben aarnt, stets aambroot, hest, fiel hast, hat; a. Lo. 
aan (jetzt oovtt) Ofen. Im Osten des Gebietes ist diese Erscheinung noch 
lebendiger; cf. Za. graan Graben, gaah Gabel (< *gaeate cf. § 151). 

f> 

§ 151. f>f\ folk Volk, fraavn fragen, f{U viel, flaut Flut, «(// 
(as. sküfla) Schaufel, a. Lo. triifl (jetzt nhd ) Zweifel, ga/l (ahd. gabela, 
ags. gafol) (Jabel (zum Wenden und Ausklopfen (gaflu) des Flegeldrusches, 
das Tischgerät heißt nhd. gaabl) zeigt bereits as. ein aus b entwickeltes 
f: Oxford. Gl oss. gaflie; cf. as. neflu mit Nebel, diuflas des Teufels, tafla 
Tafel (lat. tabula). In Za. ist v als unverändert anzunehmen, da jetzt 
gaald gesprochen wird, op ob ist nhd. (as. mnd. of). Über ra.Uino Fa- 
schine mit seinen tönenden Spiranten cf. § 197. h(fd f. Hüfte ist mit 
mnd. hüf, hüffe auf einen idg. Stamm kubh- zurückzuführen, während 
die Formen mit -p (got. hups, ags. hype, udld. heup, mnld. höpe, wstfl. 
hupp 0 m.) auf kub- (cf. griech. v.eßoc;) zurückgehen. 

§152. -f > -p: äiipSdotf. Diebstahl scheint nhd., da nach 

as. thiof -f als Auslaut zu erwarten wäre. Dagegen scheint der um- 
gekehrte Hergang -/>>-/" in sdiif-, z. B. Aditfaxfor Stiefvater (mnd. step-) 
auf Assimilation zu beruhen. 

Anm.: -/"->-/'- in bandst barfuß. 

b. 

i? 153. 1. />>/>: /////// binden, b{>{xh Bote, blau blau, arbeet Arbeit, 
probit/rn probieren. 

§ 154. 2. bb >b fortis (cf. § 145 A. 3): rite Rippe, h^te (Soest 
kriite) Krippe, dnblt doppelt, sdute in. Stumpf mit Wurzeln, \{c kabln 
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ringen, sich prügeln, Srubm schrubben, hii(b9 m. Handvoll, großes Stück, 
Aitern (cf. got. stubjus) stauben, arabfa (ndld. grabbelen) haschen ; kr\bln 
hin- und herkriechen, hebm haben. 

§ 155. 3. -mb-> -wi-: Zuerst im Inlaut, dann durch Ausgleichung 
auch auf den Auslaut übertragen; bereits mnd. %imr (as. embar) Eimer, 
ramst (mhd. wanibes) Wams, lemar (as. sg. lamb, mnd. pl. lemmer) Lammer, 
\ma (ahd. imbi) Imme, \m (as. umbi) um; kam (as. kamb) Kamm, di{tn 
dumm, knim krumm. 

§ 156. 4. bd>dd>d (fortis): \k hiyb und hada hatte. < 

§ 157. 5. b->p- (md.): pooßis Bovist, parjkrQt bankrott, pt{kl 
Buckel, pakäais (frz. bagage) Schimpfwort, Lumpenpack, pr^etsl Bretzel, 
p\hj picken, pi^Sl Haarschweif. Einfluß des Md., cf. Krause, Ndd. Jhrb. 
XXII, p. 12. 

P- 

§ 158. 1. p>p: pgt Topf (daneben schon häufig tgp, dop Eier- 
schale ist nicht mehr gebräuchlich); pankuufo (selten paykuukd) m. Pfann- 
kuchen, ptfrt Pferd, kgp Kopf, S(mp Schimpf, hqe vy,rp warf, ^epl 
Scheffel, hemp Hanf. Hd. Lautform erscheint in trefn (cf. IV. Ablauts- 
reihe, §§ 307. 310) treffen, xaft Saft (mnd. sap), -Saft -schaft (mnd. -schap, 
-schop), Safn schaffen. 

§159. 2. ps, pt>fs, ft: Dieser Vorgang ist mnd., der jetzige 
Dialekt verhält sich ablehnend gegen diese Entwicklung und hat die in 
der älteren Sprache bereits vorliegende Zahl von Beispielen verringert; 
cf. mnd. köfst : kepst, köft : krft kaufst, kauft 

Nur kofh kaufte, jakoft gekauft, nur sehr selten hört man noch 
k{fst, keft kaufst, kauft; sonst stets p: piipst pfeifst, jsdeept getaucht, 
typst läufst 

Anm.: Über -p>-f ßfjnf-) cf. § 152. 

§ 160. 3. a) ps- > ts-: Halm, tsalldr Psalm, Psalter (cf. amkl. salm, 
salter; s. Idiot, s. v. xalm). 

b) -ps- > -sp- durch Metathesis in vesp» Wespe, j^sps Handvoll. 

§ 161. 4. sp->$b- (h tonloses b): Abak leck, Sbgtn spotten, Sbr{tjij 
springen. 

Anm. 1) ptyk Fleck zeigt dem lat plaga entsprechenden Anlaut. 
Mnd. bUk erklärt sich als md. Form wie md. Bapst zu lat. papa (b tritt 
im Md. besonders vor r und l auf: Bracht Pracht, Blatte Platte. Die 
nndd. Dialekte haben p- (altm. ptyk; mkl. plak, plaky, ptyhj; gött plak m.; 
cf. ags. pUec). 

2) Hd. f liegt vor in Sifj Schiffe (sg. $(f), koofman Kaufmann, 
Sditf» Stufe (mnd. stope). 

m. i » 

§162. 1. m>m: man Mann, noom Name, nim nimm; h$lm 
Helm, fietnd» Hemd. 
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§ 163. 2. -tn> -n: ggdn (as. Moni) Atem, tysn (ags. besma) Besen, 
bpdn (mnd. boddem) Boden (eines Gefäßes), Speicher, bryyxn (mbd. brasem) 
Brasen, bifsn (as. bosom) Busen; ppcfn Adam (Eigenname). Doch f^m 
(ne. fathoni) Faden; derselbe Gegensatz besteht im Magdeburgischen, cf. 
Krause, Ndd. Jhrb. XXII. 

§164. 3. -men> -n&n> -mm durch Synkope: ne&nm nehmeu, 
einfädeln, jsk^mm gekommen. 

§165. 4. mn>mm>m durch Assimilation: tuxamd zusammen 
(as. te samna), of. as. stemna > mnd. stemme. 

Anm.: Die Verbindung mn ist ihrer unbequemen Aussprache wegen von 
jeher unbeliebt gewesen. Neben der oben angeführten Assimilation ist 
häufiger Dissimilation angewendet worden: 1. regressiv: got. himins : as. 
heban>nds. heevn; Lauremberg, Scherzged. III, 492 Schaffonnie < lat 
scammonia > *scammenie > *scamnie > *scavnie. Besondere Ausdehnung 
hat diese Lautentwicklung im Norden: *namn->altn. nafn > dän. navn 
Name. Physiologisch erklärt sie sich durch Einwirken der w-Artikulation auf 
das m; indem der Mundverschluß fortfällt, entsteht zunächst ein nasales 
v (v n ), das schließlich in v übergeht Bis zu b entwickelt es sich in 
bmuut» Minute. 2. progressiv: ymfobqs < omnibus Omnibus. Die aufs 
Geratewohl kräftig einsetzende Artikulation sieht sich, nachdem sie bereits 
die Stelluug für m eingenommen hat, der unangenehmen Folge des n 
gegenüber. Sie erleichtert sich nun die Sprachbewegung dadurch, daß 
sie die Zunge aus der Ruhelage nur an die unteren Alveolen bringt, 
die Verbindung zum Nasenraum aber aufhebt, d. h. die Stellung des d 
einnimmt. 

n. 

§166. 1. n>n: nee nein, neemm nehmen, dan» Tanne, n\f>9 
genau, ni{id f. langsamer Mensch. 

§ 167. 2. n > m: 

a) Vor Labialen: f(mvj fünf, hqmp Hanf, ji{mf»r Jungfer, amfatjk 
Anfang, atnbrenn anbrennen, ampQ{>ln anpfählen. 

b) Hinter den explosiven Labialon: hqbm (mnd. hebben) haben. 
Sl^pm schlafen; aber blafn bellen, bliivn bleiben. 

c) Hinter tn: hggmm kommen. 

d) kiimm (as. kinan) keimen, prutunm schlecht nähen (wstpr. (Tiegen- 
höfer Niederung] pruunn) sind durch das Substantivuni desselben Stammes 
beeinflußt (ahd. ktmo Keim, nhd. Pfriem; n-suff. aber auch im Substan- 
tivuni im altn. prjonn Stricknadel); xtftxaam ist nhd. (mnd. seltsen, ahd. 
seltsfini). 

§ 168. 3. n>tj: 

a) Vor Gutturalen (nicht konsequent durchgeführt): atjgoon und 
angppn angehen, ayk(ky und ankiky angucken; cf. auch § 158 pankuuko 
und paykuukd. 
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b) Hinter den explosiven Gutturalen: h\yky hinken, Sdggky staken, 
yl{ky pflücken, z$gy sagen, m^ky Mädchen; doch auch bliiimkn, inb\tskn 
ein bißchen. Stets zuu$n, laxn, xeecn mingere. 

§ 169. 4. n fällt fort: 

a) Durch Assimilation an m (ursprünglich mm > m): eemggl ein- 
mal, amggky anmachen. 

b) Vor -s: pl. bliivwtes : sg. bliimaky Blümchen, meeks» pl. : sg. m${ky 
Mädchen. 

c) Von den Wörtern mit altem Schwund des n vor Spirans sind 
noch vorhanden: daxU dachte, brgxta brachte, mii di{xt däucht, xaxt? 
sanft, leise; j(sl (mnd. gössel), aber jans Gans, ees einst (as. gen. enes, 
hpom. (Stolp) eis); aber i(nx» unser. 

§ 170. 5. -nd- > -y-. Über das Vorkommen in den deutschen 
Dialekten cf. Wrede im Anz. f. d. A. XIX, p. 104 ff. -nd- geht inlautend 
nach allen Vokalen außer a in -y- Über. In der weitaus überwiegenden 
Zahl der Fälle jedoch tritt diese Lauterscheinung hinter palatalem Vokal 
auf. Daher ist die Annahme, daß sie von hier ihren Ausgangspunkt ge- 
nommen hat, recht wahrscheinlich, cf. H. Collitz in K. Bauer wald. Wörter- 
buch, Einleitung p 84* ff., dessen Darstellung mit geringen Abänderungen 
auch für das Nmk. gelten könnte.* Ein Beispiel für Gutturalisierung des 
n nach vorhergehender Palatalisierung ist ntymihm ruinieren (für 
*ri{mi9rn J das zweite n ist Neuerung nach dem Nhd.). Zum andern Teil 
wird für das Kolonisationsgebiet des Ndd. die Existenz eines mouillierten 
Nasals in den slavischen Sprachen gerade in der Nachbarschaft palataler 
Vokale wirksam geworden sein. Der Vorgang ist der, daß das d zu« 
nächst weniger energisch artikuliert wird und sich auf die Richtung 
einer zuerst dentalen (#), dann palatalen Spirans (j) entwickelt, alsdann 
der Nasal einen mouillierten Klang erhält, um schließlich über den un- 
gewohnten mouillierten Laut zum palatalen überzugehen. 

a) -?id->-y- hinter palatalem Vokal: ejjd Ende. h<pj9 Hände, 
kjytr Kinder, v(yln Windeln, pegy pfänden, filiyj gelinde, l{y? Linde, 
vetjd Wände, v\yy winden, katyytr Kalender, ley» Lende, re^ddv\y3 Holz- 
winde; bl\yorn blinzeln (zu bl(nt); bl(yar Versteck spielen, bl\y9 
kuud sb{tfn blinde Kuh spielen. Innerhalb des Verbunis ist Ausgleichung 
eingetreten: b(yy t bi{yk, pbuyy binden; ebenso fiyy finden, »r(yy schrinden; 
doch zeigt das Fehlen des prt. und p. p. bei v(yy winden, des prt von 
Hvit schinden die Abneigung gegen die Verwandlung des nd > y hinter 
gutt Vokal. Im prs. ist die Durchführung des -/;- als zu einer Zeit er- 
folgt anzunehmen, in der die 2. 3. sg. noch » besaßen: ßyst < findest 

b) -nd->-y- hinter gutturalem Vokal: typr unter, i{yy unten, 
zu erklären durch den Einfluß der zur gleichen grammatischen Gruppe 

•) Für den ursprünglich palatalen Charakter von y < nd sind lehrreich die Bei- 
spiele bei J. Stuhrmann, Das Mitteldeutsche in Ostpreußen (2. Teil). Progr. Deutsch - 
Krone 1896. p. 32 ob. 

16* 
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gehörigen h\yar hinter, h\yy hinten; sonst Sand* Schande, baruh Bande, 
mpuhrn wundern, plipuhr Plunder, Sdipufo Stunde, nmndl Mandel, rt{nda 
Runde; bunt Bund, bunt; pi{nt Pfund. §h{yk Schlund infolge gemein- 
deutscher Vermischung von slindan >schlingen« mit slingan »sich winden«. 
Eroberungskraft besitzt diese Lautentwickung nicht; hd. Lehnwörter, sowie 
im Verkehr mit hd. Redenden häufig angewandte Wörter behalten -tid-: 
§v{ndl Schwindel n. a. Sv\n(b schwinde ist ein ungebräuchliches Verbum 
(cf. Konj. § 302, A. 1). In bqndjn erscheint -nd- im Silbenauslaut; daher 
auch nmb%nd\c unbändig. Die pl.-Formen von subst. auf -nt behalten 
-nd: l(*nd»r Länder (sg. lant)^ aber kglqyar Holländer; Sb(nda (sg. $b(nt) 
Spinde, gr{nda (sg. gri{nt) Gründe, huncb (sg. hi{nt) Hunde. Doch bqya 
Bände (zu baut), bes. draabqya Tragebänder, Hosenträger. Der Homo- 
nymie weicht die Lautentwicklung gleichfalls aus: j3x\nda Gesinde infolge 
jixiyd Oesinge. In dem miss. kamdaat Kandidat ist das d in -nd- durch 
Dissimilation beseitigt 

§ 171. 6. a) n>l durch Dissimilation: nakll{c, nakdl(e (mnd. naken- 
dich) nackt, ft{fom<*nt Fundament. In beiden Fällen muß die Dissimilierung 
so früh eingetreten sein, daß sich -nd- nicht zu -y- entwickeln konnte. 
Cf. ahd. scerning : Schierling, as. hliuuing : Soest luiliyk Sperling, nom. 
propr. Lüling neben Lüning. 

b) n>r durch Dissimilation: kbU'/m Kanton, Musteruog der Wehr- 
pflichtigen; wegen der völligen Unbetontheit der 1. Silbe hat sich das r 
nur noch als r- Artikulation des Vokals erhalten. 

§ 172. 7. -nd -f w > nn: Mipm standen, Stunden, xakimn Sekunden, 
kunn Kunden; ti{ Sann zuschanden. 

§ 173. 8. Auffallend ist die Entwicklung von -nd- > -nt- in ja- 
Iqntsr Geländer. 

<*• 

§174. 1. d>d (as. d, Ih und d) im An- und Inlaut: di^br^n 
Tollkopf, dr^l(yk gedrehter Peitschenstiel, bqqdn beten, biidn bieten, biidl 
Beutel, byydd Bote, Iqqdor Leder: Iqydh Länge, d(kda Dicke, varnufo Wärme, 
ba^vqqrda Beschwerde, need{c nötig, drasp» f. 1. Trespe, 2. Rispe, draspm 
in Rispen schießen, grggda f. Gräte. 

Anm.: Mnd. dw- ist in lsv\yy zwingen, tsvayk Zwang, isvarc (mnd. 
dwerch) Zwerg durch hd. / > ts (Soest tv-) verdrängt worden und hat 
sich in kveqrS (mnd. dwers) quer, kvarc Quark, kverl Quirl, auch wohl 
in kvalm Qualm und kvnxln dummes Zeug reden (mud. dwäsen dummes 
Zeug reden zu dwäs töricht) zu kiv- > kr- entwickelt. Über tfyp/w 
s. § 142 A.; kvyjln drängen (zu dwiugan). 

§ 175. 2. -<M-> -rf- fortis: b{dn bitten, dr{do dritte, bqda Bett, 
r%dn retten, fark{dn verkitten (gerra. *qi<Iu-, lat. bitü-men), Sidln schütteln, 
Smiutern Schmutz aufrühren, ydjr oder (nmk. mud. odder und edder), 
hi{dj, k/a hatte, tqd(c leer, puda Frosch. 
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§ 176. 3. Hd. t ist eingedrungen in: satn Schatten, hüte heute, 
b$tl*r Bettler, b?t(n betteln, fart\c fertig, \m gptas v\lln um Gottes willen, 
tuutn (ags. ddtan heulen, bereits mnd. tüten) tuten (cf. Möricke, Maler 
Nolten II p. 96 du ton), j9biirt\c gebürtig, k$to Kette (mnd. kedene), x\ß 
Sbuutn (ndd. Lehnwort vom Ende des 18. Jh., zuerst spuden geschrieben, 
mnd. spöden). Vater und artig zeigen hd. Lautbestand: faaidr, aart\c. 

§ 177. 4. d > t: a) vor el: 7iggtl Nadel (schon mnd. nätele, cf. mnd. 
schedel: schetel Scheitel [Wiggert I, 48]). Diese Lauterscheinung beruht 
darauf, daß vor -el die lenis d zur fortis wird, und auf der nun ein- 
tretenden Wirkung des Silbenauslauts (nggt~l) y cf. d> t hinter r (§ 178). 
Diese Erscheinung ist allgemein ndd. und setzt bereits im As. ein; cf. 
Wilmanns, Dtsche. Gr. I* 293. 3, Holthausen as. Elementarbuch § 222; 
et Soest ngotl Nadel, srraotlm pL Abfälle, Glckstdt büütl und büüdl 
Beutel; cf. hast Hasel § 194A; über die geminierende Wirkung von Z, 
m, r cf. Kürzungen § 111 A. 2. 

Anm.: tryuutiw Dragoner, parpmtnkl Perpendikel sind wohl auf 
md. Einfluß zurückzuführen, vielleicht auch nur aus der Unsicherheit 
Fremdwörtern gegenüber entstanden (cf. umgekehrt t > d § 183, trqsiim 
quälen < dressieren). 

§ 178. b) hinter r: gggftn (as. gardo) Garten, Svggrt» (mnd. swarde 
und swarte) f. Schwarte (cf. Soest svggtl) % pl. fggrtn Fahrten; % vierte : viyrv 
wurde, v^rter Wörter, antvQQrtn antworten, aber v^d» Worte, %r<fo 
Bärte. 

Anm. 1) t(]) d(tziün ist durch d^txiit beeinflußt, cf. Ägidienberg 
seki»H in der Soite, tsikten in den Zeiten; ebenso ist das / des Auslauts 
in die flektierten Formen gedrungen bei hart : pL harta, aber hardn härten ; 
jiitw Güter, aber guudn man guten Mann. 

2) pltmoots altmodisch; durch die Synkope des i tritt d in den Aus- 
laut, außerdem wird es vor .s tonlos. 

§ 179. 5. d fällt infolge Assimilation fort: 

a) nach / im Inlaut: st(Idn hd. Form »Schulden« behält d, dagegen 
regelrecht hylln halten, ^for älter, Alter, tfdrn Eltern, gfo alto, j{lln gelten, 
k(h Kälte (mnd. külde), j[Un gülden, bah bald, &{hr Schulter. Diese 
Lauterscheinung ist nachmnd. Eine interessante Abweichung bietet die 
Redensart: da hyjd foijn die Hände falten (mnd. volden falten) dar. 
Däbnert 1781 hat noch follen, jetzt heißt es im Mkl. auch cf. samld. 
faxi(lj9 verschulden. Erklärung: Zeichen von Palatalisierung: /</>M>irf 
> Id > /)" > Ij; cf. nd > y § 170. 

b) nach r: Einziges Beispiel tarn werden, dessen Vokalismus sich 
mit Befriedigung nur aus der 3. sg. ind. prs. werd > vart erklärt; diese 
Form hat sich dann über das ganze Paradigma ausgedehnt. Der Ausfall 
ist vielleicht aus euphonischen Gründen in Formen wie 2. sg. ind. prs. 
werdest > *werdst > varst > varH oder inf. werden > *werdn entstanden, 
cf. t{p ff/v* (seltenor tffdn) neben dii eydo, norn und ngrdn Norden. 
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Wörter wie Äffnfc Herde, v^rrdz pl. Worte hatten nach Verlust des dat. pL 
keine Gelegenheit mehr, eine Konsonantengruppe -rdn- zu bilden, daher 
blieb d hier erhalten. 

c) Reste ehemaliger schwächerer Artikulation von intervokalischem d 
bieten fogm Faden, (a. Lo.) nggl < nadele, danchen nggtl (cf. § 177), kleetiaal 
Kleinadel nom. propr. (mit Silbengrenze im n), in denen d völlig geschwunden 
ist, und fwlnvw&r Fahlenwerder (Ortsname) mit jener reduzierten Aus- 
sprache, die aus dem Mkl. so bekannt ist und sich vom Wstfl. bis zum 
Pommerschen erstreckt (nicht im Holsteinischen). Auch der Norden der 
Neumark in der Gegend von Soldin besitzt sie, cf. K. V. J. Löffler har° 
hatte, wie'r 0 weiter. Doch gilt im allgemeinen in der nördlichen Neu- 
mark j als Ersatzspirant, cf. Sprachatlas, Karte für Bruder (vom 4. Jan. 
1892), auf der sich ein breiter Streifen von Stettin nach Osten zieht. 
Dieses j wird in der Gegend von Bernstein auch für intervokalisches / 
gesprochen: Mandelkow ft<*u viel. 

Anm.: Eine andere Erklärung, deren Plausibilität man sich nicht 
entziehen kann, bieten niederrheinische Grammatiken: frühe Metathesis, 
wie sie das mnld. nalde zeigt Von hier vollzieht sich die Entwicklung 
zu nqqU nach Abschnitt a sehr leicht Wir sind auf diese Weise der 
lästigen Annahme zwei verschiedener, spezifisch ndd. Lautgesetze im 
selben Wort überhoben, anderseits aber wären wir wieder — zur Steuer 
der Wahrheit muß es gesagt werden — um einen Fall nfrk. Einflusses 
bereichert. 

d) -nd->-y- s. § 170. 

§ 180. 6. -d>-/, bereits mnd.: Itroot Brot, haut Hand, mggf Magd, 
bggrt Bart, Sdrant Strand. 

/. 

§ 181. 1. />/: takd m. Zweig, Iggbl (a. Lo.) Kober, tiim Holzgefäß, 
Um zu, MootH stoßen, SdQrtn stürzen, SUifttky Flügel, /{«/{Fistel, m<v*///< 
nesteln, hüstln hüsteln. 

§ 182. 2. tt> t: sbrplo Sprosse, motu Metze, b(t»r bitter, x^tn setzen, 
i\tn sitzen, t\t» Zitze. 

§ 183. 3. / > d in Fremdwörtern: madmtso Matratze, vmtuüirt(f/k 
Montierung, Garnitur (seltener mipuliiriyfi), kard^täs Kartätsche; cf. c. 
rf>/§177. 

§ 184. 4. s/->.sW-: Stock, «rfpra starr, Mrayk Strang, Sdggn 
stehen. 

§ 185. 5. a) / fällt fort vor 5: bt\sh (as. betsto) beste, kgs^H Kossät, 
(zu mnd. kote Haus, cf. mnd. kotsten, koste), barvist (mnd. barvötes, barvotes) 
barfuß. Diese Lauterscheinung ist offenbar nicht beliebt, wie die große 
Anzahl der Falle mit ts — im Gegensatz zu andern ndd. Mundarten — 
zeigt: mets Messer, IrteU letzte, Hst läßt, hitst beißt, Mitst schießt, 
ytrtsh größte, /(tsl reitest (<</}. Beispiele wie h{tiimx Holzschuh, kyfsi 
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kauftest erklären sich durch Synkope in einer schwierigen Konsonanten- 
gruppe. Ebenso in nhd. und rom. oder slav. Lehnwörtern: dam Tanz, 
krans Kranz, frans Franz, vansd Wanze, Sans» Schanze, grensg (< grenitze) 
Grenze, ensln einzeln, m\ls Milz, pletbglsn Plftttbolzen, velsn wälzen. 
Vgl. § 252. 

b) In diesen Fällen liegt meist palatalisiertes k zugrunde. So ist 
dreesn spritzen entstanden aus *draukisön > *drötsen (*drötzen); ebenso 
ist fluiisn fruchten aufzufassen. In Suute f. weibl. Hund {<tsuuh) und 
s\ba weibl. Schaf liegt ts vor. Demgegenüber zeigt sich der Berliner 
unsicher, wenn er altes berechtigtes $- in ts- verwandelt: t$nk{n statt 
des nruk. .fytyw; cf. Idiot s. v. fluufn, suute, s\be, Snk\n\ cf. wstpr. muu& 
Kuh : nmk. mootto, mkl. b\#n : b\tSn bißchen < b{t-8-ky durch eupho- 
nischen Einschub > *b{ts^ij > *b\tsxn > b{ts7i). Indessen kann t auch 
erhalten bleiben, wie, außer den bereits angeführten Beispielen, altm. 
dr(j$t§n (< *drukisön) spritzen zeigt. han& ra. Handschuh wird durch 
henSte beeinflußt sein. 

Anm.: Durch Dissimilation erklärt sich der Ausfall von t in l\statsjoon 
Lizitation (Holzverkauf). 

§ 186. 6. -t fällt fort in: n\c nicht, i(n und, poofiis (lat. bovista) 
Bovist (anders Kluge, Et Wtb. s. v. Bofist), fex Gischt, trcn Gewohnheit 
(s. Idiot s. v.) und fei unfruchtbar (mhd. gelt). 

Anm.: fets jetzt bewahrt den alten Zustand. 

§ 187. 7. tt entsteht durch Synkope aus -tet-, -dei-: bütt bietet, 
c. b\t beißt, Siitt schießt, c. s\t scheißt, miitt mietet, c. m{t mißt, Smeltt 
schmilzt, kgstt* kostete; cf. Konjug. § 328, 3. 

§ 188. 8. Hd. ts und s ist eingedrungen in: tsviyy, tsvecrn, tovit&rn, 
tsvfk, tsvete, tsümlic ziemlich (nhd.), tsax müde, tsop Zopf, tsgpm zupfen, 
Uf&t tseli Zelt, tsarn zerren, ts(pt Zipfel, ts\t9rn zittern, tsijky zucken, 
tst(x Zug, aber tsriitpx Vorhang (am Wagen) für 2 Pferde, tsap[u zappeln, 
tsggrt (bereits mnd.), tsiirl(c (mhd. Lehnwort), ts\kd Ziege, fetsn Fetzen, 
s~br{tm spritzen, sd(ts9 Stützo, h{tsd Hitze, h(tsn heizen, hetzen (mkl. 
ravensb. k(sn hetzen), r(tsK ritzen, sv(tsn schwitzen, tsayhj zanken, nqisn 
Nutzen, nützen, *(ts9 Schütze, k(ts[n kitzeln, tiets Netz, hpprts Harz, 
glggtoa Glatze, tsaic und tiic Zeug, isi{xt Zucht, katst (selten noch 
kato, stets katnsdart Pflanze, Wiesenschachtelhalm) Katze, v^tsn wetzen, 
ratsd Ratte. Das Wort mnd. vöt wird durch beert ersetzt; doch erscheint 
als Zuruf an das Pferd stets das nhd. funs! (s. §56A. 1); cLrasar als 
Hundename (in To. mit merkwürdigem suff. vasarii). Hd. s in bloos (adv.) 
bloß (adj. noch bloot), griisn grüßen (in den meisten nndd. Dialekten 
durchgedrungen); has Haß, ßhrs(c gehässig: r(t ist selten, meist nhd. vais 
weiß, fyskcfo (mkl. sptkefo) AVagenvcrschlag, brs bis (mkl. bct). 

§ 189. Eine merkwürdige Erscheinung ist die nachträgliche Affri- 
zicrung an Stelle hd. Spirierung: b{t.skn bißchen (ti tritt bereits im Mnd. 
unter hd. Einfluß auf: bitzen Bissen, bißchen. Ausgang ist das euphonische 
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Bedürfnis eines Übergangslautes vor dem suff. -ken : b\t-s-ken\ cf. wstfl. 
(bei gutt Stammausgang): rgksky Röckchen, § 3S2), ip b(ts gr?t9r und 
ip bitshj gr^iar ein bißchen größer (mnd. bit); ruuts (rand. rot, mhd. ruo'4) 
Ruß'*, .{teigk (as. ekid, ahd. esjzib) Essig, ädruuts Strauß. Die nmk. Ur- 
kunden zeigen für den Eigennamen Strauß (in den Jahren 1365 — 1509) 
stets Affrikata; selbst die hd. bieten diese Form; nur eine Urkunde vom 
Ordensmeister des deutschen Ritterordens — dessen Ndd. stets mit hd. 
Elementen durchsetzt ist — hat »die Strassen« (Riedel I 18, p. 485 Nr. 69 
v. J. 1431); p. 429 Nr. 84 v. J. 1492: »Die Strutzen zu Wurmfzfelde, Curt 
Betke, otte und otto, hans, Marcus und peter Straus zu Stoltenberg, Claus 
Straus«). Auch Straußberg erscheint als »Strutczberch« (p. 84 Nr. 38 
v. J. 1363). Ausgangspunkt dieser Lautentwicklung — die bezeichnender- 
weise nur im Auslaut auftritt — scheint das westslav. c der Patronyrnika, 
die als acc. pl. in deu Ortsnamen auf -itx auftreten (cf. A. Brückner, Die 
slav. Ansiedlungen in der Altmark): Boleslavice »filios Boleslavi« > Ort 
Boleslawitz; cf. ferner Namen wie Karutz, Britz u. a. Einen weiteren 
Anhalt gaben die hd. Lehnworte wie xart, zierlich, kratzen u. a. Wie 
weit die Unsicherheit auslautendem s gegenüber ging, zeigt faru(ts Firnis, 
das ts annimmt (mhd. firnis < frz. vernis < lat. vitrlnus), ebenso im 
Magdeb.: farntfs : fam\ts : fi{rn{ts\ ferner (/ruuts m. (mnd. grös(e), grüs n.) 
Zermalmtes, auch wald. ts : gri(is, und magdeb. k{ts (neben k{s, kiis) Kies. 

s. 

§190. 1. s- vor Vokalen >*-: xqqmd Same, xalm Geschwätz, 
xtf?i setzen, xarp herbe, z\nky sinken. 

Anm.: xalm ist aus Psalm entstanden, bereits mnd. salm < *tsalm ; 
anlautendes s wurde dann stimmhaft. Dagegen wird in neu aufge- 
nommenen Fremdwörtern $-> ts (ts(koreeU f. Abritt < frz. secrete). 

§ 191. 2. vor /, m y n, p, t, v > slpgn schlagen, sm^k/j 
schmecken, s)tarj[n undeutlich reden (in Kchltönon), sbak leck, klrqdar 
Städter, svart schwarz. 

§192. 3. s zwischen stimmhaften Lauten >-*-: kvggxa Quese, 
bb^Q.xd Blase, hggxd Hase, halx3 dat. Halse, (ml Insel, lerxn lasen, pl. 
j{ttx9 Gäuse. Hierherzustellen ist auch duux9 (frz. f. douce) sanft, langsam, 
leise. — Diese 'Lautentwicklung ist echt gormanisch; zuerst urgerm. 
stl. s > sth. :.v (los : lose), dann mhd. jj > .\ (mhd. pl. kreide > nhd. Kreise). 

Anm. 1) Selbst das hinter n aus hd. ts entstandene s wird stimmhaft 
in scpixv Schwänze, kreuxo Kränze (cf. Borlin frrnxj Kurzform aus 
Franziska). Dagegen bleibt s in svans Schwanz, dansTanz, glans Glanz: 
■svensn schwänzen, sv^?is(n schwänzeln, dausn tanzen, glqnsn glänzen. 

*) Ehenso gatsj (lasse; cf. schon inml.: Ndd. lieiinimililein ed. ^V. See Im au n 2973: 
Wnl lies naclites ii|> «ler {ratzen {reifh. fro<;lx Knill. Fresser, starker Esser kann auch 
zu den .s-l5ililuntn.li {.'clmren und «lalicr sein s haben; cf. flerls unhöflicher Mensch, 
eigentli«h »Ekel« (s. Idiot, s. v. und § 3S1 suff. s). 
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2) Eine tonlose Lenis wird in dem miss. liQxxiit Hochzeit durch das 
vorhergehende x und die Tonlosigkeit des zweiten Bestandteils der Zu- 
sammensetzung hervorgerufen. 

3) Beim grammatischen Wechsel s : r steht die Mundart auf dem 
Standpunkte des Nhd., außer in b^xijp f. Erdbeere. 

§ 195. 4. -s > -8: las las, jans Gans, luus : pl. luuxd Laus. 

§194. 5. -ss->-s-: k(sn Kissen, vasn (mnd. wassen) wachsen, 
qs9 (mnd. osse) Ochse, b^.sn (mnd. bessern und besem) Besen, hast (mnd. 
hassel und hasel) Hasel, xeesd (as. segisna, sn > ss) Sense (mnd. seisene, 
seise und sesse). 

Anm.: lu b$sn und kasl galt ursprünglich *, ahd. besamo, cf. mkl. 
noch b^xm; ahd. hasala, mkl. (Güstrow) haxl. Besonders instruktiv ist 
der Vergleich von as. bösom : nmk. bi{sn; cf. d > t vor / § 177. Lautlich 
erklärt sich der Vorgang etwa so: durch die aufeinanderfolgende Arti- 
kulation von x und / wird die Zunge aus der supradentalen Enge in 
einen sehr festen Verschluß bewegt. Durch Angleichung wird der Ver- 
schluß weniger fest ausfallen und dadurch zuerst eine Unterbrechung 
und schließlich Aufgabe des Stimmtons erzielt werden (x > *). — Steht 
bereits s vor /, so bildet sich beim Übergang aus der supradentalen Enge 
zum Verschluß die Stellung für t, das sich allmählich zum euphonischen 
Einschub entwickelte; s. Beispiele § 247. 

§ 195. 6. 8 nach r wird 

a) auslautend > 5V karS aufrecht, kv$er$ (mnd. dwers) quer, fepors 
(mnd. bars) Barsch, erst, dgrSt Durst, vqrXt Wurst, kor&h Kruste, 
for$~ (< frz. force) kräftig, gors Arsch. k{tpr.i pl. (selten neben k{tjdr) Kinder, 
anddrs anders, faadvrs Vaters, parsöon Person zeigen die Anwendung 
des Gesetzes auf späte Eindringlinge. Zur Chronologie dieser Laut- 
entwicklung möge die Schreibung »Versehe* Verse bei Lauremberg 
Scherzgedichte (1652) Vorrede 37 und IV 112 dienen; cf. auch Winteler, 
Kerenzer Mundart p. 137: fer&nte f. Ferse, mQrSl Mörser, uurSalii Ursula. 

b) inlautend > X: harxd Hirse, fceria Färse (mhd. verse). Für Ferse 
(mhd. versene) wird nur hak» f. gebraucht; faria Verse, mooria f. clunes 
(cf. §§ 239 und 365 A. 2). 

§ 196. 7. heeS heiser (as. lies, ags. häs, nhd. 17., 18. Jahrh. heisch) 
verdankt nach Knoop, Plattdeutsches aus Hinterpommern II, Gymn.-Progr. 
Rogasen 1S90 unter Nr. 54 sein dem Kassubischen (hpom. Ae#, kraZ 
kraß, doch pasx = »passen als polnisch angegeben: also weitere slav. 
Eigentümlichkeit); ebenso ist wohl foos heiser, mkl. foos und fooS zu deuten. 

Anm.: Auffallend ist miss. mttSkaatnus Muskat. 

§ 197. Die einzigen Wörter mit anlautendem J sind ii{m Dusel, 
Betrunkenheit (vou unbekannter, aber wohl slav. Herkunft) und ittp schub! 
(Interjektion). Auf Entstehung des Lautes (im Anlaut) im Osten 
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Deutschlands weisen andere Beispiele aus Wstpr.: samld. ivu iuu Aus- 
druck der Beruhigung; Tiegenhöfer Niedrung iuuian sausen. 

Anm.: frz. f (g vor e, i, y) erscheint in Sandarva Gendarm als 
in franja (< f ränge) als j, sonst wird es nach der Schreibung g, höchstens 3 
gesprochen (cf. bog* Loge); aber pakaaXa Bagage, vaiiina Faschine ist 
eine Mischform aus seinem Etymon (mnd. wase Faschine) und iL fascina 
Bündel (wobei natürlich niemand an direkte Entlehnung denken wird). 

sch. 

§ 198. Die Entstehung der Spirans < sk ist trotz der frühzeitigen 
Schreibung sch nicht weit hinaufzurücken, vgl. noch jetzt wstf. sx und £r. Ein 
Seitenstück zu dieser Entstehung bietet m'i&iiric neugierig < niuwes girig, 
Glckstdt. neesiiarit. In xcc{n (as. skulan, mnd. Scholen, scoleii, solen) sollen 
hat sich s durchgesetzt; ebenso Soest 5«/, mkl. xal (selten $al) y Glckstdt. %al 
n{M nichts (uckerm. samld. m$t) wird aus *nüüst, *nuust zu erklären sein 
(< *niuht es -M > * muhst >*rint$t?). Anders mkl. n{ks. 

r. 

§ 199. 1. r>r: rat Rad, rggt Rat, cera Ehre, %crda Erde, mecr 
mehr, Meer, kam karren, brcyy bringen, sarp scharf, svart schwarz, 
kqejl Kerl, g^m Garn, b^rda Barte. 

§ 200. 2. r ist fortgefallen in: fodarn fordern, gdar Order (durch 
Dissimilation), ntglrii Artillerie (infolge der Unbetontheit der ersten Silbe, 
die aber jetzt wieder aufgegeben wird: älplrii); hii, hiia hier; hc& 
her: nach altem ndd. Lautgesetz, cf. wgerm. *hez > *her> as. he er. 

§ 201. 3. r>l: balbiiarn barbieren, ekslsiiarn exerzieren; diese auf 
Dissimilation beruhende Lauterscheinung ist innerhalb des Germ, sehr 
häufig, vgl. Mörtel < lat. mortarium, Pilgrim < peregrinus, Marmelstein 
< Marmor, Maulbeere < lat morum usf. 

§ 202. 4. Metathesis im Aulaut ist eingetreten bei: kgrsda Kruste, 
vrata Warze. 

Anm.: Durch Analogie von far-, far-, ver- entsteht tar-, tar- 
<mnd. te-, z. B. tar&lcqani zerstören. 

/. 

§ 203. 1. l>l: klmm (mnd klüwen) Knäuel, lu-tje Lunge, fah Falle, 
bat Ball, kggl kahl. 

§ 204. Kurzer Vokal -f lln: die Länge l = U steht hinter kurzem 
Vokal und vor gleichzeitig folgendem sonoren «, dessen Silbenbildung 
nun auf / übergeht, pclin pellen, srlln schälen, srclln pl. Schwellen, 
hglln halten. 

§ 205. 3. / > /• durch Dissimilation: Iccpar (mnd. lepel) Löffel, 
slcrtar (as. slutil) Schlüssel, klcrpar Klöppel, Innar Messerklinge (< lat 
laraella). 
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§ 206. 4. /> n durch Dissimilation: km^flgk (as. kluflök) Knoblauch. 
§ 207. 5. I fällt fort: 

a) durch Dissimilation v\lyn Wilhelm, v^ndin» Wilhelmine. 

b) as als, xast sollst, v(st willst"" 

* 

j- 

§ 208. 1. j- >j~: jy,yk jung, juuxn jauchzen, j$ntxiii (mhd. jent, 
ags. yeond) jenseit, fggr Jahr, j{S (mhd. jest, gist, ne. yest) Gischt, j&fn 
(ahd. jesan) gären. 

§ 209. 2. Intervokalisches j schwindet, cf. pal. g >j>, gutt g > 
§ 216: x^an (as. s&ian) säen, v^an (ahd. wäian) wehen, bl$$an (bläian) 
blähen, m^an mähen, n^an nähen, t^a (mnd. tAie) zäh. 

§ 210. 3. Auf dem Wege der Vokalentfaltung bildet sich — zuerst 
ein halbvokalisches i, dann — der palatale Spirant j in j\ctns irgendwie 
(mnd. ichtens); ebenso ist jiidar zu beurteilen, < ieder, das im Mnd. in 
der ersten Silbe Kontraktion (ider) zeigt, cf. p. 116 Nr. 12 und § 52 A. 1. 
Verschiebung des Worttones liegt vor in jatsi^nt < fetzunt jetzt 

Anm. 1) Über fglja falte cf. § 179. 

2) Über bpja Tragbahre cf. § 359 A. 3. 

§ 211. 1. g- > g- vor gutturalen Vokalen und r, l y n: godar Gatter, 
argadarn (ne. to gather) erlangen, gpt Gott, gggrhi Garten, gi{lln Gulden, 
guiit gut, gpgpm gähnen, gprt Gurt, grqnsa* (aslav. granica Holzstoß mit 
eckigen Kanten, Grenzlinie) Grenze, gruttxa f. Käsen, gluupS (poln. ghipi 
dumm) finster blickend, mürrischen Aussehens, gtttftarn nörgoln, gluuxn 
glühen, gluudarn schielen, finster blicken; blaken. 

§ 212. 2. g>j vor und hinter palatalen Vokalen und hinter r, /, 
wenn ein palataler Vokal folgt: jqlt Geld, jiitsa Tabaksflüssigkeit, j^l 
gelb, jiirjc gierig; flekt. hmt{ja hastige, jiirja gierige; j\stam gestern, 
jprSda Gerste, tylja pl. Rangen (eig. »Bälgen), barja Berge, xytj» Sorge. 

Anm.: Miss.,;«** Geige. 

§ 213. 3. Wechsel von j- und g- innerhalb des Paradigmas findet 
statt bei: gggn gehen, ggqa 1. sg. ind. prs. und p. p.jagggn \jeest, jeet gehst, 
geht, gggr gar und garva Garbe (mnd. garwe): jarvn (mnd. gerwen) gerben. 
Durch Ausgleichung zu erklären sind die Fälle: prt. ,;/{/, p. p. jaß^lln galt, 
gegolten (seltener jagt(lln), joot, ßjpQt" (seiteuer jagggin) goß, gegossen, 
juu, jaji(nn gönnte, gegönnt; hier hat das prs. seinen Anlaut durchgesetzt 
(felln. jütn, j{nu). Nach der Nebenform j{yk hat jt{yk j angenommen, 
nach dem pl.jeem der sg. jaf gab. ebenso furjat vergaß. Der pLjruxc 
ist bestimmend gewesen für jaus Gans (dagegen gans ganz); jayk Gang 

*) cf. O. Knoop, Gymn.-Progr. Kogasen 1890, p. 16. 
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(durch pl. jet/9), farfcljuyk Verfolgung (durch farfoljn). Besondere 
Gründe sind nicht erkenntlich bei juurkd Gurke, das aber auch wegen 
seines Vokalismus dem Dialekt nicht angehören kann, ßptaf Gustav, 
ji{m\ Gummi, trejimmr Dragoner. Früher vorhandenes c zeigt sich in 
der Endung ggrjl Gurgel, galjtj Galgen, borj\i borgen, inarjl 

Mergel. 

§ 214. 4. Hinter gutturalom Vokal, bei folgendem -$<-el, -ett 
wird g>z- fo°Zl Vogel, Äv/uj/ Kugel, boo^i Bogen, sma^tr Schwager. 

§ 215. 5. -gg- > -g- (fortis): l(gn liegen, xegn sagen, rjgd m. Rücken, 
migd Mücke, br(ga Brücke, rqgd m. Roggen, ph(gd m. Pflock. 

Anm. 1) Neben bagzr hört man ba$jr, cf. Jericho w I baxdr. 
2) mnd. viggen coire zeigt unter nhd. Einfluß k : f\ky. 

§ 216. 6. Intervokalisches g fällt nach Entwicklung zur Spirans 
fort (über die dadurch erfolgende Beeinflussung des vorhergehenden 
Vokals cf. § 32, auch j § 209, § 142c w > 3, /): daaa Tage, draaa 
f. Werkzeug zum Tragen von Eimern auf den Schultern, maad f. Magen 
(auch mann m.), vaan Wagen, laaa Lage, mggt Magd, xaad Säge, fl^cl 
Flegel (Dresch-), f{vn fegen, lavcyi bewegen, badriion betrügen, liion 
lügen; sl^j pl. (sg. Slax) Schläge, halv^a halbwegs, SMwn steigen, krihn 
kriegen, eer/il{c eigentlich, naal Nagel (pl. nceb), haal (haa{) Hagel; 009 
Auge, oost Ernte (< August). 

Im Mnd. erst entwickeltes -gh- ist fortgefallen in: friim freien, 
briid Brühe (mhd. brüeje), 7irr.tr näher (mnd. negher), nimdQrp Neundorf 
(mnd. Nighendörp), heear höher (mnd. högher). 

Anm.: Über den hier zu bemerkenden Unterschied in der Behand- 
lung des g (bald dafür a oder Silbigkeit des Sonors, bald völliger Schwund) 
cf. § 135. 

Die neuere Entwicklung geht dahin, vor den aus -e/, -en, -er ent- 
standenen Halbvokalen -/, -n, die Spirans zu erhalten: foo^( Vogel; 
(c. a. Hei. pl. frrte), sbiijl Spiogel, diijl Tiegel, rrrjl Regal (c. a. Hei. rreb pl.), 
boo^n Bogen, ruagu Wagen, ima^tj Magen (s. oben); p. fifloogn neben 
altem jaflaati geflogen; prt. xa froo^ti neben froum fragten. Der inf. 
hat außer bei doogn taugen keine Spirans (fraaoti, draaati); aber stets 
draagitt trächtig, um die Beziehung zum Verbum draetdn nicht mehr 
deutlich werden zu lassen. Neben srnaar Schwager steht yraa^ar, maa»r 
neben mau^ar mager. 

§ 217. 7. -g > -x (c) (bereits mnd.): dar Tag, mux mag, kruux Krug 
(mnd. kroch), bare Berg; l(r liege imper., xrc sage, lux lag (leer). Auf- 
fallend ist plmtxa f. der Pflug (auslautendes -g>-x dringt in den Inlaut! 
Dieser Vorgang ist mit dem Genuswechsel, der wahrscheinlich von der 
mnd. Nebenform ploge m. ausgeht, verbunden). 

Anm.: -g>-k vor s in murks m. Mark (as. marg), cf. § 250 und 
§ 381. 
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§ 218. 8. g (>gg) + st, t>x (c) + . . (alte Synkope): liest, l\ct 
liegst, liegt, tyest, l$ct legst, legt, x{cst> \{d sagst, sagt, p. p.jttyct gelegt, 
jdx^ct gesagt. Hierher gehört auch jnxt Jagd, wonach swv. jaxtn jagen. 

§ 219. Infolge des intervokalischen «/-Schwundes hat dieses Gesetz 
seine Kraft verloren, so daß sich die allem rand. Sprachgebrauch wider- 
sprechende Reihe 

9. gt (<gget) > kt durchsetzen konnte, jedoch nur in der 2. pl. 
(miss.) x$kt sagt, l\kt liegt, 1$kt legt 

§ 220. 10. -gn- > -y-: r^yy regnen, {nx^yy einsegnen, bdj^yy 
begegnen, 3. sg. ind. prs. r^yt regnet, darnach r^yk Regen (c. r^yboo^n); 
KW 2 g^n; cf. Noreen, Altisl. Gram. 8 § 231,2. Vor Eintreten dieser 
Lauterscheinung hatte in der Komposition sein -d verloren j^^fV9r 
gegenüber, jee/jmrt Gegenwart (cf. as. geginward). Es ist zu beachten, 
daß der besprochene Vorgang nur im Inlaut bei folgendem Vokal ur- 
sprünglich ist 

§221. 11. -ng->-y-: ayf Angel, bayo bange, dr^yjn drängen, 
hpß (mhd. hengel) Henkel. 

§ 222. 12. -y>-yk: jdxayk Gesang, he(> xi{yk sang, Sdrayk Strang, 
viayk unter, zwischen. In den Inlaut dringt k bei layk : comp, laykdr lang. 

§ 223. 13. g- > k-: kyts dttuxnt, kpts, kgt^k Flüche, < Gottes-, 
cf. nhd. Potzblitz, frz. parbleu u. v. a.; kalQy Galopp (ebenso wald.). 

k. 

§ 224. 1. Gutturales k (k-) steht vor und hinter den gutturalen 
Vokalen, ebenso hinter gutturalem n (y). kau kann, kaavl Kabel, d. h. 
Stück Land (s. Idiot s. v.), kyrt kurz, kgyr Chor, Korps, ki{tSa Kutsche, 
kuute Kute, kgprto Karte; baky backen, kluitk klug, flak flach, ktyh* 
Glocke, layk lang, sdri(yk Strunk. 

§ 225. 2. Palatales k (k x ) wird gesprochen vor und nach den 
palatalen Vokalen und vor v, //, r, / und nach r, l: k%b Kelle, keexa 
Käse, ktfrl Kerl, k\nt Kind, ktixf^ts wählerisch beim Essen, kv(k unan- 
genehmer Mensch, klaaon klagen, knaky knacken, krypkj Krähe (in den 
beiden letzten Wörtern folgt k 1 auf Ä l ), >*d(ky sticken, sb^k Speck, sbr^ky 
sprechen, h$$k(n 1. häkeln, 2. hecheln (Flachs), 3. Brut erzeugen; hprk 
horch, bqllcy laut schreien, bölkeu. 

§ 226. 3. kk > /• (fortis): pl(ky pflücken (mnd. plücken), S'dyk Stock, 
takd Zweig, xaky sinken, sbak leck, paky packen. 

Ann).: Die Geminata kk tritt auf beim Zusammenstoß zweier k in 
ftlkky Völkchen, r\lkky Wölkchen (über die zu erwartenden Formen 
*falksky, *v(lksky cf. § 382). 

§ 227. 4. k- -f Liquiden > //- + ..: gni{rn knurren (altm. gnt(m 
und km{m gleichbedeutend nebeneinander, as. gnornön klagen), glavu'jr 
Klavier, glariin^h Klarinette, gn(f{n (zu kniif Messer) ungeschickt schneiden. 
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§ 228. 5. -k > -k: mark f. Mark, Sdark stark, jdsdagk Gestank, rark 
Werg (ahd. awirchi), "Werk. Unter hd. Einfluß steht xarc m. n. (Soest 
xark) Sarg; in Icvarc Quark ist c ursprünglich. 

§ 229. 6. -kt>-xt: xifxta suchte, jdxqxt gesucht, marct Markt; 
dies Lautgesetz ist nicht mehr kräftig, wie sich durch seine Verdrängung 
aus der 2. 3. sg. ind. prs. ergibt. Durch junge Synkope entstandenes 
Zusammentreffen von k und / erzielt keine Lautveränderung: tnpgkta 
machte, jjhggkl gehakt, xiikto neben xifxta suchte. 

§ 230. 7. k fällt fort in: rehr (mnd. welk, auch wel, wol) welcher. 

§ 231. 8. Hd. x (c) ist eingedrungen in: %\c sich, x(cl Sichel, x\car 
sicher, kyxn kochen, k(ca Küche, tyx Loch (aber lenket je löcherich), fluuxn 
(as. flökan) fluchen, vaxn wachen, reeür Wächter, Silaxl Stachel, aber 
Meekarn stochern, Sbrrcn sprechen (zur mißfälligen Bezeichnung des Hd. 
Redenden, sonst Sbreekg), rem rechnen, biet- Blech, rax<) Rache, zaxv 
Sache, raxn 1. kratzen, 2. scharf arbeiten, vqxj Woche (nhd.), bri(x m. Bruch, 
aber bruuk n. Bruch (mnd. brö\i),jdri{x Geruch, heet Hecht, kraxn krachen, 
pec Pech, Svax schwach, draxa Drache, Iure» Lerche (Lärche), kaxl Kachel 
(mnld. kakele). Das Diminutivsuffix erscheint als -cti in failcn Veilchen, 
mariien Mariechen (durchaus nhd.): dagegen b\tskn bißchen, k\ydky Kind- 
chen, beertkg (beerdiky) Bärtchen, neehkg n. langsamer Mensch, Sbeebky 
Spielchen (zu Sbel Spiel), auch spielerischer Mensch. 

h. 

§ 232. Mnd. h- < as. h- < germ. x- : figgr Haar, heepi hören, % er. 

x ^ eh. 

§ 233. 1. x > x: laxn lachen, axl Granne, daxtd dachte, xaxtd 
sanft, leise, langsam, ft(rct Furcht, n(cta Nichte, x{ctn sieben, xax sah, 
x(c sieh, jdsax geschah, Snux (as. skOh) Schuh, axtw achter, hinter (fast 
ausgestorben); To. li{ctn lüften. 

§ 234. 2. Inlautendem und auslautendes x fällt fort (teilweise bereits 
im Mnd.): nyy nach, f^ora Furche, bafäh (mnd. befelhe), meerg (mnd. 
merie) Mähre, sum pl. Schuhe. 

Anm.: In axl Granne erklärt sich die Erhaltung des intervokalischen 
h durch Gemination vor /, cf. bayr. echer 0 : Ähre; das mkl. aigeln* und 
ailen 0 pl., gött. aib besitzt das zu h im grammatischen Wechsel stehende g 
(ags. egle > ne. ails). 

§ 235. 3. As. hs> mnd. ss>s: gsa Ochse, nom. propr. fps Voß, flas 
Flachs, as9 Achse, vasn wachsen, diistl (as. *thihsla> thisla, mnd. disel, 
dtssel, disle, disse, dtstel) Deichsel, To. düssel 0 (K. V. J. Löffler), h^s» 
Hechse, m?s Mist, (a. Lo.) las Lachs, -ks erscheint in vaks, vaksn Wachs, 
wachsen d. h. mit Wachs bestreichen, krvksn krächzen (berechtigt, denn 
es liegt /, zugrunde, s. Idiot, s. v.), xrksa sechs. 

Anm.: a. To. pl. Assen 9 ist sehr auffallend, dafür regelrecht Lo. qks* 
sg. Axt (altes k oder vielmehr q : got. aqizi). 
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§ 236. 4. -x tritt im Auslaut für altes w auf bei: ylaux schmuck, 
sauber (as. glau, gen. glauwes klug; Soest xlgj^). Dies x geht auch in 
den pl. über wie^& bei layk : glauxs. 

Anm.: Es darf nicht verhehlt werden, daß die Bedeutung dieses 
Wortes sowohl von der as. als von der in den neueren Mundarten erheblich 
abweicht, so daß die Vermutung nicht beiseite gelassen werden kann, 
es liege ein Lehnwort aus dem Hd. vor: bayr. glau, glaux hell, glänzend 
<mhd. glüch <gelüch (Schmeller I 969). Für die Diphthongierung des 
ü>au cf. < /«MiC9<mud. jüche Jauche, mauka <mu&. müke Fußkrankheit 
Jedenfalls ist eine direkte Beziehung zur got. und altn. Lauterscheinung 
ggw für wgerm. ivw ausgeschlossen, obwohl das wstfl. (Soest) xlg^d eine 
gewisse Parallele darzubieten scheint. Jedoch tritt hier 3 fortis auch für 
einfaches w (überhaupt im Inneuhiat) auf (?{j3 euch < mnd. jüwe). Immer- 
hin ist die Ähnlichkeit der Entwicklung in der modernen Mundart mit 
jener alten interessant geuug (cf. noch Soest rtjfo« reuen : altn. hryggva, 
Soest xIqzj : altn. gleggr; auch Eier : altn. egg). 

Im Iniper. 2 sg. einiger Verba mit vokalischem Stamraauslaut tritt 
•x auf. Ausgangspunkt für diese Erscheinung sind Slgx (as. slab) schlage, 
x\c (as. sih) sieh, /rar frage; danach also haux haue, ditx tu, ggx geh, 
Sdgx steh. 

§ 237. 5. Im Suffix -l\c (mnd. -lik), das inlautend zu wird, 
verstummt bei schnellem Sprechen häufig das j, z. B. grqslp mpiän gräß- 
liche Menschen, riid\a hipidd räudige Hunde. 

2. Abschnitt 

§ 238. Slafttkn Flügel hat sich aus *Släxf(tkn durch Assimilation 
zu *8laffltkn entwickelt, und aus ff ist unter dem Nebenton f geworden 
(übrigens hört man bereits zuweilen Slafttcn oder Slaf(tjn). Auf gleiche 
Weise erklärt sich StotQQkl Lärm (< lat spectaculum). haatrii» (seltener 
haviis) f. Weihe, eigentlich Habichtsweihe (<*haakriid, s. Idiot s. v); 
yuUitidd Guirlande (guirlawh > * guiUandj > * gi{lland9 > g-i{landa); 
n. 1. Elend, 2. Lärm (s. Idiot, s. v ) ist infolge der Betonung seiner zweiten 
Silbe im mud. (mhd.) Verse des doppelten / verlustig gegangen. Die neue 
Sprachentwicklung verlegte dann den Ton wieder auf die erste Silbe, 
wobei Dehnung des e und Abschwächung des zweiten Vokals zu ( ein- 
trat Gang der Entwicklung: as. elilendi, mnd. eilende > elende > cc%«>- 

3. Abschnitt. 
Hinzufligung von Konsonanten. 

a) Vorsetzung. 

§ 239. tn : rnggrij f. Arsch, als m. gebräuchlich in der Redensart l$k 
mihi mggris »mir den*, (nn mggrld X{tn (auch \nn {xjrs und mit Erhaltung 
der ursprünglichen Konstruktion der Präposition im mggri» oder genauer 
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\mpori3). Die Vorsetzuug des in erklärt sich aus Verbindungen, wie 
die letzgenannte eine ist: \m poria infolge leisen Einsatzes > inipprij, 
das dann falsch getrennt wird. Möglich ist auch, daß aus euphemistischen 
Gründen eine Veränderung des Wortes erstrebt wird. 

§ 240. n:n\lhjk Iltis (Jerichow I, Gosen bei Berlin f%A-, mnd. 
üllek); hier hat sich das n des unbestimmten Artikels vor den Vokal 
gesetzt; cf. hpom. \n9 npgri, \m nggrS, inkl. an nqprs im, am Arsch. 

b) Einschiebung. 

§ 241. d: 1. ZAvischon // und r in diyifor Donner, gewöhnlich nur 
im emphatischen Gebrauche: dt{tid3r npx eens (cf. mnd. donder), sonst 
meist dumr; st dt{mrt oder di(nd9rt. Neben Sdeenar Steine hört man 
auch üieeruhr: 

2. zwischen r und r und r und / in diwrdwr teurer (gewöhnlich 
miss. dawrdar), %e<>rdw (sehr selten) mehr adv., kppfdl Karl, k&rdl Kerl. 
§ 242. k : fiktriool (ebenso Glckstdt) Vitriol. 
§ 243. / : plqmpa f. Pumpe. 

§ 244. m : hpripl (Gickst hümpl) Haufen, cf. Glckstdt. t{mpm Zipfel. 

§ 245. n : Sbl(ntor Splitter; dieses «-Infix wird in alte Zeit hinauf- 
gehen. Über den Ursprung des y in ruyaniini aus mouilliertem n s. § 170. 
allns alles hat n angenommen nach Analogie der Adverbia auf -tis, z. B. 
bfstns, üoanstns (cf. § 380). Der Einschuh von n ist bei prpfoidit'rn 
auffallend; einigermaßen verständlich wird er durch da« Bestreben des 
einfachen Mannes, die gebildet klingenden Fremdwörter absichtlich um- 
zumodeln, oft geradezu zu verdrehen; ein besonders krasses Beispiel 
dieser Art s. § 391 Anm* In majoorpidd großjährig stammt d wohl aus 
der flektierten Form des nom. sg. in. majoor^ncbr. 

§ 246. In mißverständlicher Auffassung der Aufangssilbe als Vor- 
silbe vcr- entwickelt sich r in farmoost famos, cf. Berlin farlaict vielleicht 
(über falnkt). Der Komparativ $er fäf, w>r) eher wird oft zu 
weitergebildet 

§ 247. /: 1. Zwischen l und s (selten) in halte Rate (häufiger hals), 
s. Winteler Kerenzer Mundart p. 34. 

2. Zwischen s und r in kastrph Kasserolle (ebenso Soest, Glckstdt, 
kastri{ilpk), ffwtor, r&dorS pl. zu pps Aas (Glckstdt pluustorn zer- 
zausen; cf. idg. Wurzel srou-: Strom; altn. serda : strodeun. 

3. Zwischen n und / in r<pitl{c reinlieh, eentl{c eigentlich, prntl(c 
ordentlich, j^/{\/jtl(c gelegentlich; cf. und. freventlich (mhd. vrevelich), 
öffentlich, ordentlich u. v. a. 

4. Zwischen n und v und n und j: aus Analogie von $ntv{fdw <. 
eintweder < eindeweder entweder ist tnüntr^n meinetwegen entstanden. 

*) Dieser »-Ktusdiub findet in den deutschen Maa., soviel ich sehe, nur in 
unbetonter Silhe statt, cf. mkl. kunnmabl statt kapaM, kandtf statt Kadett, infpüeern 
invitieren: umk. fixntuni visitieren; S hwalmer Ma. kanduavr m. Katarrh. 
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In pitjepjd und >jfj{cyD dagegen ist t regelrecht: mnd. en tegegen; ebenso 
in ntvee, meist nsvee entzwei (<in twe). 

5. Zwischen s und / in düstl (as. thisla, mnd. dissel, disle, distel) 
Deichsel; tfuuntl Scheusal (mhd. schüsel). 

§ 248. v, j (in Fremdwörtern) :jani^vaar Januar, feebrwaar Febniar; 
WUj*, Uilp Lilie, ({jaliino (fiioliino) Violine. 

§ 249. f: Nach Analogie von fami{rnft V r ernunft wird f einge- 
schoben in xamft Sammet 

o) Anhängung. 

§ 250. s: marks m. Mark n., d(r/9s, dijj9r{yks n. Ding. Über die 
Anfügung von s an das adv. cf. § 380. über das suff. -s § 381. 

§ 251. mggnt Mond, aber mppndax, m^nsim Montag, Mond- 
schein; U{ ffuuddr Iqtst zu guter Letzt ist hd.; jeemant, niimant jemand, 
niemand, j<*tsi(nt, tsiyit jetzt, cqrnt eben adv., erjnt adv. genau, richtig, 
fannoost famos, barvdst (mnd. barvotes, barvetes) barfuß, vamst Wams, 
laatjant (hd.) Laband von Laban (für einen ungeschlachten Menschen), diirt 
Untier; mtf&rt Melcher, h(hrt Hiller, bl{c9rt Blücher u. a. Eigennamen. 

4. Abschnitt 
Synkope. 

§ 252. t: Aus Gründen des Wohlklangs verstummt / zwischen s 
und einem andern Konsonanten vorhor, z. B. in der mundartlichen Aus- 
sprache des nhd. ajrs^cn < axtts^n 18, axs{c 80, ferner d^t naxs des 
Nachts, valsa (nhd.) Walze, h{l$uu% Holzschuh. Wichtig wird der Ausfall 
hinter /i, weil sich das stl. * in ein stimmhaftes umwandeln kann; hierüber 
cf. § 192 A. 1. Beim Zusammenstoß von vier Konsonanten ist der Ausfall 
des t leicht verständlich, so in fliest flechtest, äniqlst schmilzest, schmelzest, 
ktfst kauftest Vgl. auch § 185 a. 

§ 253. d: hcHsto, han& m. Handschuh, k(n$ kindisch, Utnsbarc 
Landsberg. 

§ 254. n: k\Ls kölnisch, polnisch; tyrSdeen Schornstein, falls 
hier je ein n vorhanden gewesen ist, cf. altn. skorsteinn. 

§ 255. s: riß russisch, pyrluujiis portugiesisch, franseeS französisch, 
kyttyk < gottes-. 



B. Lauterscheinungen im Satzzusammenhange. 

I. Satzdoppelfonuen. 

Infolge von Unbetontheit im Satzzusammenhänge erleiden leichte 

Formwörter Veränderungen, die die regelmäßige Lautentwicklung unter- 
binden. 

Zeitschrift fttr Deutsche Mundaitet». II. 17 
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1. Vokalismus. 

§ 256. Die Vokale erfahren Abschwächung; doch ist auch der 
umgekehrte Fall möglich, daß nämlich das Wort in betonter Stellung 
eine verstärkte Lautform annimmt und die der gesetzmäßigen Entwick- 
lung gesteckten Grenzen übersch reitet; cf. hierfür joo und besonders Soest 
vöat einige aus vat was, (dxot ist es statt des gewöhnlichen (xdt. Vor- 
gang: Dehnung infolge Verschiebung der Silbengrenze: (s dt > \x9t > 
\-x3t > {d\dt. Eine Veränderung der Vokalqualität ist meist schon im 
Mnd. vorhanden. 

a) Lange Vokale. 

Mnd. ä. 

§ 257. dyo : do da, hqq : hq nach. Für^/p (mnd. jä) tritt häufiger 
jaa :ja ein; auch Formen mit dem Halbvokal i (i) zu Anfang hört man. 

eK 

§ 258. her er zeigt eine auffallende, sehr häufige Nebenform Jiaa, 
die wohl nur aus der Aualogie von rm : am ihm, ihn (s. unten) ent- 
standen ist. Äff : fiep her (Uber h^t cf. § 56 A. 1). 

§ 259. een, eend 1 : n, tu Artikel. 

t 

§ 260. vii : v{, vo (mnd. wl : wi, cf. got. weis : ahd. wir) wir: jii : 
j%, p ihr; mit : m{, md mir, mich; dii : d(, d& dir, dich; bii bei : b( in 
b{nyo beinah. 

ie. 

§ 261. dii :d* die, xii : X3 sie. 

§ 262. tun, tuuo : tu, U zu; tum zum (mnd. turne); dipia, dun 
(mnd. done : don; Rostock dou) danials; ruu : vum (vuu^) wie, wo. 

§ 263. As. thüh (ags. deah) : d?x doch (cf. ahd. doh). 

ü. 

§ 264. duu. du, dv du; juu : (jl) p dat. acc. euch. 

Anm.: Auf diese Weise erklärt sich der Gebrauch von j( (J)) als acc. 
bei K. V. J. Löffler Ut't I>öi*|j p. 237: Jir schöümcn die (falsch für Ji) 
do ne, dtit . . 

b) Kurze Vokale. 

a. 

§ 265. man : nun mau, nur [*mrn in der Bedeutung aber existiert 
nicht mehr); mnd. dat : mnd. det, nmk. drt : /; betont d<;U 
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e. 

§ 266. Mnd. eme : ome = $m : am ihm; ihn. Danach dan neben 
(fyn den. 

t. 

§ 267. {t : 9t, t es; \k : k, betont \ta ich; as. hin : mnd., nmk. h^n\ 
f(T : ar ihr. 

o. 

§ 268. Mnd. jö : jo (as. eo, io) = joo :jo, p (wo : to, ta) ja. 

u, 

§ 269. nn : {/» und; \i, cf. kortykleeiw kurz und klein, gam^gggr 
ganz und gar. 

w. 

§ 270. Adv. fär : praep. /ar für, vor; stets färp vorige. 

2. Konsonantismus. 

§ 271. Die häufigste Erscheinung ist Abfall des Schlußkonsonanten. 
Eine Folge der Unbetontheit im Satze ist in dem unter b aufgeführten 
Falle der Verlust des Stimmtons von d. Dieses dem ndd. Ohre fremde 
d ist dann als t aufgefaßt worden. 

a) Apokope. 

t. 

§ 272. n{c nicht (bereits mnd. nicht : nich); mnd. unde : und, un 
(die beiden letzten Formen in den nmk. Urkunden bei Riedel nicht selten) 
— Lo. i{n (gn) und; x\nt : %\n sein inf., sind {syn 3. pl. z.B. I 18. 495. 81 
und I 19. 59. 92; cf. § 285, 2 A.). 

x. 

§ 273. n\ m^pr nicht mehr (bei starkem vorhergehenden oder fol- 
genden Satzton); ebenso no nie noch nicht; aber v(sta riQx? willst du noch? 

b) Qualitative Veränderung (s. § 271). 

§ 274. dpojtw/ 9 dagegen : torj^tp daneben; dfänyp h^b(k n\v pfraadt 
danach hab ich nicht gefragt : axt daao t9rnoo acht Tage darnach (tor < 
mnd. der, as. ther); auch do<jtdrjwjd, dgotamoo dagegen, danach. 

II. Kürzung unter verstärktem Ton. 

§ 275. In Betracht kommen die Fälle, in denen ein schwerer, be- 
fehlender Nachdruck auf ein Wort gelegt wird. Hierher gehören daher 
nur Imperative und Interjektionen. Der Akzent ist stark geschnitten; 
infolgedessen erhält die Artikulation der auf den Vokal folgenden Kon- 
sonanten größere Energie, die anderseits dem Vokal verloren geht. So 
entwickelt sich schließlich kurzer Vokal, styx schlage (cf. § 317), frax 

17* 
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frage; di{x tu, Mgx stell, gpx geh. Die drei letzten haben x erst nach 
der Analogie der übrigen Imper. angenommen. Auch der aus dein Nhd. 
entlehnte Zuruf an die Hunde xi{x xt{x such! such! verdankt sein *{ dem 
starken Ton. 

Hierher gehört ferner die Interjektion furt fort (cf. §82 A. 3); ähnlich 
Ägidienberg jtef gib, wac weg. 

III. Sandhierschelnungreo, 

a) Elision; Hiat. 

Vorbemerkung: Beobachtungen über die Anwendung der Elision 
in der Dichtung liegen nicht vor, da die einzigen dialektischen Gedichte 
dem nördlichen, teilweise apokopierenden Gebiete angehören. 

§ 276. Im täglichen Gebrauche der Sprache beschränkt sich die 
Elision lediglich auf die Euklise der unbetonten Pronomina und des un- 
bestimmten Artikels, (k nipptet ich mache es, {/; dunst ich tue es, had(k 
hatte ich, reetot riß es: ferner j(fmiit gib mir es, (s diin ist dir ein, 
haan er ihn (cf. x^k sage ich § 286). Bei den Nasalen wird das an- 
lautende vokalische Element durch den silbenbildenden Stimmton ersetzt: 
fit h^rtn ich hörte ihn, (k Adriiky ich streiche ihn, ik xuupni uui ich 
saufe ihn aus; hee brpxtn nn^kt/ er brachte ein Mädchen; hqsfn hast du 
ihn < *hrsto (»; xoo pft(k so oft ich < *gfdd\k, bal(k bald ich < *bah(k, 
v(stjt? willst du es?, v(llnjat'f wollt ihr es? Beide vokalische Elemente 
schwinden, wenn n folgt, das die Silbe bilden kann: p(Unvn wollen wir ihn. 

§ 277. Die orthotouierten Formen {'in, <>rr ihm, ihr und miss. en- 
klitisches ar, or er führen Elision nur der Praesensformen herbei; die 
Prät. schwacher Verba verlieren ihr -j vor ihnen nur insoweit, als sie 
durch ihre Form (kpft,>, dcods) oder durch den Zusammenhang erkenntlich 
bleiben: (k lu'bnn ich habe ihm . . ., (k ypgwr ich gehe ihr . . ., (k brpxt^m 
ich brachte ihm; kpftur kaufte er, ht(dnr hatte er. Jedoch ist der Hiat 
im Prät. auch dieser kenntlichen Formen ebenso häufig: (koftv (vr ich 
kaufte ihr. Die Rücksicht auf die Deutlichkeit des Ausdrucks bringt 
selbst Zusammenstellungen zweier j zustande: dop piipto dt da pfiff es, 
denn iniptdt bedeutet pfeift es; /*(•(• racut.i jt n(c er wagte es nicht 
neben rnuotdt wagt es. f Doch kann im sichern Zusammenhange auch ein 
schwaches, nicht weiter erkennbares Prät. .t elidieren: dpp m^lttar i(n 
fuijk an da meldete er und fing an. 

§ 278. In allen andern möglichen Fällen tritt Hiat auf, der bei 
schnellem Sprechen und enger Gedankenverbindung bis zur Synalöphe 
gemildert werden kann; d. Ii. das auslautende -j sinkt zum halbkonso- 
nantischen Gleitlaut herab. Das aus dieser Mischung entstehende Produkt 
kann als steigender Diphthong aufgefaßt werden: fppt xv an : fgptxaan 
oder fppt \ tan faß sie an; Ipptl p ook laßt euch auch; Ipptd allns laß dir 
alles: sci/t» (n schenkte ein; (kntupd uif.n- ich krieche unter; miin* pb 
meine Alte: rat frtntv yrouU irr.) was für eine große Ehre: prppdduut 
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geradeaus (selten jwgpduut); d* kkend (s die Kleine ist. Dagegen ds 
kuu{s draa-gnt die Kuh ist trächtig (für laiud is), um den Zusammenstoß 
dreier Vokale zu vermeiden; richtig dar bt^d (s der Bulle ist; v{Unv9i{p 
wollen wir auf. 

Anm. 1) Beachtenswert ist die durchgeführte Elision in der Ver- 
bindung des schwachen Imperativs mit folgender Präposition: fggtän faß 
an, mQQk t'fp mach auf, Sbandti spann an; sonst stets Sband spanne; vpgr 
t{p fw warte auf ihn, c. vQpra man warte nur. 

2) Über luuzr m\ i{p laure mir auf cf. § 280. 

b) Ekthlipse. 

§ 279. Ausstoßung des anlautenden Vokals enklitischer Formen, 
die in der Regel stattfindet hinter Vokal (Elision, s. § 276), ist auch 
möglich hinter Konsonant (Ekthlipse, im besondern für die Ausstoßung 
eines Vokals zwischen gleichen Konsonanten gebraucht, cf. mhd. ane not 

> an not): (k v\lt und v(ht ich will es, br(kt brich es und br{kot\ stets 
inn hutis in ein Haus: Iggtt : Iggtat laß es, aber stets Iqqttdt laßt os. 

Die durch die Ekthlipse entstehende Gemination // wird hinter einer 
Konsonantengruppe vereinfacht: kgstt rat? kostet es etwas? (für * kostet 

> *kgsttdt)\ öfters wird it vermieden, so stets Iqptot läuft es, besonders 
hinter 9: vaattdt wagt es, nicht *vaaatt. 

§ 280. Bisweilen erscheint Elision mit Ekthlipse verbunden, wobei 
beide Vorgänge natürlich nicht gleichzeitig gedacht werdon können, viel- 
mehr ließen die vor vokalischem Anlaut elidierten Formen nachträglich 
in Anlehnung an die apokopierten Verbalformen (cf. §§ 328, 5. 337, 2) 
Ekthlipse eintreten: (k br^tjt mtf ich bringe es mit; (k v(rt njc duun für 
*r{rd dt würde es, her k{nt er könnte os. Dio beiden letzten Fälle sind 
der Ausgangspunkt für dio noben den Voll formen auftretenden apoko- 
pierten Optative praeteriti. Am häufigsten finden sich diese vorkürzten 
Formen im Imperativ: br^ymün bringe mir ihn, tigglmzt hole mir es. 
Folgt auf einen mit -ra endigenden Imperativ ein enklitisches Pron. mit 
konsonantischem Anlaut, so schwindet a, tritt aber gleichzeitig silben- 
bildend vor r ein: linor m( m> laure mir auf; dagegen luurj dgx 
laure doch. 

Anm.: Stets heißt es hiüb dii hüte dich. 

Vergleiche auch (k mwjknu niM drnut ich mache mir nichts daraus, 
dagegen (k mfttkv nfst ich mache nichts. 

Tönende Konsonanten werden bei der Ekthlipse tonlos: sriirzt> Sriift 
schreib es, blüht > biitt biet es; glooidt > glooft glaube os. 

§ 281. Ergebnis: Die Silbenhildung der Enklitika kann also durch 
Ekthlipse verloren gehen: als ein Ersatz, der jedoch in prosodischer Hin- 
sicht indifferent wäre, erscheint die Gemination bei d und t. Silben 
bilden die Enklitika stets mit nasalem Element hinter Konsonanten; sie 
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geben in dieser Stellung ihren Vokal auf (v\ÜnvQ wollen wir ihn). Aber 
nach Liquiden geht die Silbigkeit überhaupt verloren: vorn für *var(n 
werde ihn, fwrn * anr ihn> hglln halt ihn. 

c) Assimilation. 
1. Partielle. 

§ 282. a) Annäherung der Artikulationsstelle: miim buuk mein 
Buch, tpbroot ein Brot; vf>yk[mst?i wann kommst du, dayki{n h& n{$t 
n{c dem konnte er nichts, ykleemt ein Kleines. 

Anm. 1) Die Assimilation ist durch den anlautenden Konsonanten 
bedingt; daher wird in mayk{m (k = k 1 ) man könnte ein palatales n ge- 
sprochen, das dem a einen helleren Klang verleiht als in mayki{n {k — k*) 
man konnte. 

2) Für die Assimilation der Enklitika gelten die für die Endungen 
gegebenen Regeln: griipm greife ihn, f\yy finde ihn usw. 

§ 283. ß) Eine Assimilation im Kehlkopf findet nur in der Weise 
statt, daß tönende Konsonanten hinter tonlosen ihren Stimmton verlieren. 
Iggtxj laß sie, slgxxd schlag sie, mggkxd mache sie; d>d und t: {$(fot 
ist das (cf. § 287, l"). 

Dagegen bleiben stimmlose Konsonanten stimmlos: j(fjt gib es, 
%sit ist es (nicht *j{v9t, krans i(p Kranz auf, b{l{ci{ygmd billig 

und gut 

2. Totale. 

§ 284. Die Assimilation ist regressiv, da sie durch den zweiten 
Laut bedingt ist. 

a) Labiale schwinden vor Labialen: fm>*mm>m: j{mii gib 
mir, bliimii, bluma bleib mir. 

Seltener sind die Fälle, in denen ein Labial vor einem Dental oder 
Guttural fortfällt, z. B. bn > n: (k n(St ich habe nichts, bk > k: htfk 
und htfk habe ich (deutlich k l ). 

§ 285. ß) Dentale assimilieren sich an Labiale, Dentale und Gutturale. 

1. «/«>»/: v^mant wenn man es, cemggl einmal, miim^ky mein 
Mädchen; lm>m: xaman soll man; Iv > v: rivat will was. 

Anm.: Andere Angleichungen kommen kaum vor. 

2. t$>s: dqsdndgx das ist denn doch (auch d^tsdt/dgx): dx > x: 
haxdl hatte sie es; nn > n: fcdman{c fall nur nicht; **>*: vaxd was 
sie; nx > x: tnaxtd man sollte. 

Anm.: x[nt sind erscheint vor enklitischem Dental als x\n : x\nx9t 
sind sie es, dagegen x(nt ook sind auch, vuu fih xinnl (xintnt)? wie 
viele sind es? (über das eingeschobene n cf. § 287, 3), aber x(nt tyeper 
dgg? sind Löffel da? 

3. Ik>k: drt xak (fast xa { k) soll ich, nie sollte ich, v{k vuk will, 
wollte ich; dk > k: hak hatte ich; tk > k: vak was ich. 

Anm.: In allen Beispielen unter 3 wird palatales k gesprochen. 
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§ 286. y) Gutturale schwinden nur vor Gutturalen; gk > k : x^k 
sag ich, fäk leg ich (fc 1 ); > k 9 : %kant ich kann es; k x k l >k i : \k{na 
ich könnte. 

§ 287. Anmerkungen: 1. Progressive totale Assimilation kommt 
bei td> t und sx > s vor. Ihr Grund ist der gleiche wie der für die 
partielle in den Fällen im § 283 wirksame: geringer Grad der Kehlkopf- 
tätigkeit, m^tii mit dir, vatar loos (s (< mnd. wat der, s. unten 2b) was 
(da) los ist, vatat was das. Hinter s tritt t und d auf, hinter § nur d: 
v(sta willst du, hqst» hast du, h^rsda hörst du, fgqrSd» fährst du; \sd ist 
sie (< *isxd). 

2. a) Ebenfalls hierhergerechnet kann die Verkürzung des unbetonten 
bestimmten Artikels werden, dessen d schwindet d^n und drj werden 
ganz nach den für die Enklise gegebenen Regeln behandelt: i{pm h$f 
auf dem Hofe, br^tn jyr,a brachte den Jungen; t{pt, t(pat gttut auf 
das Gut. 

Dagegen wird dt > d nur hinter oinsilbigen, auf Labial oder Dental 
ausgehenden Präpositionen und außerdem hinter t: t{ps beema auf die 
Bäume, fand j<?yds von den Jungs, m((j m^ks mit den Mädchen, vartd 
mtfks wird die Mädchen; aber t{#n da zwischen die, ngg da nach den. 

Hinter Präpositionen, deren Auslaut ein Guttural ist, ist der Schwund 
des d fakultativ: dijrca, dijrcda durch die, mnyka, maykda zwischen die. 
Hinter r erhält sich da: n-v9r da über die, far da für die. Beispiele für 
/ und s fehlen. 

b) Nach Vokal wird das mnd. der (< as. thär und ther) ebenso be- 
handelt: diiar vec (s welche weg ist (mnd. dio der); cf. § 274. 

3. Hierhergehörig ist ferner das // der durch ein Fragepronomen 
oder -adverb eingeleiteten direkten Fragesätze (<denn, ohne jedoch 
meistens dessen Bedeutung zu behalten): vat v(stu? was willst du? vat 
krtsWjt? was kostet es? vat vulln ju? was wolltet ihr? vat heb{kn? was 
habe ich? vrfot (stj. da fruua? welches ist die Frau? vuur(mm ook? warum 
denn auch? 

4. Auffallend ist der Abfall des n bei der unbetonten femininen 
Form dos unbestimmten Artikels, während es für Maskulinum und 
Neutrum erhalten bleibt: ana vaaa an eine Wage, (na kamar in eine 
Kammer. Jedoch beschränkt sich dor Gebrauch der verkürzten Formen 
des unbestimmten Artikels aller Genera auf die einsilbigen, auf -ti aus- 
gehenden Präpositionen. Also stets ttjj eem fruua, t(p eenn man, v^rn 
een mrrky auf eine Frau, auf einen Mann, wegen eines Mädchens. 

5. Für die Synkope innerhalb des Sandhi, z. B. t 'isi{X es ist Zug 
{sts>ss>s) gelten die allgemeinen Regeln. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Lautlehre der Mundart von Zaisenhausen. 

Von Emma Wanner. 

Einleitung. 
(Lage und Geschichte des Dorfes.) 

§ 1. Zaisenhausen, der Ort meiner Wirksamkeit als Lehrerin, liegt 
an der Kohlbach , einem Nebenflüßchen der Kraich, nahe der badisch - 
württem borgischen Grenze. Es hat etwa 1250 Einwohner, durchweg 
Protestanten. Sämtliche Bewohner treiben Landwirtschaft. Zaisenhausen 
ist zwar Bahnstation — es liegt an der Linie Karlsruhe -Heilbronn t— aber 
der Verkehr ist außerordentlich gering. Da der Zaisenhäuser wenig mit 
dor Außenwelt in Berührung kommt, verschließt er sich hartnäckig gegen 
joden Fortschritt und jede Anforderung der Neuzeit. Im ganzen Kraich- 
gau sind die Zaisenhäuser als konservativ« bekannt, und man hat ihnen 
den Spitznamen »Zasseheiser Esel« gegeben. Eigentlich verdienen sie 
diesen Namen nicht, denn sie sind keineswegs dumm und können sich 
an Verschmitztheit und Verschlagenheit mit den Bewohnern eines jeden 
Dorfes messen. — Das Ideal der hiesigen Bauern ist Karlsruhe. Jeder 
ist glücklich und feiert den Tag, an dem er einmal in die Residenz 
kommt Für gewöhnlich geht der Zaisenhäuser nach dem nahen Eppingen, 
wo er seine bescheidenen Einkäufe besorgt, oder nach Bretten auf den 
Viehmarkt. So führen die Einwohner Zazenhausens ein anspruchsloses 
Dasein bei schwerer Arbeit und wenig Erholung. Etwas Schwerfälliges 
ist in ihrem ganzen Wesen. So ist auch die Sprache ziemlich langsam 
und breit — 

Nun noch kurz etwas über die Geschichte Zaisonhausens. 

§ 2. Der Marktflocken Zaisenhausen ist ohne Zweifel schon sehr 
alt In den Pfarrakten lesen wir (nach L. Feigenbutz, Geschichte des 
Marktfl. Zaisenhausen), daß der Ort ursprünglich Husen geheißen und 
seinen heutigen Namen von einem Zeizzolf (genauer dessen Koseform 
Zeno) erhalten habe. Dieser Zeizzolf gehört wahrscheinlich dem eigenen 
Ortsadel an, der jedoch schon früh erlosch. Auffallend ist es, daß Z. 
heute eine Gowann hat, die den Namen Zaiselberg führt (wohl aus 
* Zeh i Irnberg .Berg des Zeizilo ); dieser Zaiselberg war das alte Z., wo 
wahrscheinlich das Schloß der Edeln von Z. gestanden hat. Ganz in der 
Nähe führt eine uralte Straße, die höche Straße vorüber, die sicher 
in die koltisch -römische Zeit zurückreicht, da sie den Steinsberg (bei 
Sinsheim) mit dem Turmberg (bei Durlach) verband. 

Die Edeln von Z. werden öfters in alten Urkunden erwähnt Der 
Ort wird da verschiedentlich genannt: Ccisenhttsen (901), Zeiscenhusen 
(1248), Zeiienhnsen, ('exxt'iilmsen (1252), nach Krieger, Topogr. Wb., 
Zaxeuhiiscn (1207), Zeixxenhusen (beide nur bei Feigenbutz). Heute 
hoißt er Zusseltuuse. 
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Frühe schon war Z. an das Bistum Basel gekommen, von dem es 
anfänglich die Grafen von Eberstein, später die Markgrafen von Baden zu 
Lehen trugen. 1347 überließ Markgraf Hermann von Baden mit Be- 
willigung des Domstiftes Basel seinen Anteil an Zaisenhausen der 
Zisterzienserabtei Maulbronn. Das Kloster Maulbronn suchte allmählich 
ganz Z. an sich zu bringen. Dies gelang ihm in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Wegen des Besitzes der Abtei Maulbronn in Z. gab 
es langjährige Zwistigkeiten zwischen Kurpfalz und Württemberg. Erst 
1747 kam ein Vertrag zustande, kraft dessen Z. und einige andere Orte 
des heutigen Amtsbezirkes Bretten auf immer an Kurpfalz abgetreten 
wurden. Während .des 30jährigen Krieges hatte Zaisenhausen sehr viel 



Z. ein. Dabei plünderten und brandschatzten sie entsetzlich. 1621 
richteten Mansfelds Scharen großen Schaden an; 1622 plünderten Tillys 
Kroaten und Kosaken, was noch übrig war, und äscherten den Ort ein. 
Z. mußte vollständig neu erbaut werden. Nur ein Haus steht noch, das 
aus der Zeit vor dem 30jährigen Kriege stammt. Es trägt die Jahreszahl 
1575 und die Inschrift: Hans Vesenbeckh hat dieses Haus erbauet und 
alle Zeit auf Gott vertrauet«. 

Nach 1747, als Kurpfalz alleiniger Besitzer von Z. war, hatte der 
Ort schwere konfessionelle Kämpfe zu bestehen. Noch in den 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts besaßen beide Konfessionen ihren be- 
sonderen Friedhof. Erst kürzlich wurde der letzte Überrest — die Ein- 
zäunung — von dem katholischen Friedhof entfernt. 

Der Ort hat früher südöstlich gelegen an der Stello des jetzigen 
Friedhofs. Hier stand die St. Peterskirche, die 1807 vom Blitz zer- 
stört wurde. Eine zweite Kirche, die zu unserer lieben Frau, war 
1490 erbaut worden; auf demselben Platz steht die jetzige. Die große 
Glocke der Kircho trägt die Inschrift: 

Zu Gottes Lob und Ehr Brauch man mich, 
Wolfgang Neidhart in Ulm goss mich 1598. 
Hans Vesenbeckh Amtmann war, 
Markus soin Sohn der heyligon Schaar 
, Zu Zcussen Hausen Pfleger fein — 
haben die Glockh gefertigt herein.- 
Auf einer anderen Glocke ist zu lesen: 

>Gelobet sei der Herr täglich — Hans Melchior König in Speyer 
Goss mich — Anno 1681 — Zaissenhausen Herr Marx Kuhn der Jung 
Schultheiss — Marx Kuhn, der alte, und Adam Schertie, beide des 
Gerichts — Georg Bauer, Hanss Jerg Fuchs, Bürgermeister — Hans 
Jerg Schaaf des Raths. * 

1713 wurde auf der Zaiscnhäuscr Gemarkung eine Schwefelquelle 
entdeckt. Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg ließ si»> fassen, 
und 1743 wurde ein geräumiges Badehaus mit 26 Zimmern erbaut. Gegen 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts wurde das Bad sehr gut 



zu leiden. Schon 




nahmen die Spanier 
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besucht. Aber schon in den ersten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
ging die Anstalt ein. Das Bad fand sich im Kohlbachtal ziemlich in der 
Mitte zwischen Sickingen und Zaisenhausen. Heute erinnern nur noch 
einige Mauerreste und der Name Badwäldchen sowie eine noch deutlich 
erkennbare Straße, die im Bogen über das Kohlbachtal führt, an das 
ehemalige Bad. 

§ 3. Zum Schlüsse möchte ich noch einen Abschnitt aus dem 
Zaisenhäuser Fleckenbuch anführen, das im Jahre 1553 verfaßt wurde 
und sich heute im Rathausarchiv befindet 

Feldeynung. 

Item: so einer mit seinem Viech Schaden thuf in der Frucht oder 
in Wiesen, oder Gärtten, der ist verfallen fünff Schilling Heller, wann 
abor der Schad zu gross ist, soll es durch die Schadenbesäher besichtigt, 
und volgends gestrafft werden nach der Schadenbesäher erkhennen. 

Item: ein ganz ayniug (Schaden durch Gänse) ist ein Schilling 
Heller, doch nach Gestalt der Sache, wie obstehnt. 

Item: wo einer die bant zeun oder Krautgärdten bei dem seinen 
nicht zumächt, der ist jedesmal verfallen ein Schilling Heller. 

Item: es soll keinor almand über die Stain Innfassen oder darüber 
Bannen bei Straff eins Pfund Heller. 

Item: wann einer an einem Obs Böhm, der sey geschlacht oder 
wildt, Schaden thut, sollte er umb Ein Pfund Heller gestrafft werden; 
sollte es aber dem Baum zum Verdorben goraichen, soll Er gestrafft 
werden nach eines Gerichts erkennen, und solche Straff gehört der 
Obrigkeith. 

Item: so einer in träuben ergriffen würdt. soll Er nach gelegenheit 
und Verschuldigung von der Obrigkeit gestrafft werden. 

Zu wissen, dass Wasser und Waid denen von Zaisenhaussen zusteth 
zu prauchen, usgeuoinmen die Bach von der Kirch bis zu der Mühle; 
darinn haben die Herrschafft allein zu fischen. 

Item: es soll keiner zu Zaisenhaussen einichon frembden Menschen 
lenger dann Ubernacht beherbergen ohne des Amptmanns oder Schul t- 
heissen erlaubnus bei Straff der Obrigkeit 

Das gewicht, elnmas und Simrin hohlen die von Zaisenhausen zu 
Undereussheimb (Unteröwisheim) bey Ihrem Oberhof. 

Zu Herbstzeiten', wann die Verordneten von dem Pfleger oder 
Amptmann, auch des Gerichts und der Vier und zwantzigsten die Wein- 
gardt besichtigt, soll Ein jeder leesen nach derselbigen Verkündigung 
und Ordnung. 

Desgleichen soll es auch mit der Ernd gehalten worden. * 
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Vorbilder. 

§ 4. Im I., TL und III. Teil meiner Arbeit habe ich mich an 
0. Heilig »Grammatik der ostfränkischen Mundart des Tauber- 
grundes« und Othmar Meisinger: »Die Rappenauer Mundart« an- 
gelehnt. Die Zahl der Beispiele habe ich beschränkt 

Herr Professor Dr. Sütterlin in Heidelberg hat die Freundlichkeit 
gehabt, mir zu jeder Zeit bereitwilligst mit seinem Rat beizustehen und 
die Korrektur zu übernehmen. Für seine Mühe möchte ich ihm auch 
an dieser Stelle meinen Dank aussprechen. 



Erster Teil. 
I. Der Akzent 

§ 5. Die germanischen Akzentregeln haben auch in der Z. Ma. Geltung. 
Bei der Betonung des einzelnen "Wortes ruht der Hauptakzent auf der 
Wurzelsilbe, gegen das Ende nimmt die Tonstärke und auch die Ton- 
höhe ab, 

A. Der Silbenton. 

§ 6. Die einzelne Silbe ist eingipflig betont, z. B. pü Bett, Spöot 
spät, töot tot, wövSt Wurst. 

B. Der Wortton. 

§ 7. Der Starkton ruht wie im Mhd. bei einfachen Worten auf 
der Anfangssilbe: Idüic Leintuch, mötv Mutter, tdusdt tausend. Fremd- 
wörter behalten im allgemeinen ihren heimischen Akzent: afdkdat Advokat, 
aprtcek Apotheke, pariivfo) Barriere, khttrdaxfo) Courage, khumöet* 
Komödie, khum^rtsd fr. commerce, patrol Patrouille, Sasiiw davonjagen. 
Wie diese Fremdwörter werden auch die deutschen Wortformen be- 
handelt, die fremdsprachliche Endung angenommen haben, so wasiöo n 
Masse, täteldaS Gestell. 

Bei einigen Fremdwörtern, die den Ton auf der letzten oder vor- 
letzten Silbe haben sollten, findet sich der Akzent auf der ersten Silbe: 
müsic Musik, Ukeeu Likör, sllee frz. ge!6e, pütl frz. bouteille, vkaal egal, 
khölenv Kalender. Dieselbe Erscheinung findet sieh bei Eigennamen: 
mdrii Maria, dmarai Anna Maria, äatm Adam (Jiebr. Adam). 

§ 8. Im Rufe bei mehrsilbigen Vokativen wird wie in der 
Rappenauer Ma. stets die ersto Silbe stark betout: thänov Theodor, hdninn 
Heinrich, kkärh Karl. 

§ 9. In der Verbalkomposition ist wie im Mhd. die Stamm- 
silbe betont: fvsdufo ertrinken, fvropf* zerreißen, fokröoto nicht geraten, 
fvtöo* vertun, phaltd behalten, pstm besinnen. 

Beim Nomen tragt die Vorsilbe den Ton: fövil Vorteil, ntPkhest» 
pl. Unkosten, üu n meekUc; eine Ausnahme macht die Vorsilbe ge- z.B. 
klip n. Lunge des Viehs (mhd. gelünge), klütd m. Lust, kipas m. Spaß. 
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Wenn zwei Nomina verbunden werden, so trägt in der Regel das 

erste Nomen den Ton: sünjpluwm Sonnenblume, pl$ekhapsl Blechkapsel, 

pdkcpfl Backäpfel, kh{rsfjpaam Kirschbaum, ccstepiiro Eseisbirne, mdns- 

kh^vl Mannskerl, (xastsait Zeit zum Essen. Die drei letzten Beispiel«! 

zeigen, daß dies Gesetz auch für Zusammensetzungen gilt, deren erstes 

Glied ein Genetiv ist 

Anmerk.: Merkwürdig ist die Betonung von miUiak Mittag, miUiak^s» zu Mittag 
osson, itrvrüal überall. 

§ 10. Ortsnamen. 

Die Ortsnamen betonen das erste Gliod, wenn das zweite einsilbig 
ist, das zweite Glied, wenn es zweisilbig ist, z. B. 

kdxts.) Gochsheim, mfntsj Münzesheim, häuithd Heidelsheim, M\rndfcls 
Sternenfels. kh(mpnx Kürnbach, tsasdhdus» Zazenhausen, kUuti n kd(wtic 
Kleingartaeh. 

§ 11. Eigennamen. 

a) Werden zwei Vornamen zu einem Wort vereint, so trägt der 
erste Bestandteil den Ton: 

hdnfriti) Johann Friedrich, hänaatm Johann Adam. 

b) Dasselbe ist der Fall, wenn ein Eigenname mit einem Appellativ 
(ineist einer Gewerbebezeichnung) verbunden wird: 

tt) pvkükholp der Bäcker Kolb, tu .srdinmnilo der Schreiner Müller, 
tv wdaijnvkhul der Wagner Kuli, tv mrtstvhilp der Metzger Hilpp, 
tv sümaxuap der Schuhmacher App. 

Anmerk.: Vgl. später Alphabet. Verzeichnis der Eigennamen. 

Steht die Apposition nach dem Eigennamen, so wird der Eigen- 
name betont: 

tu tcrn.israini) der Schreiner Dehn, tv pänmtfnaitn der Schneider 
Bahm, tn khnijlsicaiju der Baumzweiger Kuli. 

In all diesen Fallen verbindet sieh die Apposition mit dem Eigen- 
namen zu einem festen Begriff. 

<•) Wird ein Familiennamen mit einem Vornamen so verbunden, 
daß der Vornamen nachsteht, so kann der Familiennamen den Ton 
haben : 

tecnokharl Karl Dehn, hilpjhnainv Hein rieh Hilpp. dpnnicl Michael App. 
Häufiger ist jedoch die Betonung des Vornamens: 
* maaius h{nnan Hermann Maier. s khuiuw (rjmih Jeremias Kuhn, 
ä Utittaii dnsrecs Andreas Dauth. 
§ 12. Volkssuperlative. 

Wie in der Kp. Ma. sind auch in der Z. Ma. die sogenannten Volks- 
superlative häufig. Sie nehmen in der Betonung eine Sonderstellung ein. 
Wir unterscheiden zweigliedrige und dreigliedrige Bildungen. 

Bei den ersteren sind beide Teile fast gleich stark betont, viel- 
fach ist der erste Teil dem zweiten etwas an Tonstärke überlegen; z. B.: 
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pliUdudis blütenweiß, krotokftl krötengelb, MppUHct leicht wie 
Hopfen, prfitednm brühwarm, stökfinHv stockfinster, khamhmdföl kanonen- 
voll, vmnvseltd wunderselten. 

Werden drei Glieder vereint, so sind die beiden ersten fast gleich 
stark betont, während das dritte geringe Tonstärke hat: 

khoolrdawtswänts kohlrabenschwarz, sneesluosdwäis schneeschloßen- 
weiß, fükstdiflsw)U fuchsteufelswild. 

§ 13. Eine Übersicht über die einzelnen Laute und ihre Erzeugung 
habe ich nicht gegeben, da sie fast völlig mit dem Abschnitt - Geschicht- 
liche Darstellung der Laute* in Meisingers Rappenauer Mundart* 
übereinstimmt. 

Zu bemerken habe ich nur, daß die Zaisenhäuser Mundart den 
Diphthong uu nicht kennt; dagegen ist ihr der stimmhafte Konsonant 
j, 3 eigen, der im Mittelgaumengebiet erzeugt wird in Wörtern wie leeß 
legeu, Up liegen, saa^j sagen, foogl Vogel. Nach a, o, n wird der Laut 
(3) weiter hinten gebildet als nach e und * (j)\ r ist Zungenlaut 



Zweiter Teil. 

Geschichtliche Darstellung der Laute. 
A. Die Vokale. 

1. Kurze Vokale. 
Mhd. a. 

§ 14. Mhd. a ist als a erhalten in geschlossener Silbe, z. B. 
kuljo Galgen, als manchmal, fah Falle, pal bald, saß schaffen, af Affe, 
kasd Gasse, frapj Treppe, fatn Vater, apfl Apfel, pratsl» fallen (von Obst). 
smala riechen, schmecken; ebenso wie flasj Flasche, tasd Tasche. 

§ 15. Folgt ein Nasal, so entsteht kurzer Nasalvokal (a n ), z. B. 
mhd. autle > auf, in der Redensart sli'ntt am üttt er hat Heimweh, hanipjl 
m. Handvoll, satwhuwpft Sauerampfer, mjkl Genick, satjk Schrank, jjat/kvt 
Bastard, laip holen, ausreichen, rat/k Biegung, Rang, pttinph baumeln, 
kampl) schaukeln. 

§ 16. Dehnung trat ein z. B. in Uta/u lahm, tsaam zahm, tsua n 
Zahn, kaavld Garten, stntauts Schwarte, snaawl Sehnabel, iiaawl Nabel (§ 86). 

Anmerk. 1: Umlaut von a > e in $r?irct Arbeit, rlmees* Ameise (§81). 

Annierk. 2: Mhd a in nebentoniger Nachsilbe wird zu 1 vor c in mhd. 
spüeluch> spiilic Spülicht, Itlach _r- lailic Leintuch, sitntic Sonntag, nevtie Werktag. 

Anmerk. \\: Mhd. « in vortoniger Silbe wird j z. Ii. jsix) also, jldai* allein, 
t98 das, tapdi dabei, tshinv dahinter, tokecj» dagegen, in den Fremdwörtern khurndtiin 
kommandieren, sdhiat Salat. 

Mild. e. 

§ 17. Mhd. e (Umlaut von a) ist in geschlossener Silbe als e erhalten. 
Z. B. kJteltd Kälte, klusl Kessel, prm besser, fest fest, wetsj wetzen, tek) 
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Decke, heto Hecke, fvSreto erschrecken, niekstv Metzger, pek Bäcker, weh 
Weck, pet Bett, lefl Löffel, sef Schöffe, lieft Heft; auch wcs Wäsche. 

§ IS. Dem mhd. jüngeren Umlaut (<i) entspricht ein offener 
C-Laut in einer Reihe von Fällen: 

a) vor Verbindungen mit eh wie mectw machtig, treetie trächtig, 
kleetu Gelächter, wectn Wächter, Zmeetic sehmächtig, kweks Gewächs. 
Dazu auch eet echt, fleksj Flechse. Dagegen hat neeti vergangene Nacht 
geschlossenes e. 

b) vor r -f- Kotis. y z. B. ferawa färben, pratva erben, kerawd gerben, 
h{T.tp herb, tserj zerren, fvterdwd verderben, erdpsa Erbse, nievts März, 
mit Dehnung eeon Ernte. 

c) vor / -f Kons., z. B. weis wälsch, fehj Felsen, helv Heller, kheltvn 
Kelter, telv n. Teller. 

d) vor ts in preist Bretzel, swrtsa schwätzen. 

e) in allen Fällen, in denen die umlautlose Form daneben 
existiert, z. B. in den Pluralen: felv Väter, eh) Äcker, Siel Ställe, fösv 
Fässer; in den Deminutiven: pfeth Blättchen, kesh Gäßchen, feste Fäßchen, 
Stqth Städtchen, tyth Lättchen, sekb Säckchen; dagegen sek Säcke hat 
geschlossenes e. 

§ 19. Mhd. e vor Nasal > Nasal vokal c n , z. B. henwt Hemd, 

leinh Lämmlein, prena brennen, swenLs Schwänze, kertts Gänse, retitsh 

Ranzlein, kreijk Kränke, trei/to tränken, lei/v länger, peyk m. pl. Bänke, 

teyte dengeln, heml Hämmel, ääp»h Kämme, heut Hände, tentpfj dämpfen; 

ebenso Arma schämen. 

An merk.: In franz. genie und gelte wurde e naoh s > i, Sinti f. Anlage, 
Charakter, Xilee m. Eingemachtes. 

Mhd. ii. 

§ 20. Dem mhd. ß entspricht in geschlossener Silbe ein offenes r, 
z. B. pfefv Pfeffer, fresj fressen, leftsa Lofzo, fnkesa vergessen, trete 
dreschen, stepa steppen, rrcj Reellen, preca brechen, Steez stechen, peh 
bellen, //(7p helfen, e-pjs etwas, fei Fell, fvleco austrocknen (von Fässern), 
sekjl bunt, lieht dreckig, fvtykot naschhaft, tsek m. Zecke, snek m. Schnecke, 
Meto Stecken, kresj m. Kresse, srsl Sessel, wejv wider, gegen, plec Blech, 
selwv selbst. 

§ 21. In einer Anzahl von Wörtern finden wir einen geschlossenen 
c-Laut: steltsa Stelze, spelts Spelz', pelts Polz. Dagegen ist e erhalten in: 
weit Welt, feit Feld, welik welk, kellt gelten, sflivena Seibend, sn{l 
schnell, he Inn Helm, wilhehm Wilhelm, khelv Keller. 

Fei ner steht geschlossenes e vor st in kestvl gestern, swestv Schwester, 
fest Fest, testj desto, aber nest Nest, resf Rest. 

Die Nasal ierung hebt den Unterschied zwischen offenem e und 
geschlossenem e auf, z. B. nennt nehmen, mhd. rünster > fenstv, ten Tenne; 
gedehntes ee iu pfreema Bremse, mhd. Ihteyieeno; teena dehneu. 
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Mhd. i. 

§ 22. Mhd. i > i in geschlossener Silbe, z. B. Griffel, fith 
Fischleiu, viicl Michael, sitsitj Sitzung, Hikl Pfahl, flikd flicken, tikv 
dicker, rictv Richter, miltuu Mehltau, tistl Distel, ripd Rippe, niwh fein 
regnen, müicsitl m. (mhd. sidele) Milchbank, «ww "Wiese, «wb n. Wiesel, 
icisa wissen, kwist gewußt, piwl Bibel, stifl Stiefel. 

§ 23. Mhd. / vor Nasal > Nasal vokal, z. B. fim finden, $im 
schinden, hhid hinten, phid binden. 

Dehnung zu ii findet sich (§ 89) z. B. in: fiic Vieh, rüs Riese, 
iijl Igel, 'iüüj9 wiegen, vor Nasal: iinids Imbiß. 

Mhd. i vor r > e z. B. kJieric Kirche, khrrawj Kirch weih, kXcv Ge- 
sellin-, sievrw Stirne, hevn Hirn, weo wirr, kwevtsüfroo Abfallstroh, 
kivemvrrik n. Wirrwarr. 

Anmerk. 1. In unbetonter Stellung wird mhd. t>e, z. B. «e/ nicht, aen sind. 

A nmerk. 2. Dem hd. wider entspricht w$tv = mhd. weder. 

Mhd. o. 

§ 24. Mhd. o>o in geschlossener Silbe, z. B. wo/3 Wolle, höh 
Hollunder, hofa hoffen, tro&t gedroschen, kos? Maul, hioxd Knochen, 
teto.rd gestochen, klopfd klopfen, klotsa starr schauen, otv m. Otter, A7oto 
Glocke, Aro/ Kröte, jtrok) Brocken, hoko sitzen. 

Mhd. o vor Nasal > Nasal vokal u, z. B. mhd. äo«€c > hunic Honig. 

Mhd. o vor r > oo in offener Silbe: sooro scheren, poor* bohren, 
vor r + dental. Konsonant wird ov gebildet; khovn Korn, horni Horn, 
/ow« Dom, teojw Zorn; Vorteil (Vergl. Othmar Meisinger, Rappenauer 
Mundart § 40.) 

§ 25. Mhd. Schwanken zwischen der o- und //-Form ist aus- 
geglichen: 

1. zugunsten von o in Storvm Sturm, turn Turm, hopfd hüpfen, 
ropfd rupfen, twpfo zupfen, pohrj poltern, strowl wirres Haar; 

2. zugunsten von u in tsukj zerren, reißen, snko schieben, Inttsd 
trotzen, luk locker, Uiuma kommen, trukrt trocken, pu.s Busch, khutb 
pl. Eingeweide. 

Anmerk.: Unbetontes o wird zu » verflüchtigt in den Fremdwörtern: aßkdat 
Advokat, ajnteek Apotheke; unbetontes -or > -v in töktv Doktor, profusa Professor. 

Mhd. ö. 

§ 26. Mhd. ö ist vollständig entrundet > r \ z. B. weif Wölfe, knepf 
Knöpfe, krepf Kröpfe, pekh Böcklein, hrltsfo Hölzchen, Hck Stöcke, rek 
Röcke, klekli Glöcklein, spreste Sprößlein. Mit Dehnung (§ 91) feejl 
Vögel, eefj Öfen, heef Höfe, ecl Ol; — swecro schwören; vor Nasal 
kheenic König. 

Vor r wird auch dieser Laut zu > e in teimb Tünucheu, Dörnlein, 
khconte Körnlein, urvtv Wörter, hrvtth Hörnlein, hovth Dim. zu Hürde. 
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Mhd. u. 

§ 27. Mhd. u bleibt als u in geschlossener Silbe, z. B. fuftsic 
fünfzig, musl Muschel, mutSl Art Weißbrot, kluk Henne, pukl Rücken, 
uns Nuß, rutS» rutschen, Stupf b stupfein, /mä- Streich, hutsl getrockneter 
Birnenschnitz, sukb saugen, ktibrj im Staub herumschaiTen (gebr. von 
den Kühen), Stupfe sehlüpfen, lupfe heben, mute Mücke; — pfulwd m. Pfühl. 

2§ 8. Mhd. u vor Nasal wird nasalierter Vokal (u n ) } z. B. trutw 
drunten, hum hier unten, hunt Hund, tunara donnern, kSwuma ge- 
schwommen, khuuw gekommen, krum geronnen, sun» Sonne, frum fromm, 
sumv Sommer; auslautend uu n : bfuu n ] soo n ist Schriftwort 

Mhd. u vor r > o in poüSt Bursche, lonSt Durst, wovSt Wurst, wovtsl 
Wurzel, Stootsl m. Pflanzenstrunk, tovml einfältiger Kerl. 

Dehnung trat ein in offener Silbe, z.B. kluufe Stecknadel, tuus» 
Dose (§ 92). 

Mhd. ü. 

§ 29. Mhd. ü wird zu * entlabialisiert, z. B. pt'Sl m. Büschel, prikd 
Brücke, Sisl Schüssel, piksd Büchse, khio Kücho, piU f. Bütte (ein großer 
Zuber), Stüde Kübel, Stik Stück, pit& bückon, fih füllen, kripl Krüppel, 
iwv über, trikb trocknen, knits nichtsnutzig, Sita Feldschütze. 

§ 30. Mhd. ü vor Nasal wird Nasalvokal in tin dünn, tsina 
zünden, khimic Kümmel. 

Mhd. ü vor r > r in St^vtsa stürzen, khevtsv kürzer, kweuts Gewürz, 
kevtl Gürtel, wevSt Würste. 

Dehnung liegt vor (§ 93) in miü Mühle, Siird schüren, Stiird stüren, 
trirj Türe. 

2. Lange Vokale und Diphthonge. 
Mhd. ft. 

§31. Mhd. ü > «o, z. B. pfool Pfahl, moob malen, Soof Schaf, ploosa 
blasen, Sproox Sprache, omv.it Abend, troot Draht, oos Aas (Sinoos n. 
Schimpfname), noox nahe, kroob geraten, konwrtb jäh wettern, tot) lau, 
krno grau, pfoo blau, prnopump Brombeere, mi-pmoos Augenmaß (sonst 
heißt Maß mce.s n.); mit r > oov: w<x>v wahr, kloon klar, iooü Jahr. 

Auniork.: Als aus der Schriftsprache entlehnt sind zu bezeichnen: knooi Gnade, 
sAnat Salat, spmätit Spinat, staat Staat, strnal Strahl, tauft Tafel, saat Saat, raatSraiirv 
liatschreiber (aber root Rat, roothaus Rathaus, hnaainwoot Gemoinderat). 

§ 32. Vor Nasal wird ä > Nasalvokal (oo n ), z. B. oo/w-Ohm, oo/w^f 
Öhmd, sooms Samen, (nuktksooiua Mohn), kroo/n Kram, (lumpdkroom 
Lunipeukram. aber sohriftspr. Entlehnung kraamlaab Kramladen), iootr&ra 
jammern. 

Mhd. a > o verkürzt in noxpu Nachbar. 

Mhd. a>. 

§ 33. Mhd. (c > n\ z. B. frvb fehlen, Uurs Käse, Avff zäh, Sffet stet, 
hnj(i/,t heimlich, mvvj mähen, prrj bähen, stra säen. 



Digitized by Google 



Lautlehre der Mundart von Zaisenhausen. 



273 



ter\>eeu, Sueeo schwer, rn^ev zu nihd. mctrd in der Redensart: 
si$ epss t9 mqeo mit»m es ist etwas Rechtes mit ihm. 
ce | r > | r: £f(7*3 Schere. 

Geschlossener fß-Laut findet sich in necc? Nähe. 

Mhd. e 

§ 34. Mhd. e > z. B. seel Seele, Mew Klee, see See, Schnee, 
toea ra. Zehe, Sleed Schlehe, foSlee» die Zahne durch Obst abstumpfen, 
(zu mhd. sie stumpf), leerv Lehrer, fvmeer» vermehren, eev Ehre, neeuSt erst 

§ 35. Vor Nasal steht Nasalvokal in leeria leihen, fvtlecn» ent- 
lehnen, $tee n d stehn, eenv eher, tswee n zwei (maskul. Form), meeHic Montag. 
Kürze liegt vor in: wenic (mhd. wSnec) wenig (§ 104). 

Mhd. I. 

§ 36. Mhd. i wird zu ai diphthongiert, z. B. pai bei, raifd Reif, waist 

weisen, waisfo tünchen, Smaisd werfen, rame Reisig, taiksl Deichsel, 

raiw9 reiben, sraiws schreiben, kaij» Geige, waiksltv m. Weichselkirsche, 

Idilic Leintuch, kait gibt, laü liegt; — m(vtsdfdijdh Veilchen, haivrj 

heiraten, faivrd feiern, fntaivrs verteuern. 

An merk.: Diese Diphthongierung haben auch die jüngeren Fremdwörter: 
rosmiräi* Rosmarin und rosufak Kosinen. 

§ 37. Vor Nasal steht nasalierter Diphthong, z. B. mm\ lai n , 
sai» mein, dein, sein, sai* Schein, wai» Wein (§ 108). Slmm Schleim, 
laim Leim. 

Verkürzt wurde mhd. i > e in werjvt (mhd. Mngar/) Weinberg 
<§ H3.2). 

Mhd. ö. 

§ 38. Mhd. ö erscheint als oo, z. B. kroos groß, fdoos Kloß, roos? 
Rose, hoox hoch, floo f. Floh, toot tot, stoos» stoßen, sroot f. Schrot, ksroots 
Mehl für das Vieh, floos Floß, roof rot; ör J > oov : ood Ohr, roon Rohr. 

Vor Nasal wurde 0 Nasal vokal, z. B. loo n Lohn, kroom Krone. 
poons Bohne. 

Verkürzung von mhd. ö > o fand statt in mhd. höchxU > hoxtsiv, 
schön > tfo/ — somool schon einmal. 

Anmerk. 1: Hebraiea sind: rooxis Zorn, proox&s hintereinander, vwois Moses. 
An merk. 2: Das Femin. zu zwei lautet tstcuu (mhd. xirö, xtctw). 

Mhd. oe. 

§ 39. Mhd. (t > cc, z. B. pees böse, rccv/a Röschen, äplceso ablösen, 
neetic nötig, Flöte, ketd löten, Ärero Höhe, krveso größer, Itter* 

hören, Steer* stören; heev höre! 

Vor Nasal wird tr zu Nasalvokal, z.B. schön, lee* pl. Löhne, 
sef 1 pl. Söhne; flekt. Form von See*. 

Zeitochritt für Deutliche Mundarten. II. 18 
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Mhd. ü. 

§ 40. Mhd. ü wurde zu au diphthongiert, z. B. faul faul, kaul 
Gaul, pauu Bauer, paust Bauseh, trauwj ni. Traube, raup.) Raupe; 
raupj m. junges Rind (Dim. raiph junges Rindlein), suaupj f. Schnauze 
am Geschirr, saulj Säule, stauxo Pulswärmer. 

Vor Nasal wird au nasaliert, z. B. fatttttj Daumen; — /.W Zaun, 
pruu n braun; — kauufst schaukeln. 

Mhd. ü wird verkürzt zu u in uf auf, nuf hinauf, ruf herauf. 

Mhd. tu. 

§ 41. Mhd. tu wird ai, z. B. faiu Feuer, sprah Spreu, ttai neu, 
hait heute, aitti Euter, faict feucht, tai/l Teufel, knuih (Dim. zu knaul.t m. 
Knäuel), kraitir n. Kraut, lailm f. Zwetschgenschnaps. 

Mhd. tu vor Nasal wird zu nasal. Diphthong in fraiut Freund, uai n neun. 

Nebentoniges mhd. tu > i in mhd. iitch>ic euch. 

Mhd. t>. 

§ 42. Mhd. le > it\ z. B. pm/* Brief, tiif tief, Ar?7.v Gries, fit'tru 
Fieber, krütra Griebe, büt n. Kelterlager, ttit'rj Docht, rüstv Riester, 
liip lieb, tiip Dieb, hü hi<»r ; — kh/tpfjtsüw Überzug des Kopfkissens. 

Vor Nasal wird // nasaliert: uümj niemand, tiiu.t dienen, khii n hoUs 
Kienholz, riini.i Riemen, striinw Streifen. 

Mhd. ie -f r rir, resp. it'u. z. B. Hin Tiere, /;/7/v Bier, .<•///» Stier, 
tüv Tier, wm schier, fiiu vier; in geschlossener Stellung wird // > i und 
dieser Laut > r gebrochen, so in frvfsic vierzig, frvtsc< n vierzehn, 
tnrjj(fs) nirgends; dagegen entlehnt fit /Inf der vierte. 

Kürze trat ein in: fict Licht, fielt Fichte, titiM Dienst, littstir 
Dienstag. 

Mhd. tut. 

§ 48. Mhd. tut > tut , B. .n7//m/ Stuhl, .*>//// Schule, kruuwd Grube, 
fmtfi Kult, Pflug, Avv////r Krug, ///>/./■ Tuch, //////w Luder, />/«/w 

Futter, puu Bube, pitttto Buben, plannt» Blume, niutts Eingemachtes, 
stttt Schuh, khutt Kuh; vor r: fttun Fuhre. 

Vor Nasal: mhd. httott : htm" f. Huhn. 

Kürze findet sich in iiittfU Mulde, lusl (du) tust, //// (er) tut, must 
(du) mußt, w//.s (er) muli. 

Mhd. itttiohr : Mutter t§ 104). 

Mhd. //c. 

i; 44. Mhd. ■/#> > /V. z. B. «v/V.? wühlen, kmiis Gemüse, trüp trübe, 
mtit müde, /,?•///.• Krüge, /.■*// Kühe, prii Brühe, rütt\> Rübe, khiiclt 
Küchlein (Gebäck). ///>/ Rüssel. Bücher. Idaitti tkriitv.t Lehmgrube. 

Vor Nasal wurde tir zu /V mit Nasalierung: pliimli Blümchen, 
krti" grün, ////"// Hühner. 

Kürze findet sich in niettnt nüchtern. 
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Mhd. ei. 

§ 45. Mhd. ei > aai in offener Silbe, z. B. saail Seil, faail feil, 
raaif Reif, haais heiß, kaais Geiß, A7«a*> Geleise, flaaü Fleisch, uaaic 
weich, Zpraaitv spreiten, fvttaait verleidet, klaaiuj kleiben (mit Schmutz), 
tswaai zwei, Form des Neutr., Uwaaiülaai zweierlei, taaitv Leiter, laaif- 
saail Leitseil, maaith Mädchen, maaidpaam Maibaum, taail m. Teil; 
uaHaail Anteil. 

Mhd. ei wird vor Nasal auch zu aai n , z. B. Staat* Stein, pam n Bein, 
klaai* klein, raai n klein, zierlich, khaai* kein, naai* nein, matriiu meinen. 
aa findet sich wie in Tb. in haam heim, tahaam daheim. 
Anmerk.: Mhd. c»>o in ««*tr^ trotzdem. 

Mhd. OM. 

§ 46. Mhd. ou wird entweder zu aa oder aau. 

1. Mhd. oit vor Labialen > cot, z. B. /oö/j taub, frrap Laub, laap- 
taak Laubtag, klaawj glauben, vlaawa erlauben, vlaapuis Erlaubnis, 
khaafa kaufen, laafa laufen, Stäup Staub, apMaaiva abstauben, fraa (mhd. 
frouwr) Frau. 

2. Mhd. ou vor Nasalen >«a, z.B. paam Baum, traam Traum, 
tsaam Zaum. 

3. Mhd. ou vor Gutturalen > aau, z. B. laaux Lauch, raaux Rauch, 
raauxd rauchen, aauk Auge, haau%a hauen, fvtaau^j verdauen. 

Mhd. oueh > aa auch bildet also eine Ausnahme zu obigem Gesetz. 

Mhd. bu. 

§ 47. Mhd. öu > aai in offener Silbe, ebenso wie mhd. ei, z. B. 
taaifj taufen (khiutstaaif Kindstaufe), straai Streu, kaai Gau, fcui» Heu, 
laaifu Läufer, khaai fn Käufer, fraait Freude, fraaij freuen, taaü wieder- 
käuen (mhd. rlöuirrit), haaiplt n. Häuptlein. 

Vor Nasal steht ec in peetn Bäume, trenn Träume. 

Verkürzung findet statt in mhd. röubfn e > rahvv. 

B. Die Konsonanten. 

1. Halbvokale. 
Mhd. j. 

§ 48. Mhd. j im Anlaut > /, z. B. im ja, ioov Jahr, ioo in. (mhd. 
jün) Teil beim Mähen der Wiesen, teste! herieeram! Ausrufe, iut Jude, 
ieera gäreu, iakvra rennen, iaaja jagen. 

Mhd. inlaut. j schwindet, wenn im Mhd. ein / oder i vorhergeht, 
z. B. mhd. bigel bijal pail, mhd. /iget • tait liegt; mhd. j ist zu j ge- 
worden in den Fremdwörtern: b-rbfaijah pl. (vtjellln) Gelbveilchcn, 
fnevtsdfaijala Märzveilchen, liljj (mhd. ////>) Lilie, *'//.> Schwertlilie, Iris. 

Inlautendes mhd. 7 ist erhalten in ouiaiajmam Maibaum, maaiakhefv, 
maawpluuma ; in dem Fremdwort khuinüira plagen, quälen. 

18* 
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Mhd. w. 

§ 49. Mhd. w ist im Anlaut als w erhalten, z. B. waaitsa Weizen, 
wisd Wiese, tconm Wurni, W{ura f. Engerling, wiit f. Weidenrute, wate 
waten. 

An merk. 1: Anlautendes w ist zu /« geworden in t/w wir, setnv sind wir. 

Zwischen Vokalen ist mhd. w ausgefallen, z. B. traaia drohen, straaij 
streuen, kniw kuien; dem ostfr. meewd, seeiva usw. entspricht wie iu Rp. 
mee*, s^rj, tr^j, p^j, pr^a. 

Nach / und r bleibt iv erhalten, z. B. kkemw Kirchweihe, narzuv 
Narbe, fpvwa färben, mihrs Milbe, alwv albern, pfulwd Pfühl. 

An merk. 2: Mhd. sualtce wurde Ztcalm», Dim. &w$hmh Schwalbe. 
An merk. 3: Mhd. w ist ausgefallen nach n in mhd. spinneucppe > Spiriva Spinne 
(Spinngewebe heißt Hpinepahaut). 

Im Auslaut und im Inlaut vor stimmlosen Kons, ist w> p geworden, 
z. ß. lerp Löwe, mrrap mürb, aber knaau genau (nicht wie in Tb. hiaap); 
im Inlaut <>rdp$j Erbse, ofcrjpt er färbt, hrrjpt gerbt Mhd. tteuür wurde 
zu yw, elwax zu zpds. 

2. Liquiden. 
Mhd. I. 

§ 50. Mhd. / ist im Anlaut als / erhalten, z. B. \aafo laufen, lotl in. 
leichtsinniger Mensch, luaiteaail Leitseil, /^/»' locker, laict f. Beerdigung, 
feM neulich, lumvric schlaff. 

Ebenso ist l im Inlaut erhalten, z. B. Slor»pf» mit den Füßen auf 
dem Boden schleifen, foonfe ziehen, fr/k Vertiefung am Geschirr, teijh 
dengeln. 

An merk.: Es zeigt sich auch in Z. häufig Übergang von n > /, besonders wenn 
noch eine tiqu. vorhergeht: z. 1$. frt'&fe trocknen, fvlaaijte verleugnen, r^rA» rechnen; 
aber auch fvsefb, Isaaich, r$v*r». 

I ist geschwunden unter Einfluß der Unbetontheit in tsampano selb- 
ander, as als, asoo so (< also). 

Assimilation trat ein bei einigen Hilfsverben, mhd. wilt>uit, 
solle > sol, so.s(t) sollst, Zäo/ gesollt, kwel gewollt, ferner in stf dort, 
ket gelt 

Mhd. r. 

§ 51. Mhd. r ist im Anlaut durchweg als Zungen -r erhalten, z. B. 
m Riß, rjW recht, rtmux Rauch, ra*</';> reiben, iri^jara regnen, /r^te 
(mhd. reden) sieben, riß Riegel, rim Rinde; — straitj streiten, praait 
breit, protsh braten. 

Ebenso ist r im Inlaut zwischen Vokalen erhalten, z. B. ;mrc Birne, 
/Hr.) führen, friir» frieren, pfaro Pfarrer. 

§ 52. Folgt auf das r ein //, k, ch, f> p, w, m, so bildet sich wie 
in Rappenau ein Sproßvokal, und das r bleibt deshalb erhalten: z. B. 
arik arg, slarik stark, slorik Storch, kh^rir Kirche, torsf Dorf, erapsj 
Erbse, erouet Arbeit, armi arm, wanm wann. Ist der folgende Konson. 



Digitized by Google 



Lautlehre der Mundart von Zaisenhausen. 



277 



jedoch ein l, n, i, so entsteht der »-Laut, z. B. footl Vorteil, fönt 
fort, feevS» m. Ferse, tovSt Durst, potät Bursche, khevna Kern, fovnd 
vorn, /WZ f. Forle. 

Derselbe Laut v ist im Gegensatz zur Rp. Ma, auch nach a deutlich 
wahrzunehmen, z. B. khanvtl f. Karte, kaavt» Garten, tsaavt zart, khäo- 
liim Karoline. 

§ 53. Auch im Auslaut wird r > 0, z. B. fatv Vater, motv f. Mutter, 
speyh) Spengler; — miin (mdv) wir, ßiv vier. 

Lautet das folgende Wort mit Vokal an, so wird r gesprochen, ti 
molaris in tv Stuwj die Mutter ist in der Stube. Auf diese Weise läßt 
sich die dial. Neubildung neewn erkläron, ebenso daß das Pronomen man 
zu rtw wird. Vor Konsonanten stehen neewv und ms, z. B. neewd tv 
khic9 neben der Küche, m» khumt nerjd naa* man kommt nirgends hin. 
Vor Vokalen stehen nrpiw und mv, z. B. neewvnm neben ihm, mvriS 
man ist 

Au merk.: Einige Ortsadverbien sind im Gegensatz zum Nhd. ohne r- gebildet: 
hum hier unten, hoica hier oben, hiwa hier üben, Am hier innen, haus hier außen. 
Dagegen: truti» da unten, trow3 da oben, tram da außen, triw* drüben. 

3. Nasale. 
Mhd. m. 

§ 54. Mhd. m ist als Anlaut erhalten in meed mähen, maai n stv 
Meister, m^sv Messer, miisic Musik, mariks Mark, marik Markt, meeHw 
Montag. Inlautendes m findet sich in nemo nehmen, Semd schämen, 
hemvtic im Hemd, tsams zusammen, folcnimpL* zerknittern, mampfd hastig 
essen, amsl Amsel, fvtnmpf» dumpf, kote'mv n. Lärm, fokremsa vergittern, 
üfämsla vor Kälte erstarren. 

§ 55. Auslautendes m in betonter Silbe liegt vor in traam Traum, 
paam Baum, tsaam zahm, laam lahm, haam heim; daneben findet sich 
Nasalierung des m in der Form haai n lic traulich; Rahm heißt in der 
Z. Ma. r«« n oder auch roo H (mhd. roum und räm). 

Auslautendes m in unbetonter Silbe findet sich in prösdm Brosamen, 
Dim. presamb n., tratom m. Fadenbüschel (beim Haspeln vom Hanf), 
aatom Adam. 

Zu n geworden (im Xom. Akk. Sing.) und weggefallen ist m in 
mhd. beseme > prrsa Besen, bodem > pooh, radem > fantd. 

In den Ortsnamen auf -heim ist m spurlos geschwunden, z. B. mints», 
kojisj, tütls», Münzesheim, Gochsheim, Diedelsheim (§113,4). 

Mhd. n. 

§ 56. Mhd. // ist als Anlaut erhalten in neeed Nähe, necti ver- 
gangene Nacht, )irst Nest (nasl Ast, Dim. nrSlh), naskwal m. Nesthäkchen, 
Dim. naxkwrth, noorjmax.) vorwärts machen, sich eilen, noovt nachher, 
niimd niemand, tinjj nirgend. 
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Mhd. n findet sich auch im Inlaut, z. B. kweem gewöhnen, woona 
wohnen, klamiw flekt, kleetw kleiner (Komp.), rint Rind, Icriino grüner, 
tsaaina (mhd. xeine) Korb, henUiy und henUic Handschuh. 

§ 57. Inlautendes n ist geschwunden. 

a) In betonter Silbe, z. B. füftsee*, füftsic fünfzehn, fünfzig. Im 
Gegensatz zu Tb. fuß der fünfte heißt es in Z. fimft. 

b) In unbetonter Stellung, z. B. tausat tausend, tuisat Dutzend, 
oowat Abend (aber auch oowant), morjats morgens, nerjafts) nirgends, 
niima niemand, siwat siebente, skuimt ioon nächstes Jahr, sraiwas 
Schreiben, Brief, yutsas im Zusammenhang spraitxt khaai" pntsas es 
braucht keines Putzens; in den Fremdwörtern pdricat Parchent, khuma- 
türe kommandieren. 

Im Partizip Praes. wurde mhd. -ende > -at, stinkende > Stiykat, hinkende 
> hiykat, siykat sinkend, pis int siykat naxt bis in die sinkende Nacht 

§ 58. Auslautendes n ist gefallen in betonter Silbe, der voraus- 
gehende Vokal bleibt aber genäselt, z. B. mai* mein, $ai n Schein, too n 
getan, loo n m. Lohn, soo n Sohn, huu n f. Huhn, tsaa n Zahn, tsee n Zähne, 
krü n grün, prau n braun, $pee n pl. Späne (spee*prcnv Geizhals), klaai* 
klein, raai n fein, klein, raai» Rain, kmaai* Gemeinde. 

In unbetonter Silbe ist n im Auslaut weggefallen, z. B. in der 
Infinitivendung -en: maxa machen, saaja sagen, krepsla klettern; ferner 
in wnaitsa Weizen, khevsta Kirchen, fevSta Fürsten, leewa Löwen. 

Mhd. schöne, schön > üo vor kons. Anlaut Vor Vokal steht mn, 
z. B. sowito schon wieder, su/u mool schon einmal. 

Denn« ist abgeschwächt zu an in Redensarten wie: was treten? 
was trägst du denn? wu keesan na n ? wo gehst du denn hin? 

Im Zusammenhang des Satzes kann n wiederhergestellt werden, 
wenn das folgende Wort mit Vokal beginnt: wi,* khunu er ist gekommen, 
aber ep tos u khnman is che er gekommen ist; ebenso sagt man / tun 
ich tue, aber tuuni tue ich, steeni stehe ich, kecni gehe ich. Aus diesen 
Beispielen läßt sich vielleicht die fiinschiebung des n erklären in einem 
Satz wie: vrü so alt winii er ist so alt wie ich. 

Mhd. ng, nk. 

§ 59. Mhd. ng ist als // erhalten, z. B. siya singen, spriya springen, 
priya bringen, kliy n. Lunge des Schlachtviehs, ksay Gesang, tiya dingen, 
tsaitiy Zeitung, sitsiy Sitzung. 

Mhd. nk > yk (nicht aspiriert), triyka trinken, stiyka stinken, tuykl 
dunkel, rayk Hang. Reihe. Biegung des Wegs, rayka Stück Brot, tayk 
Dank, kroos tayk! Danke schön! 

Mlid. anvanc > aa n fay, mhd. laue > lay, mhd. junc > jny, mhd. 
stranc > Mray. 

Anmerk. 1: Mhd. pfenuinc ist pfeniy geworden, mhd. irininc wurde icenic. 
Anmerk. 2: Hein lid. genug cMitspriL-tit die Form knuyk, die sich auf das mhd. 
yemtne zurückführen liii'.t. 
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4. Reibelaule und h. 
Mhd. f (v). 

§ 60. Mhd. f y v erscheint im Anlaut als f> z. B. ßm finden, fliijo 
fliegen, fmitv Futter, fukvr? fuggcrn, faulte faul (Obst), feljd hacken, 
frusic vorwärts, fisnric faserig. 

Auch in der Z. Mundart hat das Präfix fn- das Präfix er- ver- 
drängt, z. B. fvtsceh erzählen, fvronl» erraten, fastete erschrecken; dem 
hd. xer entspricht es in formst zerroisen, fofrr.so zerfressen, fotrem zer- 
trennen (§115). 

Im Inlaut ist f erhalten in saaifa Seife, taaifo taufen, Sftfa schaffen, 

hof'd hoffen, hefl Sauerteig, leftsd Lippe, straaif» Streifen, semft Senf. 

Aumerk. 1: Grammat. Wechsel ist zu h, resp. tc ausgeglichen in hatc» Hafer, 
hoicl Hobol, tsiriul Zwiobel. Zugunsten von f wurde ausgeglichen in heefi Hefe, sweß 
Schwefel. Doch vgl. v. Bahder, Indg. Forsch. 14, 258 ff. 

* 

Mhd. x. 

§ 61. Mhd. x ist vollständig mit mhd. s in .v zusammengefallen, 
z. B. daric > trans, spiex > spüs, yeix > kaais, blxen > paisa, cfrwax > 
Cjws, laxen > law; hos» in dploosa Wein ablassen von der Hefe, man ist 
Meißel, kasj Gasse, fas Faß, frrsd fressen, clmccsd Ameise. 

rt>rS in mhd. hirx>hr < ns Hirsch, aber amlerex > anvs. 

Mhd. 5. 

$ 62. Mhd. s > s im Anlaut, z. B. sitit Sünde, suttxa suchen, sutb 
im Wasser spielen, sah f: Pfütze, sdtekrnak Krug mit engem Hals, den 
die Leute aufs Feld nehmen, s{vto Sester, simur» in. Maß; anlautendos 
.s ist zu ts geworden in tsrloric m. Sellerie. 

Mhd. s findet sich ebenso zwischen zwei Vokalen und nach Konso- 
nanten (ausgen. /•), z. B. aaa.sj Kasrn, jtcrxj Besen, lesen, irisa 
Wiese, uakao wachsen, flrks<t Flechse: im Auslaut: kraas Gras, Maas 
Glas, pecs böse, kroos groß, kiriis gewiß. 



.s ist hinzugetreten in folgenden Fällen, icailvs Genet. weiter, fun 
fri&ntais von vorn, natts tsuns hinaus zu, haamdtsuus nach Hause (§135); 
«//Ve* Adiou, ohne s: dfie. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart - S, Tübingen = T, Ulm = ü und Blaubeuren = B 

von Wilhelm ünseld. 

Das Herz. 

1) Des druckt m'r noh's Herz a\ U. 2) Dear hat deam desmaul 
in's Herz 'nei'g'langet. U. 3) Deam fällt glei' 's Herz in d' Hosa. U. 
4) I schwätz halt, wia mir's um's Herz ischt U. 5) 0, Bruaderherz, 
mit Lumpa g'schpickt! IL 6) Dui hat koi' schleacht's Herzg'schperr. U. 
7) Dear hat seim Herz Luft g'macht U. 8) Des ischt deam an 's Herz 
g'wachsa. U. 9) Des ischt mei' Herzkäaf'r. S. 10) Des ischt deam sei' 
Horzblättle. ü. 11) Bohna sind meines Herzens Krona. T. 12) Do 
lacht oim 's Herz im Leib. S. 13) Was d' Auga seahat, glaubt 's Herz. U. 
14) Hand auf's Herz, 's ischt so, wia-n-i sag. U. 15) Deam isch waih 
um's Herz. U. 16) Do zitteret oim 's Herz im Leib. S. 17) Deam 
hot's ganze Herzschtöß gea'. S. 18) I will d'r saga, was i aufm Herza 
hau'. U. 19) Dau ischt m'r a Schtoi' vom Herza. TJ. 20) Laß nie 
no 's Horz ausschütta. U. 21) Dear hat 's Horz in d' Ha'd g'nomma. U. 
(War mutig.) 22) Dear hat net z' Herz g'hät. U. (Nicht den Mut.) 
23) Dear hat koi' Herz im Leib. U. 24) Do goht oim als 's Herz auf. S. 
25) I ka's net über's Herz bringa. U. 26) Dear hot 's Herz aufm reachta 
Fleck. S. 27) Deam muaß ma z' Herz raacha. ü. (Mut machen.) 
28) Dia sind oi' Herz und oV Sinn. U. 29) Kalte Händ und a warm's 
Herz. U. (Beim Grüßen.) 30) Herzigor Schatz von Rüabaloch, wenn 
de net sieh, no schmeckt de doch! T. 

Das Blut 

1) Dear schiart oin bis aufs Bluat. II. 2) Dear preßt oim da 
lutsch ta Bluatstropfa raus. B. 3) 0, du bluatiger Heiland! U. 4) Des 
leit bei deam scho' im Bluat. U. 5) Des ischt bluat wcanig. U. 

Der Magen. 

1) Des schtracket oim im Maga, wia a Wetzschtoi'. U. 2) Des 
leit m'r bais im Maga. U. 3) Dear hat koin Maga an des G'schäft na'. U. 
4) Dear hat koi' Luscht, und koin Maga. U. 5) Miar knurret d'r Maga. 
IT. (Ich habe Hunger.) 6) Miar fällt fascht d'r Mag' a' wog. U. (Dsgl.) 
7) Miar isch ganz magaschwach. U. 8) Dau kaihrt a guater Mag d'rzua. U. 
9) Dear hot an Bettziachamaga. T. (Sehr groß.) 10) Miar hanget d'r 
Mag' na, wia so a Mühlbeutl U. 11) Dear hat en ganz auspichata 
Maga. 11. (Ist ein Trinker.) 12. Miar isch ganz aid im Maga. U. 
13) Des ischt a roachter Saumag. II. 14) I hau' da Maga bais ver- 
schtaucht. U. 15) I hau' en ganz blaida Maga. U. 16) Dau ka'scht an 
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langa Maga kriaga. U. 17) 's kommt alles in oin Maga. U. (Wenn 
einer alles durcheinander ißt und trinkt.) 18) Des ischt a guat's 
Magapflascht'r. U. 19. Ma sieht d'r net in Maga, ma sieht d'r no an 
Kraga, U. 20) Miar isch grad, wia wenn ra'r a Fluig in Maga 
g'schissa hätt'. U. 21) Dear hat an Maga, wia mit Schturzblech 
b'schlaga. U. 22) Mit ama volla Wampa ischt net guat gampa. U. 

23) Desmol ischt m'r d'r Schad in Maga g'falla. T. 

Das Gesicht 

1) Dear hat a wei'grüa's G'sicht. U. 2) Dear tuat oim no schea' 
ins G'sicht. B. 3) Dear macht a G'sicht na', wia drei Tag Reaga- 
wetter. U. 4) Dear macht a G'sicht na', wia a Katz wenn's durnet 
T. (Donnert) 5) Dear hot a aufg'fieses G'sicht. U. 6) Dear schneid't 
wüaschte G'frießer. U. 7) Dear macht Gcschtaza. U. 8. Dui ferneleL 
II. (Ist aiLs der Ferne schön.) 9) Dear macht a G'sicht na', wia wenn'r 
Tintaäpf'l g'fressa hätt'. B. 10) Weaga d'r Scheane ka'se dui au' seah' 
lau'. IT. 11) Dear ischt so dumm, wia-n-'r aussieht. U. 12) Dear 
sieht aus, wia's Kätzle am Bauch. U. 13) Dear sioht aus, wia's 
Leaba. U. 14) Dear sieht aus, wia a kotzta Leichapredigt. U. 15) Dear 
sieht aus, wia a g'schpiees Äpf'lmuas. U. 16) Dear macht a G'sicht na', 
wia a Leichabitter. T. 17) Dear ischt seiner Muatter, wia aus'm G'sicht 
rausg'schnitta. U. 18) Dear hat a reachts A'schbackag'sicht U. 19) Dear 
hat a G'sicht, wia a Fidla. IT. 20) Dear lachet oin in's G'sicht nei' 
aus. S. 21) Dear luigt oin in's G'sicht nei' a\ S. 22) Dear hat's 
rei'scht Galgag'sicht IL 23) Dear macht a saur's G'sicht na'. IT. 

24) Gang m'r aus'm G'sicht! ü. 25) Des ischt a reacht'r Posauna- 
eng'l. ü. 26) Der hat a reacht's Vollmon'sg'sicht. U. 27) Des ischt 
a Schoofsg'sicht. S. 28) Gang m'r mit deam aweg, dear ischt oim no 
in's G'sicht froi'dlich. ü. 29) Des ischt a Gassalächler und a Haus- 
teuf'l. U. 30) Dear sieht aus, wia wenn'r wött, und kö't net. U. 
31) Dear geit als an Schei' von se. U. 32) Mit deam isch net guat 
Kirscha-n essa, dear keit oim glei' d' Schtoi' in's G'sicht. T. 33) Dear 
hat koin schleachta Affa im G'sicht U. 34) Dear hot en Rausch im 
G'sicht, wia a Haus. S. 35) Dui ischt so wüascht, wia d' Nacht. U. 
36) Dear macht a G'sicht na\ wia wenn 'r a Kreutzschpinn g'schluckt 
hätt. U. 37) Dui ischt so wüascht, daß se d' Kinder am hella Tag in's 
Bett jaga kö't. U. 38) Des ischt noh a reachts Mirsuppag'sicht. IT. 
39) Des ischt a reachts Affag'sicht. U. 40) Dear macht a G'sicht na', 
wia d'r leibhaftig Satan. U. 41) Dear hot da ganza Tag da Nag'l im 
G'sicht S. (Die Pfeife.) 42) Dear sieht aus, wia d'r Schatt' an d'r 
"Wa'd. U. 43) Dear sieht aus, wia so a Liachtschtump. U. 44) Dia 
seahet anander gleich, wia oi' Oi am andera. IT. 45) Dear schlächt so 
desmol selber in's G'sicht. 8. 46) Komm m'r no net unter's G'sicht! IT. 
47) Dear gucket no auf's G'sicht. U. (Auf die Schönheit.) 48) Dear 
ischt a bisle müad im G'sicht U. (Betrunken.) 49) Dear macht a 
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< "'sieht na*, wia so a Verrisses Tz. S. 50) Dear hat a netta Bildeng. U. 
( iesichtsbildung.) 51) Dui macht a reaehts vertloidets O'sicht na'. U. 
52) Dear macht a 0 sieht in d' Welt nei', wia a friesirta Katt U. 

Die Arme. 

1) Des ischt a-n-Arm voll. U. (Ein dickes Mädchen.) 2) Dau 
gat ma per Arm. IT. 3) Dia fanget Arm in Arm. LT. 4) Deam mnaß 
ma unter d Arm greifa. U. 5) Dau kaihrt Armschmalz hear. U. (Bei 
schwerer Arbeit.) 

Die Hand. 

1) Was dear in d' Ha'd nimmt, hat halt a-n-Art. LT. 2) Halt 
amol, d' Ha'd vom Bntta! S. 3) Liab'r an Schpatza in d'r Ha'd, als a 
Taub aufm Dach. V. 4) Dear hat g'limpfe lländ. U. (Weiche.) 5) Deam 
isch scheint's in d' Hiind g'schissa. LT. (Einer, der die Arbeit nicht an- 
rühren mag.) (i) Dui muaß d' Hiind in alle Wasche drinn hau'. U. 
7) Deam goht doch au' ebas aus de Hand. S. 8) Des leit auf d'r flaclia 
Ha'd. L*. 9) Dear verkauft sei" Haus aus freier Ha'd. U. 10) Dear 
goht oim doch au' an d' Ha'd. S. 11) Dear hat alle Hiind voll z'tunt U. 
12) Dear hat 's g'woiine Sehpiel in d'r Ha'd. U. 13) Dear macht a 
Fauscht im Sack. .S. 14) Dear schreibt a netta Klau. LT. 15) Gott 
Nacht, wear in deam seine Klaua fällt! U. 16) Dear bot's scheit's 
händig. 8. 17) Des ischt im Ha'dumkaihra anderscht. LT. 18) Wenn 
ma am Teuf'l da kloina Finger geit, nau' will'r glei' de ganz Ha'd. U. 
19) Dear lacht se in's Fäuschtle. U. 20) Deam sind eba d' Händ 
bunda. VI 21) I hau' 's Heft in d'r Ha'd. IT. 22) Dear hat koine 
schlechte Pflauda. U. 23) Dear hat Pratza, wia a Bär. LT. 24) Dear 
ischt in de u'reaclite Händ g'falla. U. 25) Kerle, komm m'r no not 
unter d' Händ! IT. 26) <)i' Ha'd wäscht de ander. IT. 27) Dear ischt 
auf d' Händ g'falla. wia d' Katza. IL 28) Dear hängt Händ na, wia 
d' Hrotwürscht. S. 29) Hand auf's Herz, 's ischt wohr. S. 30) Wenn 
d'r Bau'r net muaß. regt'r weder HaM, noh Fuaß. L T . 31) Dear trait 
dui auf de Händ. C. 32) Dear hal des unter der Ha'd kauft IT. 
33) Dea* muaß ma mit ( ilaceohä'dscha a'rega. U. 34) Dear keit's Sach 
mit volle Händ naus. IT. 35) Dear ischt mit leere Händ komma. U. 
30) Der hat a lanira Ha'd. IT. 37) Dear ischt. wia a - n - umdreht'r 
HäMschah. l r . 38) Ha'd drauf, 's gilt! LT. 39) Dos hat doch au' Ha'd 
und Fuaß. IT. 40) Des hat weder Ha'd noh Fuaß. TT. 41) Dear regt 
weder Ha'd noh Fuaß. V. 42) Dear wehrt se mit Händ und Füaß d'r- 
irega. LT. 43) Dear legt deam d* Händ unter d' Füaß. U. 44) Dear 
hat 's Herz in d' Ha'd g'nomma. V. 45) Dear soll m'r no unter d' Händ 
komma! 1'. 10) Des g'schieht meim Vater grad reacht. daß i d' Händ 
verfrauhra hau*, worum hat r m'r koine Hä'dscha macha lau ! 1 T . 
47) Dau geit oiner an. andera d' Türasclniall in d' Ha'd. IT. 48) Mi' 
beißt d'iia'd. i kriag noh ehas g'schenkt. I. 49) (üb m'r dei' Däble! U. 
50) Dui Luge ka'ma mit de Hiind greifa. L T . 51) Dear ischt miar in 
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d' Händ nei' g'loffa. U. 52) Schpei in d' Händ, 's gat am Soil na! U. 
53) Des hat's raanchmaul im Ha'dumdreha. U. 54) Dan ischt oi's wia's 
ander, dau dreh i d' Ha'd net um. U. 55) D' Ha'd vom Butta, 's sind 
Wei'beerla drinn. U. 

Die Finger. 

1) Gelt, halt m'r da Dauma! U. (Daß alles gut geht.) 2) Dear 
zählt's oim an de Finger hear. U. 3) Dear hot dea* fescht unterm 
Dauma. S. 4) Dear hot desmol d' Finger nei'brocht S. 5) Dear hot 
desmol d' Finger bais verbrennt. S. 6) Dea' ka' raa um da Finger nun 
wickla. U. 7) Heut oiniglet oim d' Finger. LT. 8) Dear hot se desmol 
in d' Finger g'schnitta. S. 9) D' Finger weg", oder i schlag drauf! IL 
10) Dear sieht deam dur' d' Finger. U. 11) Dear hat klaubige Finger. U. 

12) Gib Acht! Dear tuat auf oimaul seine Kralla raus. U. 13) Deam 
därscht wohl auf d' Finger gucka. U. 14) Dear hot lange Finger. S. 
15) Dear hat maih Yerschta'd im kloina Finger, als d'rsel' im ganza 
Hiara, ü. 16) Dear kriagt amaul net Nagelgrauß. U. 17) Dear kriagt 
net, was untern Nagel gat. U. 18) Dui doggelat so lang mit'm Fuior, 
bis se d' Finger verbrennt. U. 19) Wcnn's oim net will, ka' ma da 
Finger im Reisbrei a'brecha. II. 20) Dear schlecket d' Finger d 'manch. U. 

Die Füße. 

1) Dear lauft se d' Füaß noh raus. U. 2) Dear ka' net schleacht 
fuaßla. U. 3) Dear nimmt da Weag unter d' Füaß. U. 4) Des ischt 
a katholische Arbet, do muaß ma knuila. U. 5) Dui hot Wada, ma 
moi't se sei in a Schpundloch treta. S. 6) Dear hot da Kniaschnapper. S. 
7) Des ischt a Leichtfuaß. IT. 8) Ällamol hänt d' Gä's au' Wada. T. 
9) Gang m'r mit deine Hundswada. U. 10) Dear ischt schei't's heut 
mit'm letza Fuaß zum Bett raus. U. (Wenn einer verdrießlich ist) 11) Des 
tuat oim wohl bis in kleina Zaiha. U. 12) Dear ischt guat z' Fuaß. S. 

13) Des ka' ma net über's Knui a'brecha. TT. 14) Dear schtoht auf uigauc 
Füaß. S. 15) Do schtoht ma mit oim Fuaß im Zuchthaus. S. 16) Dui 
hat a paar feschte Schtotza. U. 17) Dear hot's im graußa Zaiha, LT. (Das 
Zipperlein.) 18) Dia fuaßlet mitanander. S. 19) I gib koin Fuaß broit 
noch. S. 20) Wenn d'r Bau'r net muaß, regt'r weder Ha'd noh Fuaß. Ü. 
21) Des hat doch au' Ha'd und Fuaß. U. 22) Dear regt weder Ha'd 
noh Fuaß. U. 23) Dear wehrt se mit Händ und Füaß tl'rgega. V. 
24) Dea' hau'-n-i von Kopf bis Fuaß nui kloida därfa. U. 25) Dia 
leabet auf graußem Fuaß. S. 36) Dear ischt mit ebene Füaß drei' 
g'schprunga. U. 27) Dear ischt wieder auf freiem Fuaß. S. 28) Mi' 
hat koi' Fuaß maih traga, so be' - n - i verschrocka. U. 29) T gang d'rvo', 
soweit me d' Füaß traget. U. 30) Dui ischt mit oim Fuaß scho' im 
Grab gwea'. ü. 31) Dear schteckt d' Füaß noh unters Vater Tisch. U. 
(Ist unmündig.) 32) Gelt, dear hot d'r Füaß g'macht! 8. 33) Des schtoht 
auf schwache Füaß. S. 34) I komm aufm Fuaß nauch. U. 35) Dear 
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Wilhelm UnselJ. 



tritt sei' Glück mit Füaß. S. 36) Hoscht koi' Ruah in deine Füaü, ma 
moi't da seiescht a Weab'r. U. 37) I bring koin Fuaß maih über deam 
sei' Schwell. U. 38) Dia leabet mitanand auf g'schpanntem Fuaß. S. 
39) Dear hot m'r da Boda unter de Füaß wegzoga. S. 40) Dear hat 
koin Boda unter de Füaß. U. 41) Dear keit'm da Hu'd vor d' Füaß. U. 
42) Dear macht se auf d' Socka. U. 43) Auf oim Fuaß goht ma net 
fort S. (Vom Wirtshaus.) 44) Doar sch teilt se auf d' Hinterfüaß. S. 
45) Dear schtreckt alle viara vo\ ü. 46) Dear schtoht auf guatem Fuaß 
mit dcam. S. 47) Dear schtoht auf g'schpanntem Fuaß mit deam. S. 
48) Dear hat Klephantafüaß. U. 49) Macht dear Kratzfüaß! U. 50) I 
niöcht no wissa, auf was dear fuaßnet? U. 51) Dear hot schei't's 
d' Klauaseuch. 8. (Zipperlein.) 52) Des ischt grad reacht, wia d'r Oret 
ihr Fuaß, und dear ischt a halba Ella z'kurz g\vea\ B. 53) Dear ka' 
fuaßla wia a Bot U. 54) Hat dear krumme Haxa! U. 55) Trapp m'r 
not auf meine Füaß, do wirscht net reich. B. 56) Bei deara Musik 
kommt's oim in d' Füaß. U. 57) Dau ischt he' net gnuag, dau muaß 
noh a Fuaß raus. U. 58) Dear schpringt se noh d' Füaß weg. II. 
59) Was ma net im Kopf hat, das muaß ma in de Füaß hau'. U. 

Die Horner. 

1) Dear hat au' d' Hoara noh net a'g'loffa. U. 2) Des ischt zum 
Hoaraschiaba. U. 3) Dear zuiht d' Hoara - n - ei'. U. 4) Dear hat d' Hoara 
verschtaußa. U. 5) Heut isch g'fraura, wia Bick'l und Hoara. U. 

Der Bauch. 

1) Dear schwätzt aus'm hohla Bauch. U. 2) Potz Rantzablitz! U. 
3) Dear hat au guata Leib umanander. U. 4) Dear schleppt an guata 
Leib rum. U. 5) Dui G'schicht hat m'r Bauch waih g macht U. 6) D'r 
We'd blauset oim koin so an Ranza na'. U. 7) Vom Netessa und Net- 
trinka kriagt ma koin so an Ranza. U. 8) Dear hat an Schmeerhauch. I T . 
9) Dear hat an Sehmeerleib. U. 10) Dear sehlaihbauchet d'rhear. U. 
11) Dear schleppt koin schleachta Wau'scht rum. U. 12) Dear kriagt 
a'fanga a Bäuehle. U. 13) Dear hot'n Kummerbauch. S. 14) Dea' hot 
sei' Bauch wohl scho' ebas koscht S. 15) Dau hau'-n i's Bauchgrubla 
kriagt U. 16) Liaber an leara Darm, als an niüada Arm. B. 17) Dear 
hat'n Bauch, wia a Schultes. IT. 18) Dear sait ällaweil, i heul mit'm 
volla Bauch. B. 19) Dear hat an Ranza, wia a Bau rasch ultes. Ü. 

Der Hals. 

1) Deam gat's desmaul an Kraga. U. 2) Deam gat's Wasser scho' 
bis an Kraga. U. 3) Hat dui an Ga'skraga. U. 4) Dau ischt m'r a 
Sehtoi' vom Hals. L T . 5) Dear tuat Schroi', ma moi't, 's gang'm an 
Kraga. U. ti) Des ischt a rcacht'r Halsa'schneidor. S. 7) Dear hat scho' 
el>as dur' d' Gurgel g jagt U. S) Dear hat de beschte Züg im Hals. U. 
9) Freu de Gurgel, 's kommt a Platzreag! T. 10) Dear sauft se da 
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Kraga vollends a\ U. 11) Deam ischt ebas in u'reachta Hals komma. U. 
12) Dear bricht uoh Hals und Boi\ U. 13) Dear bricht scho' noh da 
Kraga. U. 14) Des soll fertig sei' über Hals und Kopf. U. 15) Deam 
häng e an Prozeß an Hals. U. 16) Dear hat d' Schwindsucht am 
Kraga. U. 17) Miar hat's als da Kraga zuag'schnürt U. 18) Dear 
schreit aus vollem Kraga. U. 19) Hair, wia dear kraget! U. 20) Wenn 
dear no d' Kränk am Hals hätt! S. 21) Was machet denn d' Leut für 
lange Hals? S. 22) Dear hot deam da Presser auf da Hais g'schickt. S. 
23) Dear hot se dea' vom Hals g'schafft. U. 24) Dear hat äll' Auga- 
blick ebas am Hals. U. 25) Des bricht deam desmol da Hals. 8. 
26) Miar isch bis an Hals hoba. U. 27) Wenn i no dea' amol vom 
Hals hätt'. U. 28) Deam bleibt d' Red im Hals schtecka. S. 29) Des 
wächst oim a'fauga zum Hals raus. U. 30) Jetzt isch m'r's aber a'fanga 
weit hoba. U. 31) Deam isch 's Zäpfle nag'falla. U. 32) Deam muaß 
ma d' Gurgel schmiara. U. (Zu trinken geben.) 33) Wenn dear no 
sein Kraga fülla ka\ U. 34) Ma sieht d'r net in Maga, ma sieht d'r 
no an Kraga. U. 35) Dear ärgeret se nuh d' Scb.wiudsucht an Kraga. U. 
36) Dear hot a Lascht auf da Hals kriagt T. 

Die Lunge. 

1) Dear hat en g'sunda Blausbalg. IT. 2) Dear hat a guata Lung. 
U. (Starke Stimme.) 3) Dear schwätzt se noh d' Lung aus'm Leib. U. 
4) So, raus mit deam LungaflügX U. (Wenn einer stark hustet.) 

Die Leber. 

1) Dear schwätzt von der Leaber weg. U. (Grad heraus.) 2) Dear 
hot d' Leaber auf d'r Sommerseita. S. (Stets Durst.) 3) Deam ischt 
d' Gall über d' Leaber g'loffa. U. (Zornig.) 

Der Atem. 

1) Dear luigt in oim Otem zwoimol. S. 2) Dear hat koi' Schnau- 
ferle tau'. U. 3) Des ischt a reachta Schnaufkugel. U. 4) Des ischt a 
reachter Drea'sger. U. (Langsamer Mensch.) 5) Des ischt a Bläschge. 
U. (Desgleichen.) 6) Dear schnauft, wia a Xeascht voll Igel. U. 7) Dear 
schnauft, wia a g'schtopfta Ga's. U. 8) Dear läßt se koi' Schnauferle 
a'merka. U. 9) Des leid't 's Schnaufa net. U. 10) Deam ischt d'r 
Schnaufer ausganga. U. 11) Schlaihbauchet dear! U. 12) Dear ischt 
fort, jetzt ka' ma doch wieder auf schnaufa. U. 13) Jlot dear a Ge- 
bläschg! U. (Schwer Atmen.) 14) Hot dear a Gehürchel! T. 15) Dear 
tuat Holz säaga. U. (Schnarchen.) 
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ßüoherbespreohungen. 



Zu Seite 155 ff. dieses Jahrgangs. 

In meinem Aufsatz im 2. Heft ist leider 8. 156 Z. 8 eine Korrektur irrig aus- 
geführt wordon. Es ist statt si^^^ zu lesen: 

8. 157 Z. 5 ist statt S. 1065 zu lesen § 1065~, S. 161 Z. 9 von unten das eine Mal 
druckschwache statt druckstarke, S. 163 Biirgerstando statt Bürgenstande. 

Außerdom sind mir selbst noch zwei Versehen untergelaufen, indem ich zu S. 162 
Z. 10 ff. das hinter der Fuünoto PBB. 32, 124 stehende »W. B.< übersehen und so die 
Bemerkung von der meißnisch - oberlausitzischen Heimatmundart irrig auf den tatsächlich 
auch der Geburt nach norddeutschen Schröder bezogen hatte. Ich bitte daher meinen 
Text abzuändern und so zu lesen: Wenn nun sowohl Heinr. Schröder als ausgesprochen 
Norddeutschem, wie auch mir als ausgesprochen Süddeutschem, endlich wenigstens in 
bezug auf die Botonung Holunder auch Wilhelm Braune als ausgesprochen Ostdeutschem 
diese Wörter und Wortbetonungen usw. 

Die Stelle bei Annette von Droste - Hülshoff habe ich leider im Vertrauen auf 
Kluges Sicherheit nicht nachgeschlagen. Nun ist aber dort gar nicht KibHxe zu betonen, 
sondern Kibitxe, denn es heißt iu fünffüßigen Iamben: 

Gründl' und Wachtel liefen kunterbunt, 
wie junge Kibitxe am Händgen Grund, 
worauf mich Herr Professor Streitberg in Münster freundlichst aufmerksam gemacht hat. 
Es fällt also schon aus diesem Grunde in sich zusammen, was Kluge aus der Stelle be- 
weisen wollte. 

Erlangen. August Gebhardt. 



Bücherbesprechungen. 

Hermann IVtiachke. Anbältache Dorfjesehlehten. Sechstes Bändchen: Paschlewwer 
Geschichten IV. Cöthen- Anhalt (Paul Schettlers Erben). Preis geh. 1,60 Mk\, 
geb. 2 Mk. 136 S. 

Der Verf. hat sich in den Kreisen der üialektforscher durch mehrere Aufsätze über 
dio anhaltische Volksprache (Mitteil. d. Vor. f. anhält. Gesch. und Altertumsk. II 1880) be- 
kannt gemacht, seit einigen Jahren aber ist er von der wissenschaftlichen Forschung zur 
mundartlichen Novellistik übergegangen und hat auf diesem Gebiete wohlverdiente An- 
erkennung gefunden. Von seinen » Paschlowwer Geschichten « sind einige bereits in 
r>. Auflage erschienen, und auch außerhalb der Grenzen des kleinen Ländchens beginnt 
man seinein prächtigen Erzählertalent Beachtung zu schenken. Was dem Leser hier 
geboten wird, das ist so echt volkstümlich, daß man seino Freude daran haben muß, 
und die Wirkung wird erhöht durch oino Fülle komischer Situationen und lebenswahrer 
Charaktere. Alle diese Typen: Miehme Barnicken, Vetter Liebrecht, der Borgemeester 
von Frenz und wie sie sonst heißen mögen, sind sicherlich nach der Natur gezeichnet 
und uehmen hei aller Derbheit, die doch nie ausartet, gleich das Herz des Lesers 
gefangen. 

Was die anhaltische Mundart selbst angeht, so steht sie noch durchaus auf dem 
Boden des Mitteldeutschen und ist am nächsten dem Mansfeldischen verwandt, sowohl 
hinsichtlich des Lautstandes (M onophthnngisierung des ei zu e, ou zu o\ Erweichung 
des anlautenden g zu j. Verdrängung des inlautenden g. Xaelprobe, Zeitfinger, Seher 
;> seiger Ulli «; Erhaltung, bezw. Aufsprossen eines e in Ableitungssilben: Reimechen, 
Ihivdrn dun , jin >i et »gibt«, virmicj' sma »mannigmal«. xwelletce, helefen u. ähnl.) wie 
in der Wortheugimg (Bildung der Mehrheit auf s: Härrnersch »Hörnerc, Dichter ach 
»Dichtet«, abweichender Vokal in der Vergangenheit ablautender Zeitwörter: junk ging, 
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funk fing), wie ondlich im Wortschatz (z. B. ucnnieher »wenn eher«, tnaitt »nur«, 
rnank »unter«, trecken »ziehen«, xundert »jetzt«). — Auffallend ißt die Verwandlung 
des inlautenden d(t) in s: jera.se »gerade«, sase > sade, ante »sagte«. Fensterlose 
»Fensterladen«, des tt in rr iu harre »hätte«, sowie die gowaltsamen Verkürzungen in 
Bnt »Bruder«, tco »wohl«, jlei, »gleich« u. ähnl. 

Während die Mansfelder Ma. schon wiederholt mit Glück in Prosa und Poesie 
verwertet worden ist, z. B. von Größler. Kreidler, Giebelhausen, bleibt es Wäschkcs 
Verdienst, das anbaltische Idiom in die Literatur eingeführt zu haben. Wir hoffen, ihm 
noch öfter auf diesem Arbeitsfelde zu begegnen. 

Hildburghausen. h. Hertel. 

Karl Müller- Fraureuth. Sächsische Volkswürter. Beiträge zur mundartlichen 
Volkskunde. Dresden, Verlag von Wilh. Naensen 1900. Brosen. Preis 1,50 Mk. 115 S. 

Prof. Dr. Karl Müller in Dresden -Strehlen hat seit zwei Jahren eine Reihe kleiner 
Aufsät/.e über sächsische Volkswörter in den Tagesblättern seiner Heimat veröffentlicht 
und diese Einzelaufsätze nunmehr in überarbeiteter und erweiterter Form zu einem be- 
sonderen Werkchen vereinigt. Er will auf diese Weise zu weiteren Sammlungen anregen 
und hofft, auch der Kenutuis der Mundart einen Dienst zu erweisen. — Wir erkennen 
gern au, daß in dem Büchlein ein reicher Stoff von Sonderwörtern aus dem Sprach- 
gebiet des Königreichs Sachsen, namentlich aus der Gegend des Erzgobirges, der Lausitz 
und vom Elbestrand, zusammengetragen und in einer das große Publikum anziehenden 
uud unterhaltenden Art dargestellt ist. Es dürfte auch von wissenschaftlicher Seite ge- 
billigt werden, daß der Verf. sich nicht darauf beschränkt hat, die betr. Volksausdrücke 
aufzuführen und nach Möglichkeit abzuleiten, teilweise ipit Benutzung älterer sächsischer 
(meißnischer) Dialektworke, sondern daß er auch bemüht gewesen ist. allerhand kultur- 
historische Erläuterungen zu geben, so z. B. über Aberglauben (Kap. 12 — M), Fest- 
gebräuche, Blumennamen und dergl. Derartige aus dein Vollen geschöpfte Angaben 
eröffnen nicht selten einen überraschenden Einblick in die Volksseele; freilich sucht man 
sie iu dieser Ausführlichkeit nicht in einer mundartlichen Wortersammlung. Als grund- 
sätzlicher Mangel erscheint uns jedoch das Fehlen einer strengen Disposition sowohl für 
das ganze Werk wie auch iuncrhalb der einzelnen Kapitel. Das Buch hat seinen 
Feuilletoncharakter noch nicht abgestreift. Alles ist lose aneinandergereiht, wie es gerade 
der Zufall entgegenbringt; hier bilden sächliche Zusammenhänge, dort lautliche Anklänge 
das Vorknüpfuugsmotiv, bisweilen auch der absonderliche Gesichtspunkt des »Alters«, 
auf welches gewisse Wörter angeblich zurückblicken. So heißt es z. B. S. 15: Wenn 
unsere Quäle ( — Handtuch) mindestens I '/., Jahrtausende erlebt hat. so läßt sich ein 
anderes sächsisches Wort über tausend Jahre zurückverfolgen, das von Freiborg bis 
Oschatz und Großenhain gebräuchliche Clitxch.% Nebenbei gesagt, ist elitxeh »einzeln auch 
im Vogtland ischen und Altenburgisehen wohlbekannt. — So gemahnt uns der Verf. an 
einen Naturfreund, der mit seiner Botanisierbüchso durch den grünen Wald streift und 
hier ein saftiges Beerlein, dort einen schillernden Käfer, der ihm entgegenflattert, ein- 
steckt und nun zu Hause wahllos seinen Reichtum ausbreitet. Hatte der Verf. wenigstens 
kurze Kapitelüberschriften gegeben (»Abweichende Bedeutungen«, »fehlende Ausdrücke«. 
»Derbheiten« und ■dergl.)! Vor allem vermißt man ein alphabetisches Wörterverzeichnis; 
weshalb soll dies erst in einem 2. I besonderen?) Hefte nachgetragen werden?! Am ge- 
schlossensten und daher an» wertvollsten scheinen uns die Abschnitte über Volksetymologie 
(61 ff.) und Fremdwörter in der Volkssprache, Abschnitte, die allerdings ohne weiteres 
sich an Ausführungen über die Sprach weise der Hücker anreihen. . . . 

Wenn die Sichtung des Stoffes als Kriterium eines wissenschaftlichen Werkes 
anzusehen ist, so muß der Verf. seine Darstellung einer gründlichen Umarbeitung unter- 
ziehen, bevor sein Buch auf jene Bezeichnung Anspruch erheben kann. 

Hildburgbausen. L. Hertel. 
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Zeitschriftenschau. 

(Wir Sachen nai dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deoUche Mondarteoforschung wichtig*» Aaf- 
satxe anzuzeigen nnd bitten am Einsendung aller einschlägigen Arbeiten , damit unsere Zusammen stell ang eine 

möglichst vollständige wird.) 

Aas dem Badischen Oberland. Festschrift der 15. Hauptversammlung des Allgemeinen 
Deutschen Sprachvereins, dargebracht vom Zweigverein Freiburg i. Br. Freiburg, 
F. K. Fehsenfeid. 1907. 
F. Pf äff, Die Dieisam. 

Albert, Die älteste deutsche Urkunde der Stadt Freiburg i. Br. 
0. Haffner, Alemannische Ortsneckereien aus Baden. 
F. Kluge, Austollig. Eine alemannische Wortgeschichte. 
A. Götxe, Lücken im niederalemannischen Wortschatz. 
A. Waag, Einiges über die Karlsruher Mundart. 

Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Herausgegeben von Dr. E. iMnger 
in Braunau i. B. 1900. VI. Bd. 3. u. 4. Heft. 

Enthält u. a. Mundartliches und Abergläubisches aus Irschings und Umgebung, 
aus Zollnei; ferner Volkslieder (historische, Liebeslieder, Standes- und Berufslieder). 

Da» deutsche Volkslied. Zeitschrift für seioo Kenntnis und Pflege. Herausgegeben vom 
Deutschen Volksgcsang- Verein in Berlin unter I^eitung von J, Pommer, Hans Fraun- 
gruber, Karl Kronfuß und E. K. Blümml. IX. Jahrgang. Heft 4 und 5. 
J. Pommer, Osterlied. 

Derselbe, Über das älplerische Volkslied und wie man es findet. 
P. I^essiak, Pleap'rliadlao. 

E. K. Blümml, Nachtrag zum Osterlied aus Waydhofen. 

Narodopisn? Vestnfk. Zeitschrift für Volkskunde. Herausgegeben von A. Kraus,. 1. Polirka 
und V. Tille. Prag 1907. Nr. 2. 3. 4 

Pfälzisches Museum. Monatsschrift für heimatliche Literatur, Kunst, Geschichte und 
Volkskunde. Herausgegeben von J. Hildenbrand. 1907. XXIV. Jahrgang. Nr. 5 u. ü. 
./. Keiprr, Otterberg — Krakau. 
T). KiUm, Er waaß sich se helfe (Gedicht). 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Hoffmann -Krayer 
und Maxime Jieymond. XI. Jahrg. Heft 1 und 2. 

O. Elmer, Volkstümliche Monatsnamen alter und neuer Zeit im Alemannischen. 
A. Zindel- Kressig, Sagen aus Sargans und Umgebung. 

WUrttembenrische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. Jahrgang 1906. 
1. und 2. Heft. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Herausgegeben von Joh. Bolte. 17. Jahrgang. 
neft 2. 1907. 

O. Dähnhardt, Beiträge zur vorgleichenden Sagenforschnng. II. Naturdeutung und 
Sagenforsehung. 

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. Herausgegeben 

von A'. Prümer, P. Sartori, O. Schell und A'. Wehrhan. 4. Jahrg. 1907. 2. Heft. 
K. Prümer, Diu Beziehungen zwischeu Monsoh und Tier im niederdeutschen Volks- 
munde dor westfälischen Mark. 
P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. 
Fassberuler, Das bergisolie Waldbeerliod. 

J. Müller, »Wieviel Hörner hat der Bock«. Ein Beitrag zum Kinderspiel. 
Sartori, Hin Brief Hebels. 
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Wörterbnch der Mundart von Habkera, 

aufgenommen von E. Waithard, Pfarrer in Habkern von 1840—1857. 

Herausgegeben 

von Walther Hopf. 

(Schluß.) 
H. 

ha (perf. ghäb»)\ 1. haben; 2. halten; 3. wofür halten. Ja mee st hii, deStmee si trii 

d. h. mit dem Haben wächst die Lust, noch mehr zu bekommen. 
Haag m. Name mehrerer Häuser. 
Hooggad» Name eines Hauses. 

haago 1. einen Haag (Hecke) machen; 2. insbesondere den durch den Schnee des Winters 

zerstörten Haag im Frühling wiederherstellen. 
Haar n. Haar. 
haarglych ganz gleich. 
Haarrupf»t9 f. kleine Nockerei, Schlägerei. 
Habbach n. Name eines wilden Waldbaches- 
Habehegg i. Namo einer Alp. 
Habehsn f. Habkern. 
HaglütS m. Name einer Alp. 

halbßiß halbfett (von den Käsen, die nicht aus ganz fetter Milch, sondern aus solcher, 

von der der Rahm weggenommen worden, zubereitet sind). 
Halbly m. Halblein, d. h. Tuch, das teils aus Linnen, teils aus Schafwolle oder Baumwollo 

gewoben ist 
halblynig adj. was aus Halblein gemacht ist. 
Halt» Namo einiger Häuser. 

Hand f. Hand; *' Handj cho vorkommen (von Geschäften); *' Hand» nää an dio Hand 

nehmen, sich einer Sache eifrig annehmen. 
Handbräntli n. ein kleineres hölzornes Gefäß, worin Flüssigkeit, insbesondere Milch, Kahm 

oder Käsmilch getragen wird und welches mit eiuer Hand gefaßt wird. 
Handrekko f. Handreichung, Hülfe; 9 Handrekki thm Handreichung tun. 
Handrekteli n. Verkleinerungsform des vorigen. 
Harns oder Hans Abkürzung von Johann. 

Hansoli, Hansli und Hanmsli Verkleinerungsform des vorigen ; die beiden ersten Namen 

auch bei älteren Personen gebraucht, Hanmsli nur bei Kniibloin. 
harcho herkommen. 
Rarwsboda Name eines Hauses. 

Baß m. Haß; z' Haß »rgryfs jemand zu hassen anfangen. 
fiaudäridatio fröhlich jauchzen und singen. 
Haitsta f. Namo eines Hauses. 

Riiäri n. Häärchen ; »s Hääri oder .« iinxigs Haart ein wenig. 

Hachh f. Hechel d. h. das Werkzeug, womit der gebrochene Hanf und Flachs ganz von 
»Düngein« gereinigt wird. Dur d' Hfiehh xh jemand streng, schonungslos Hebten 
und verdammen. 

Zeitachrift für Deutscht) Mnnduten. IT. 1!) 



Digitized by Google 



200 



Walter Hopf. 



Hälhlig f. die Ilälfto einer Dauert. 

JliUiiili u. Hähnchen, lim ds Hälmli ditr ds Muul %u> einom zu Gof allen reden, 

schmeicheln. 
kämt hüben, sowio dänM drüben. 

Hämmi Abkürzung von Abraham, ein nicht seltener Taufname. 

Häärd m. 1. Erde 2. ein Stück Land, besonders PHanzland; i Häärd Ireyj begraben, 

bestatton. 
Härdöpfal m. Kartoffel. 

härdöpp Kaitoffeln graben, ausziehen, kurz jede Beschäftigung mit Kartoffeln auf dem 
Felde. 

llärx n. Herz; sys Härx ruumi sein Herz leeren, ausschütten vor jemand; Hm i dg 

Härx teax» einem sehr lieb werden. 
Häx f. Hexe. Sprichwort: » Höf nrderbt all Tag für süx Chriilxzr d. h. eine Hex«» 

geht immer darauf aus zu schaden. 
Hebatua f. Hebamme. 
Hceri n. Häher. 

lkidtbm n. (plur.) Heidelbeeren. 

Hehh.itüh 1. Heidontat 2. spottweise: Bubenstück. 

Hell f. u. m. Hölle. Bim Hell bei der Hölle (Schwurformel). 

hell verstärkend vor Adjektiven: es ftello Chalb ein sehr schönes Kalb. 

HeWjrato m. Name eines sehr wilden Stückes dor Habkernstraße. 

Heclltiiüfal m. Höllonteufel. Schimpfwort, das die völlige Nichtswürdigkeit eines Meuscheu 
bezeichnen soll. 

heelh neigen, besonders von Gefällen, dio mit Flüssigkeit gefüllt sind. 

Heer m. Herr, d. h. /. jeder Städter im Gegensatz zum Landmann; 2. jeder höhere 
Staats- oder Kirchenbeamte; 3. insbesondere der Pfarrer des Ortes, i. B. dor Heer 
het 9rluubt der Pfarrer hat die Erlaubnis zum h. Abendmahl erteilt. 

Hcrrgottli n. Abgott, besonders von feiner Abgötterei, z. B. wenn ein Kind zum Abgott 
gemacht wird. 

Herrschaft f. /. ein Herr samt seiner Familie; 2. überhaupt das Horrenvolk. Frütudi 
Herrschaft (plur.) dio zur Sommerszeit das Berner Oberland bereisenden Fremden. 
hert hart. Komparativ: herter 1. härter; 2. mehr. 
Heuorloo m. der Ix>hn, den mau für das Heueu zu beziehen hat. 
Heust m. /. dio Zeit des Heuens; 2. Iieumonat = Juli. 

Heutroutj f. das Eisen, womit in der Hcudielo das Heu, das man dem Vieh als Futter 

vorlegen will, abgeschnitten wird. 
Hciuräthr n. das dem Heuen günstige Wetter, also helles, warmes Wetter. 
hü heim. 

Hü u. Heimat; desgl. Hümtt f. 
hiichj henken. 

Hilda m. (plur.) Heiden, oft mit dem Ncbenbogriff von Zauberern. 

Hüdj/ituts n. Heidenhaus, d. h. ein angeblich aus heidnischer Vorzeit stammendes Haus; 

es gibt mehrere Häuser in Hubkern, die so bezeichnet werden; die Bauart dieser 

Hiinser weist jedoch auf nichts eigentümlich Heidnisches hin. 
Hilln f. (sing.) Streifwolken, Schafwölkchen, dio auf Hegen hindeuten. 
Ilülfnür n. eine Hautkrankheit, welche gewisse J,eute mit Aussprechen von Zauhor- 

sprüchen vertreiben zu können vorgeben. 
HüUtjj m. (plur.) die Heiligen der röm.-kath. Kirch«-. Davon noch die Hodeusart: Alh 

Hiiligs aa^läx.» abkanzele, strenge zureuhtweison. 
hiimlHt verborgen. 
hindjrhaa zurückhalten, verhindern. 

hindtrist der hinterste. Der himhri.H Soldat Allo Soldaten ohne Ausnahme. Der 

hiiuhri.it Chriil\;>r uusgä alles Geld ausgaben. 
Ifimhrlinggj f. Km ;k stand ("kononiiseh). / d Ihndjrliiii/t/j rhu in finanzieller Hinsieht 

zuriickkonimi'u. 
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** hintkrsinna sich in gewisse Gedanken so vertiefen, daß man dadurch fast wahn- 
sinnig, wenigstens sehr schwermutig wird. 
Hixni Heinrich. Verkleinert: Hitmli. 
EitUmi n. (plur.) Himbeeren. 
hintvrhi nach hinten zu. 

hirta 1. das Vieh besorgen, also füttern, tränken, reinigen usw.; 2. kleino Kindor be- 
sorgen, pflegen. 

Hiriw in. Hirte d. h. derjenige, der die Bewegung eines odor mehrerer Stücko Vieh gegen 

einen bestimmten Lohn für eine Zeitlang übernommen hat. 
Hirtislnfi n. Hirtenbemd.. 

hirtig 1. leicht zu hüten, leicht zu pflegen; 2. Eßlust habond (vom Vieh, auch vom 

Menschen, besonders von Kindern). 
Hüt9rtuft m. ein Wiud, der helles, heiteres Wotter bringt 
hob», hobon oben, droben. 

Hoehxyt n. 1. Hochzeit; 2. dio Hochzeitsleute samt ihrem Gefolge. 
hoehxyt tg Hochzeit halten. 
Hocttxytt9r m. Bräutigam. 
noehxyttvra f. Braut. 

hoo, höpr, am höcliSti hoch, höher, am höchsten. 
hootragend das Haupt hochtragend, hochmütig oinherschroitend. 
Hoounichi f. hohe Woche d. h. Karwoche. 
hojt boh, hob rufen, d. h. der Kuh rufen. 

IMxbödo m. (plur.) (dat.: Holxbödns) Holzbodenschuhe, Schuhe mit hölzernen Boden. 
Ilolxbödahr m. der Verfertiger von Holzbodenschuhen. 
Uor9 n. 1. Horn (z. B. einer Kuh) 2. Bergspitze. 
Hordt m. Name einer Alp. 

Roaibxtab m. ein Knabe, der die ersten Hosen trägt. 

HoHat f. Hofstatt, Baumgarten. 

HoStotli n. Verkleinerungsform des vorigen. 

hbmtv heuen, d. h. das Heu einsammeln. 

TlubA m. Hügel. 

Hudal m. 1. ein Fetzen Tuch oder Leinwand; 2. ein Lump, Taugenichts, der all sein 

Gut verpraßt hat 
HtuhlgStrüdal n. schlechtes, liederliches Volk. 
Uttdilornig f. schlechte Ordnung, Unordnung. 
hudh verschleudern, verprassen. 

HuztSaft f. das Amt eines Hüters oder Hirten über Ziegen, Schafe, Kühe einer ganzen 
Bauort oder Alpgesellschaft; sie wird alle Jahre neu und auf einen ganzen Sommer 
vergebon. 

Huuf m. Hanf, Werg. 

ßmitß Hanf säen, ausziehen. 

Ruufplütx m. ein mit Hanf angebautes Stück Ackerland. 
HuufrySt9 f. der. feinere Krtrag des Hanfes. 

Huupt n. Haupt, Kopf, lim öppis a ds Haupt siiga jemand etwas ins Angesicht sagen. 

frei heraussagen. 
Huuptwee n. Kopfschmerzen. 

Ihtut n. 1. Haupt, Kopf; 2. ein Stück z. B. 9« Hmd Vee ein Stück Vioh. 
kuupthäiig? hell, laut. 

Hutt9 f. ein nach oben geöffnoter, sich erweiternder Korb, den Männer und Weiber an 
den Kücken schnallon und samt seinem sehr verschiedenartig sein könnenden Inhalt 
tragon; er dient auch als Hohlmaß für Kartoffeln, Kühen und dergl. und gilt 3 Malt. 

Huuffj m. Haufen; ttbzn Hunffs ghij» zugrunde riehton, namentlich in finanziellem Sinn. 

Huuri n. Nachteole. 

Ihws n. Haus. 

Hnns - chö.it9 m. (plur.) Hanshaltungskosten. 



Kr 




202 



Walther Hopf. 



huus» 1. haushalten; 2. insbesondere: sparsam mit dorn Seinen umgehen (ohne schlimme 
Nebenbedeutung). Sprichwort: Hitu&m ü nüd Münsa d. h. gut Haushalten und 
Verschwenden ist zweierlei. 

Huttseer f. Zierde des Hauses. Oft spöttisch: Das ü fyno, Söni Huuaeer! das sieht 
sauber aus! 

huttsib mit Spielzeug spielen (von Kindern). 

Huusilru&tig f. Kindorspielzeug. 

Huusli n. Häuschen. 

Hümli n. Abtritt 

huuslich haushälterisch, wirtschaftlich (in gutem Sinn). 
Huuslüüt m. Mietsleute. 
Huusma m. ein guter Haushalter. 
Huusxys m. Hauszins, Mietzins. 

hübS hübsch von Menschen und Tieren. Si vi nü nüd x' fiübäi sie braucht sich 

seiner nioht zu schämen als wäre sie zu hübsch oder zu vornehm. 
TTudsbr m. Lump, Taugenichts = Hudal. 

Hitetli n. Hütchen. Undnm HitoUi fpih insgeheim agitieren, konspirieren. 
Hiamrdorn m. eino Art Unkraut. 

Hürüilaa n. ein allbekanntes Spiel der Jugend, anderswo im KL Born »Harmissen« genannt. 
Hütt9xuun m. Name eines Hauses. 
Hüttitädili n. Name eines Hauses. 
Impf 3 überspringen. 
hüür heuer. 

hiiürig heurig. Bi hüürigw Zyt jetzt, heuer. 

hüü$3 1. heischen; 2. insbesondere: buttein. Er Hikt ta yn hüiisa er schickt sie betteln. 

I. oder Y. 

i, ig ich 
i, in in 

ydrükto eingedrückt, d. h. verschüchtert, verschlossen. 

iidieädarv, iidwädzrs einer, eines von boiden. 

Yßr m. /. Eifor; 2. Zorn; Grimm; 3. überhaupt I^idcnscbaft. 

yfw eifern, üf Uno yfars 1. gegen jemand ergrimmt sein: 2. Worte des Grimms gegen 

jemanden ausstoßen. 
iigo (plur. iigendi) eigen, eigentümlich. 
iig»chöpfig eigonsinuig, starrsinnig. 
iigtlich 1. reinlich; 2. genau. 
ygsim einschränken. 
yhiiß schwül, drückend heiß. 
Iis n. Eis. 

IiZmarrd f. Eisdecke über dem Boden oder dem Wasser. 

yleego hineinlegen, besondors vom Heu; das in dio Scheunen getragen wird. 

ymärlo etwas in den Kauf mit einschließen. 

Imp in. Bienenschwarm. 

inhj herein (wenn der Sprechende drinnen ist). 
inhi hinein (wenn der Sprechende draußen ist). 

linig f. Einung, d. h. Versammlung der Anteilhaber einer Alp oder Allment, in der die 
Angelegenheiten derselben besprochen und das Nötigo für den bevorstehenden Sommer 
angeordnet wird, in der auch die einzelnen Ämter z. B. dio Stollen des Schaf-, 
Ziegen-, Kuhhirten, des Salzers, Käsers, Trägers usf. bestellt werden. Gewöhn- 
lich wird dor Name der Alp, der dio Versammlung gilt, vorgesetzt, z. B. Bohl- 
linig, Aälgüu - linig. Sie weiden oft mit einem reichlichen Mahl beschlossen. 

iiuis 1. einmal; 2. nur einmal z. !>.: s' hilft Unis nüt es hilft ja doch nichts. Ks 
nituß Unis sy es muß ja doch sein. 
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iinxig einzig. Sehr oft in folgenden Verbindungen: Es iinxigs Ding»li. — Es iinxigs 

Hääri. — Es iinxigs WitrtU. Auch: Es Iinxigs, z. B. I wollt »ch nwnm »s 

Iinxigs sägo Nur dieses eine will ich euch sagen. 
iirüübiy was nur einen >Grasrauf« jährlich zuläßt (selten gebraucht), 
li* eins. Ä* u Anders dies und jenes. Sprichwort: Vo iisitwäyi blybt niiüt unthr- 

tcägv, d. h. Um oinos Einzigen willen, der widerstrebt, geht das Werk dennoch fort. 
ißnij» einschneien, d.h. so schneien, daß bis zum nächsten Frühjahr der Schnoe auf 

den Feldern liegen bleibt. Daher die Bezeichnung des eigentlichen Eintritts der 

Winterszeit. 
iHanti alsogleich. 

si yStcelh sich betragen, verhalten. 

yträgi hineintragen, besonders vom Heu, das bei der Heuernte in die 8cheunen ge- 
tragen wird. 

iithua gleichgültig. Es Ü m*r iithta, es ist mir gleich, so oder anders. 
ythud 1. einschränken; 2. besonders das Vieh in den Stall treiben. 

J. 

Jaygi m. Jakob. 

Jaarehtt» f. eine Kuh, die gegen einen Jahreszins zur Benutzung ausgeliehen wird. 
Jäggsl, Jääyyi Jakob. 

Järbs f. dio hölzerne Form, in die der Käse getan wird. 
Jäs m. Gärung (besondere von Heu und Übnid). 
jäs9 gären (von Heu, Öhmd und Wein). 
(St.) Johannisblu»md f. Margaritbe. 
Jungfrau f. Magd, Dienstmagd. 
Jungfräuli n. jüngere Dienstmagd. 
Jungfer» f. eine junge, noch ledige Städterin. 
Junkznmalt f. Name eines Hauses. 

Jüngi f. Jugend, Kindheit. / <br Jüngi in der Jugendzeit. 

iL 

kant 1. nahe beim Hause, leicht zugänglich (vom Lande); 2. zutraulich, heimisch (von 
Kühen). 

kartholiS (römisch-) katholisch. 
Käthi n. Katharina. 
keedwäekr» keiner von allen. 

keen», keeni, kees keiner, keine, keinos. Wahr iis no kees gar nichts. 
Klaß f. Monschenklasse, Stand. Di mimteri Kluß die ärmeren Leute. 
Klnus f. Schleuse. 

Knäti n. dummes Gerede, Geschwätze. 
köttalat adj. mit Ketten versebon. 

Kumeedi f. 1. Komödie; 2. überhaupt jede Art von öffentlichem Spektakel (Seiltänzer, 

Kunstreiter usw.) 
Kwnidant m. Kommandant. 

kumidivr» kommandieren, befehlen (in Schule, Haus, Kirche usf.) 

L. 

la (Imperativ lach) lassen. La stach» stecken lassen, im Stich lassen. 
hüte 1. laden (vom Schießgewehr); 2. aufladen (Lasten); coneiporo (vom Vieh, auch 
von Pfordon). 

Lamm f 1. tiofo Borgschiucht, durch die ein wildes Waldwasser fließt; 2. Name 

mehrerer so beschaffener Stellen. 
lamm&ra Junge weifen (nur von Schafen). 
langii längst 
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läbsnds lebendig. 

iMbstag m. Loben, Lebenszeit. Sy lAibstay Lebenszeit. 
läJbig lebhaft, munter, bewoglich. 
Läbiybs f. Lebkuchen. 

IMtig m. Leben, z. B. Das iS s Läbtiy! das ist ein Leben! (nämlich ein trauriges). 
lächs in Facht nehmen, Pächter sein. 
LiüUmn m. Pächter. 
Lääsxys m. Pachtzins. 

Länder und iMndlsr m. ein Bewohner des Entlebuchs oder der Urkantone. 

läng lang. Längs Xtük Lange Zeit. Vf s längs Wäg in die I^äuge. 

Längt f. (plur. Längdns) Länge. Sprichwort: lÄingi bringt Strängt, d. h. ein Leiduu 

wird durch längeres Andauern schwer zu tragen. 
Längixyt f. Langeweile. 

längxytig L wer Langeweile hat; 2. wer oder was Langowoilo macht, langweilig. 
Läppshr m. ein Dummkopf, ein geistig beschränkter Mensch. 
lätx unrecht, falsch. 

Icgs legen. lim gust, bös leg», d. h. in Beziehung auf jemandes Zukunft Gutes oder 

Böses ahnen. 
Leen n. Name einiger Häuser. Am Leo. 

Lecni und I^eensli Abkürzung und Verkleinerungsform von Magdalena. 

Uetxi f. /. das letzte Mahl, d. h. das Mahl, welches das zur Braut gewordene Mädchen 
des Talos den ledigen Burschen des Tales am dritten Verkündigungssountage im 
Wohnhaus ihrer Eltern zum Abschied gibt und das in der Regel aus Brot, Käse 
und Branntwein besteht; 2. das von einer überstandenen, schweren Krankheit übrig 
gebliebene Übel. 

Lud n. Leid; Liidsli n. kleines Leid. Kss Liidsli auch nicht das geringste Leid. 
Kid 1. häßlich, unschön (von Menschen und Vioh); 2. schlecht (vom Wetter). 
lidig ledig, ehelos. 

liidig reuig, unzufrieden mit sich selbst. / bi tni liidig ich bereue es. 
Lisbi m. Abkürzung des Namens Gottlieb. 

lischt liclit. Lischt» Wittlsr helles, trockenes Wetter, Gegensatz «tcäri Wällsr Un- 
gewitter. 

lischt leicht. Am lischtsrs Ort nää einen Verdruß niebt zu schwer aufnehmen, sich 

damit nicht allzuviel Plago machen. 
Uschis beim Licht in der Stube arbeiten, essen, trinken usw. 

lischt Ii leicht. Sprichwort: Lischiii haar und lijchtli hi leicht gewouuen, leicht zer- 
ronnen. 
liggs liegen. 

lifulmii.U ig 1. weich, zart (von Menschen); 2. weich, feucht (vom Grase). 
lingig lind, weich (besonders vom Schnee). 
lynig leinen, vou Leinwand. 

Lyis f. /. Riedgras; 2. moosiges, schlechtes Gras. 

lysnj Lysehe mähen, einsammeln, abführon, kurz jedu Beschäftigung mit Lyschc. 
lysniy so beschaffenes Mattland. 

I Assbeet u. Lissbcctli n. Abkürzung und Verkleinerung vou Elisabeth. 

listig verständig, gescheit, klug (ohuo schlimmo Nebenbedeutung). 

Lob n. Name. Liusts Lob — Zliicltts Lob guter — schlimmer Name, Ruf. Gerücht. 

Loo in. Ia>1iu. .So auch Stulloo, Tttyloo, Schullohn, Taglohn. Für Spys u Luu für 

Speisung und nebst dem für einen Lohn in barem Geld. 
Luhalls f. Name eines Hauses. 

Lomburh m. 7. nauptbach des Tales; 2. Name einer Alp, wo der Bach entspringt 
Iuo/Ij das Los ziehen über etwas. 

Luostuy in. ein Tag, dessen Witterung für das uanze Jahr oder wenigstens für langen- 

Zeit iiialjg'-bend sein soll. z. H. riit.g>ten, Harth* doinüustag. 
Ions horchen, aufhorchen, aufmerken. 
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lotx9 ei Dem auflauern, aufpassen (z. B vom Jäger, der dem Wild auflauert). 

Loiuru f. 1. Lawine; 2. Bergabhang, aD dem eiue Lawine zu fallen pflegt 

lösd 1. Geld eintauschen gegen eine Ware, verkaufeu, z. B. I ha xice Dubai glösl Mein 
Erlös ist zwei Dublonen; 2. ausschütten, leeren •■( vom Inhalt eines angefüllt ge- 
wesenen Gefäßes). 

lüt»r fade, geschmacklos (von Getränken). 

I/uttb n. Laub. 

luub 1. lieb, teuer; 2. still, friedlich, sittsam. 

Luub* f. 1. Laube (in Häusern); 2. Empore (in Kirchen). 

Lnubryßi f. die Zeit, da das Laub von deu Bäumeu füllt. 

Luubstreui f. das abgefallene Laub, das zur Streue für das Vieh und zur Zubereitung 

des Düngers verwandt wird. 
lAtuchli n. Name eines Hauses. 

Luft m. 1. Wind; 2. Luft. Hoo im Luft lia jemand über Gebühr erheben. In 9 böm 
Luft cho von einem bösen Geist angehaucht und infolge davon krank werden (ein 
Aberglaube). 

lAtgi f. Lüge. Iimn a d' Lugt Hella jemand als Lügner zuschanden machen. 
Lungvchruut n. isländisches Moos; wegen seiner Heilkraft gegen Lungenschwindsucht so 

genannt. 
Lußli n. Name eines Hauses. 
Luw&r m. Lauser, Spott und Scheltwort 
laut» verlauten. >Si la liiutj sich verlauten lassen. 

luulxr 1. lauter; 2. schwindlicht (von Bergoshöhen, wo man sich mehr vuu Luft als von 

Erde umgeben sieht). 2? Iwttorwn Tag am hollon Tage. 
Luxärj Luzern. 
Iüüg9, leugv lügen. 
lüftd heben, aufheben. 
lüftig aufgeblasen, leichtsinnig. 

Lüiii oder Littet f. oino kurze Ruhe nach der Arbeit oder Heise; K Lüüi ha ein wenig 
ausruhon, rasten. 

Lüüt m. (plur.) Leute (fast immer statt Menschen, das im Plur. ungebräuchlich ist). 
lüütaSüüch menschenscheu. 

M. 

Ma m. Mann. 

Ma m. Moud. MaSy Mondschein. 

mach» machen , in den verschiedensten Beziehungen , z. B. /. durcli Testament vermachen, 
zuerkennen; 2. toben, wüten vom Menschen und vom Ungewitter, z. B. du macht! 
das macht! 3. redon; 4. unpersönlich: es stoht geschrieben. Da macht s da stolits 
geschrieben. 

Maad n. eino Matte, die nur einmal des Jahres gewählt wird. 
Maath f. (plur. Maadi) das soeben niedergemähte Gras. 
Maali n. (plur. Maalmi) Gemälde, Zeichnung, Bild. 
MalxaSloß n. Vorlegeschloß. 

Maumilch f. Mondmilch; so nennt man den kroideweison Tropfstein, der in mehreren 

Höhlen des Habkerntales und dar Umgebung sich findet. 
Manat m. (plur. Maanmdi) Monat D" Maamtul» ha die Monato der Trächtigkeit 

erfüllen. 

Mang m. Geschmack (von Speisen und Getranken). 

mangk nötig haben, bedürfen. Ubd mangU sehr bedürfen. 

mann* einen Mann heiraten. 

Mannavolch n. 1. alle Männer, das Guschlecht der Männer; 2. ein einzelner Mann. 
Manul i n. Mann, Männchen. Sehr häufig und zwar nicht nur von kleineu Mäuueru. 

besonders im traulichen Ton. 
March f. Mark, Grenze, i. B. eines Stückes Ackers oder Mattlauds. 
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marchi abgrenzen , abstecken (von zwei aneinanderstoßenden . verschiedenen Eigentümern 

angehörenden Stücken Lands. Auch: von »nanebra mar du. 
Margaritli n. Gänseblümchen. 

Marijc-Vwchündung das Fest. Mari ac Verkündigung, das im Herner Oberland von 

alters her sehr zahlreich besucht und fast wie oiu großer Festtag gefeiert wurde. 
Mati9 f. Wiese. 

Mattmägdli n. (Mattonnelke) ein in Matten häufig vorkommendes Blümchen. 
Manuel m. Abkürzung von Emanuel- 

Mädi und MädM n. Abkürzung und Verkleinerungsform von Magdalena. 
map mähen. 
mälch» melken. 

mälchä Strichs m. (plur.) eigentlich milchgebende Striche oder Züge am Euter der Kuh, 
d. h. eine milebgebende Kuh. Er hat keentr mälch* Stricte er hat daheim keine 
Kuh zu melken. 

mäichig was dazu dient, den Milchertrag recht ergiebig zu machen, Milch erzeugend, z. B. 

mälchigs Fialtar — Qra* — Heu. 
MälchHüali n. Melkstuhl, d.h. der einbeinige, ruude, niedrige Stuhl, den der Melker mit 

Lederriemen um den Leib befestigt und auf dem er während des Melkens sitzt. 
MiilchUrs f. /. das hölzerne Geläß samt Handhabe, in das die Kuhmilch biueingemolken 

wird; 2. überhaupt ein Gefäß mit Handhabe, um Wasser oder Milch damit zu schöpfen. 



MäntSitür m. ein einjähriges Stierlein. 

Märitlüiü m. (plur.) Marktleute. Sprichwort: Ds Märitlüüta u </» Ckilchilüüt» cha 

na d' Müükr nüd verbinde. 
Märt m. Markt. 
Mättali n. eine kleine Wiese. 

ms> 1. man; 2. ihm (m. und n.); xuenw, ammo, rommo, bi »w, uf m» zu, an, von, 

bei, auf ihm. 
mee mohr (Komparat. von viel). 

mecr 1. größor. Dir Meer der Größere; 2. iilter. Dir Meer dor Altere. Dü meeri 

Surf dio Oberschulklasse. 
Meyit in. /. der Monat Mai; 2. Blume; H. Blumeustrauß. 
meß dio gefällten Baumstämme ihrer Kindo entblößen. 
Meente f. Münze (Pflanze). 

Mettlo f. 1. Name eines Hauses; 2, Namo einer Abteilung dor »Allmttnt«. 
Miidthli, Miiddi n. Verkleinerung von Miitfi. 

Milch f. Milch; alti — nüiii Milch, d. h. vom Zeitpunkt des Kalbens der Kuh an ge- 
rechnet die Milch, die spätor und die, dio frubor gemolken wird. Ebenso ersti, 
xtriili, dritti Milch, d. h. die Milch des ersten, zweiten, dritten Tages, vom Tage 
dos Kalbens an gerechnet. 

Milchbudd ra. Milchtrinker (grob). 

müh milder worden (von Fruchten). 

minder minder, weniger. Di Miivtoro die Ärmeren. 

Miistor in. 1. Meister, Herr; 2. der, welcher in irgond einer Kunstfertigkeit dem anderen 
überlegen ist. Er ii mo Miistir im Srybi er übertrifft ihn im Schreiben. lim 
Mii.iter teiirdo jemand überwältigen, besiegen. 

mii.Hära regieren, beherrschen, z. B. Er mü.itjrd Alls. 

miistjihaß gerne den Meistor spielend, ohno dazu befugt zu sein, herrschsüchtig, 
eigensinnig. 

Miitli u (plur. Miithni)\ 1. Madchen; 2. Tochter. Der Vater nennt seine Töchter ge- 
wöhnlich Miithni. 
Miilsili n. Verkleinerungsform von Miilsi 

Miitsi n. (plur. Miithni) Madchen, und /.war hoillen sie so bis zu ihrer Verehelichung; 
von da an heißen sie ]\'yhjr -»der Wybhni. 



MäntSli n. \ 
MäntSrind n. i 



ein einjähriges Kuhkalb, »Maischrind«. 
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Mittel n. (plur. Mitteli) Vermögen. ZyÜichi Mittel irdisches Gut. 
Mix m. AbkürzuDg von Michel. 

Mohha n. alles von dor Kuh Gemolkene, also Milch, Sahne, Butter, Zieger, Käse, 
Molken usw. 

Moors f. Mutterschwein; davon das Scheltwort: Moori, sw iciuita Moori. 
Moos n. Moos, Moor. 
man morgen. 

motte J. unter der Asche glimmen (vom Feuer); 2. bildlich: ausbrechen, drohon (z. B. 

vom Krieg). Ea het jilx So lang gmottet. Schon lange drohte der Ausbruch. 
MöntS m. 1. Meusch; 2. n. Dirne, Weibsperson. 
muaite 1. brummen; 2. brülleu; 3. klagen. 
Mu9l* m. Schreier, Brüller (von Menschen). 
Muol n. Oebrüll. 
muißig müßig. 

musßiggimgvra müßig seiu, — gehen, während man tätig sein sollte. 
mummte murmeln, murren, brummen. 

Muul n. Maul. Vo Muul das Maul botreffeud. lim da Muul ahiühä jemand trotzig, 

unvorschämt begegnen. 
mtiute trotzig, aufbegehrend wider einen redeo. 
Muutete f. ein Maul voll. 
Mutts f. Maus. 

Muussr m. Mauser, d. h. der Mann, der für einen bestimmten Lohn dazu angostellt ist, 

auf den Äckern einer Bäuert auf den Fang der Feldmäuse auszugehen. 
Muts m. /. Ziege ohne Horner; 2. kleiner Käse. 

Mutiii n. ein kleines, mageres Käslein in dor Große eines Suppentellers. 
Mutte f. eine Erdscholle samt dorn darauf gewachsenen Gras. 
Mutthuufa m. Muttbaufen. 
mutthuufiid Mutthauftm machen. 
Mut*, ui. die kurze Jacke des Senners. 

Müüli f. Mühle. Uf Um x' Miiüli ryte jemand recht ausbeuten. 
Münx f. Münze, Kleingeld, Scheidemünze. 
Miissh f. ein großes Stück Holz zum Brennen. 

mütlte Erdschollen horausstochen und anzünden, um neu aufgebrochenem Land damit 



Xaehtinaal n. h. Abendmahl. Ds Xachtmaul ubjrcho die •Admission* erhalten. 

Xachtvolk n. ein geisterhaftes Volk, das nach der Sago nachts im Habkerntal sich regt, 
lärmt und allerlei unheimlichen Spuk treibt, das namentlich durch »eine nächt- 
lichen Leichenzüge zum Friedhof oinen nahen Todesfall im Tale aukündigt, dessen 
Erscheinen vor einem Hause des Tales als Vorzeichen eines neuen Sterbefalles in 
diesem Hause angesehen wird. 

nagäudwr dio Folgendo, Spätere. 

da Namal das nachfolgende, zweite Mal. 

Xam? m. 1. Namen; 2. Sinn, Absicht. / bi Ii dum Xamj da ich komme in dor 
Absieht usw. 

Xarjicürch n. Possen, Scherz. Ds Narowärch trybs mit jemand Scherz, Spott, Mut- 
willen treiben. 
naicärfa jemandem etwas Übles nachreden. 
naicäßig genau, sorgfältig. 

Xäbalgiicht n. der zur Winterszeit an ßaumo und Gostrüueher sich hängende Nebel, Reif. 
Xäbjtchnächt m. /. Mitknecht; 2. Mitschüler. 
Xäbatgängar m. Brautführer. 




miitxvr» mit dem Mundo zwitschern. 
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Näbrtgängm f. Bräutigamsführerin. 
nää verb. nehmen. 

nääig adj. nahe zum Kalben (von trächtigen Kühen). 
nii nein. 

Xydh f. Rahm, geronnene Milch; bläjli Xydh geschlagener Rahm. 
Xydl9cheelle f. die Kelle, womit der Rahm aus den >Qepscn* abgeschöpft wird. 
niansby lange nicht 
nijmzr, nümw jemand, etwas. 

nhicz ein nicht zu übersetzendes, sehr häufig gebrauchtes Wörtloin zum Ausfüllen bei 

Erzählungen und Berichten. 
nij9 = nii nein, doeh stärker und entschiedener. 
Xiß f.: Iin» uf d' Xiß nää jemand tüchtig abfertigen. 
Xoos n. ein Stück Riud (sehr selten). 

Xotum n. Notizbuch. Si i ds Xotum nää sich etwas merkon, aufschreiben, notieren = 

/ ds Notum fass9. 
nötig bedürftig. / bi nüd nötig ich bedarf nicht, ich habe nicht notig. 
wm 7. um; 2. darauf; 3. erst, unlängst. 
nüd nicht. 

nütbsmal nioht einmal. 
nüsfßr grob, stark. 

niiü.itj, nüüSti dort, dennoch, jedoch. 

nüiist» schlagen, klopfen (von Menschen gegen Menschen). 

niiütratsiy 1. nichtsnutzig, übelgoraten (von Menschen); 2. in schlechtem Zustande be- 
findlich (von Uausern und dorgl.) 
hü Ute 1. neu, 2. vom wieder zunehmenden Mond. 
nüüic» 1. neu werden; 2. wieder wachsen, zunehmen (vom Mond). 

0. 

ob»r ober. Ob^ri Hand nää die Oberhand gewinnen, siegon. 

off* offen. Offni Zyt, die Zeit, da der Schnee in don Bergen gesebtnolzon und infolge 

davon jeder Ort zugänglich ist; Gegensatz: di bslossmi Zyt. 
Oor n. (Dat. plur. Oorno) Ohr. 

ol oder. Ol abzr oder aber; besonders bei einander sich entgegensetzendem entweder — 

oder wird statt des eiufachou ol meist ol abar gesetzt. 
Oryahluub? f. die Empore der Kirche, auf der die Orgel sich befindet. 
Oryjli.it m. Organist, Orgelspieler. 
Ouli f. weibliches Schaf. 

Oe. 

öd leer, besonders vom Magen, dor Hungor und Übelkeit ompfindet. 
öppj etwa. Sehr häufig, besondors in dor Verbindung: uvol öppo. 
öppar m. jemand. 
Öppis n. etwas. 

P. 

parfor* (par force) durchaus, entschieden. 

Part in. Teil, Anteil. I für ttnj Part ich meinerseits. 

ptirtiji parteiisch sein. 

Pats m. Haufe, Masse (besonders vom Schnee). 
{Hitzig sich leicht zusammenballend (vom Schnee). 
J'nf.s Abkürzung von Peter, seiteuer vorkommend. 
Pfau m. 1. Pfau; J. Kubname. 
l't'tistj m. Posten, Amt, Beruf. 

pfropf j einpfropfen (von Kuhpocken, die geimpft werden). 
Pfmisiti äug m. vollo Wangen. 

Play f. Plage; n. 1. nichtsnutziger Mensch, .schlechtes Weib (eiu Schimpfwort). 
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Ptamp m. Schwang, Oang. 

Plampi n. primitive Hängematto aus einem Leintuch, in die die kleinen Kinder während 
der Arbeit auf dem Felde gelegt werden. 

Plätx m. 1. ein Stück Tuch, Lappen; 2. ein Stück Ackerland, das mit irgend etwas be- 
pflanzt ist, z. B. Ohorn — Härdöpfti — Flachs — Huufplät* ein mit Korn, Kar- 
toffeln, Flachs oder Hanf bepflanztes Stück Land. 

Pteegli n. Diminutiv von Plag Plage. 1 

Piundw m. Hausrat. 

Poppd m. die Haut, die sich über gewärmter Milch oder Nydla bildot. 
Portluui» f. Empore in der Kirche. 
PoH f. 1. Post; 2. Bote oder Bötin. 
poZtz Botendienste tun. 

PoStloo m. Postauslagen für Porto, Franko und dergl. 

prasj schwatzen, plaudern, einreden, das Berndeutsche „düd»rb li . 

Präätz m. eine herrschende, tödliche Seuche unter Monschen oder Vieh. 

Predig f. 1. Predigt. E Predig thm eine Predigt halten. Predig gaa den Gottes- 
dienst besuchen; 2. eine längere Erörterung. 

predigd 1. predigen (vom Pfarrer); 2. prahlerisch etwas ankündigen, erzählen; 3. aus- 
einandersetzen, erläutern. 

Prcdikant m. Pfarrer. Selten mehr gebraucht 

Predikanti f. mit vorgesetztem: Frau = Frau Pfarrorio. Seltener und nur noch von 

älteren tauten gebraucht. • , 
Prinz in. Kuhname. 
PrubinrAUlki n. Versuch. 

Püppi n. Mutterbrust Am Püppi tmigs Säugling sein. 

R. 

raaß, Komparat: räässtr raub, schnell, hurtig. 

Itafit f. (plur. Haft) Rübe. 

Ramali n. Aarmühlo (bei Inturiakcn). 

rutnhhrj zusammenbringen, sammeln. 

liapp m. Rabe. 

7ftfc»'< f. /. Rast, Kuhe; 2. Zeit. # Ra.it, as Raiiii eine Zeitlang. 

Rat m. Rat. >V»7 «Wtar c' /to^ yua etwas bei sich wohl überlegen. //«/ Uta» uino 
Sache (z. B. Pflanzung) wohl besorgen. 6'i *' sieh selbst zu raten und 

zu helfen wissen. 

si räüch» sich rächen. 

raaß 1. scharf (vom Käse); 2. schneidend, scharf (vom Messer und Wind, auch von 

Mensehen. E räässv lAiß ein scharfer Wind. 
rüchch* 1. rüsten, beroiten; 2. den Rochon brauchon. 
Hücheln m. Rechen. 

Rächnig f. Rechnung. / Rächnig ha 1. auf etwas rechnen , zählen ; 2. sich etwas merken ; 

3. denken, meinen. W Rächnig maclu 1. denken; 2. hoffen; zählen auf. 
Räg-MUür Name eines Hauses. 

Räm in. Name der Kub, die im ganzen braun, aber suhwarz gestreift ist. 

Rämali n. ein braunes, mit schwarzen Streifen gestreiftes Riud. 

rät ig teärda etwas beschließen, einen Ratschluß fassen. 

rät** Hanf oder Flachs, der am Feuer gedörrt worden, brechen. 

Rät.rJ f. das hölzerne Werkzeug, womit dor Häuf oder Flachs gebrochen wird. 

RäUhmts n. die hölzerne, .schnell aufgerichtete Baracke, in der gefeuert und der zu 
blechende Hanf und Flachs zum Dörren ausgesetzt wird. 

RütSicyb n. Weib, dius zum Brechen des Hanfes oder Flachses auf den Taglohn ge- 
dungen ist. 

Rccd f. Rede. / Heed ha besprechen, verhandeln. 
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Rcdhuus n. 1. Redner; 2. wohlberedt. 
Reesoo f. (von raison) Vernunft. 

Rybi f. Mühle, in der der gebrochene Hanf und Flachs durch eine im Kreise herum- 

gohendo steinerne Walze gepreßt und gereinigt wird. 
rieht» richten. Si rieht» na, 1. sich wohiu richten, nach etwas streben; 2. etwas zu 

tun anfangen. Si rieht» na n»s Luuf» zu laufen anfangen. 
richtig 1. recht; 2. bequem, gut zu gehen (von Wegen). 
riih» holen. 

Rije f. (plur. Rijmi) 1. die Geburtswehen, die in gewissen Zeiträumen dor Reihe nach 
erfolgen; 2. nervöse, epileptische Fälle, dio sich von Zoit zu Zeit wiederholen. 

Rind n. 1. ein noch nicht herangewachsener junger Stier; 2. eine junge Kuh, die noch 
keine Kälber geworfen hat. (Dagegen nie zur Bezeichnung der Gattung Vieh wie 
im Schriftdeutschen). 

Riini f. Nachgeburt der Kuh. 

si riinig» sich reinigen, speziell von der Kuh, die ein Kalb geworfen hat 

riis» 1. reisen; 2. Heu bereiten, einrichten, vornehmen; 3. strafen, züchtigen, z.B. 

Däm will i's riisj , d. h. ich will ihm etwas (nämlich Züchtigung) bereiten. 
Ry&tbach m. Name eines wilden Waldbaches. 

Rißt» f. der feinere Ertrag des Hanfes und Flachses, näher bestimmt durch die Aus- 
drücke: FlaxrySt», Wärehr y St», Huu frißt». 
ryStig von RyU» (siehe oben). 

ryt» 1. reiten (auf Pferden oder Eseln); 2. fahren (auf Wagen); 3. rutschen (vom Erd- 
reich, von Felshalden). 

Ritt m. 1. Ritt; 2. Erdrutsch; 3. Ort, wo viel Erdreich heruntergerutscht ist und viel 
Steine, Geröll, Baumstämme, Schlamm und dergl. sich belinden. 

Romitraß f. die Milchstraße am Himmel. 

Roß n. Pferd (das gewöhnliche). 

Roßehürni n. eine auf Wiesen sehr häufig wachsende Blume. 
rolbräch rote Gesichtsfarbe habend. 
rotbräch» rote Gesichtsfarbe bekommen. 
Rotbriist»li n. Kotbrüstchen. 

röüt dürr (besonders von gedörrtem Hanf und Flachs). 
Rbßlikiimecdi f. eine Produktion von Kunstreitern. 

rötx» an der Sonno dörren, besondors von den an dor Sonne zum Dörren ausgebreiteten 

Hanf- und Flachsstengoln. 
Rueßgadz n. Speisekammer, besonders Käsekammer. 

Ru.Wig f. /. Zeug, Werkzeug; 2. Stoff, Material, alles, was man zu irgend einem Ge- 
schäfte oder Werke nötig hat, z. B. Aesigi RuStig Nahrungsmittel, Srybruvtig 
Schreibzeug. JIuius»lru.itig Kinderspielzoug. 

rutimo 1. räumen; 2. insbesondere von den Wieseu und Äckern, die im Frühjahr, nach- 
dem der Schnee weggoschmolzen , von Steinen, llolzwerk und dergl. gereinigt werden. 

rmoi» 1. jemanden ius Ohr sagen; 2. von jemand etwas aussagen, wenn das Gerücht 
nur unbestimmt ist. 

rums» schnarchen. 

riijru schlagen, mißhandolu. Z 'tod rüor» totschlagen. 

h'iiyg m. Rücken. Am Rügg am Rücken. 

h'üggtbränt» Bränte (siehe oben), die am Rücken gotragou wird. 

liiiiuh rollcu, donnern. 

Rnüehi f. Ernst, Strenge. D' Rüüchi brutüu Strenge üben, strengen Einst zeigen. 

S. 

Sach f. /. Sache; 2. Vormögen. Ihr Sink na nach Verhältnis. 

Saehli n. Vermögen, boomlers wenn es nicht groli ist oder wenu man es als klein 
darstellen will. 
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Safntwaag f. 1. Safran wage; 2. Gold wage. Uf d»r Safrvtteaag icäägg* die Worte 

ängstlich genau abwägen. 
Saarbuum m. Pappelbaum. 

Salt m. Saok I Sah red? so reden, wio man es gerne hört 
Salb n. Salbe. 

Sälbbuuni m. der Stamm des Baumes ohne Wurzeln und Äste. 

sälbdürr im Walde verdorrt 

Särni m. Abkürzung von Samuel. 

Saluus (jaloux) böse, zornig über jemand. 

SangSt9T9 (changer) wechseln, ändern. 

iarmant (charmant) 1. schön, trefflich; 2. recht viel. 

Sarpf 1. scharf, strengo (z. B. von Predigten, Vermahnungen, auch von der Kinderzucht); 

2. schön , stattlich (z. B. von einer Kuh). 
fatlm schattig werden; Satlnig schattig. 

8* Säms sich schämen. Dum >$äm — dU dar Bätxg gä der Scham den Abschied 

geben, schamlos sein. 
Särlig f. Bärenklaue, häufig vorkommende Pflanze. 

Särm m. 1. Schopf, Holzschopf; 2. Raum unter einem Schirmdach; 3. 8chirm, Schutz, 

Zufluchtsort bei Sturm und Rogen. 
Sättäh im Schatten sitzen. 

Seelb schälen, abschälen, besonders von Erdschollen beim Aufbruch eines Stückes 
Mattland. 

Seilkau» f. die Haue, welche man zum Schälen des Erdreiches braucht; ihr Eisen, un- 
gefähr Vi Fuß breit und 1 Fuß lang, bildet mit dem hölzernen Stiel einen spitzen 
Winkel. 

Serpf9bärg m. Name einer Alp. 

Sins m. Splitter, der in ein Glied des Leibes von Menschen oder Tieren dringt. 

Situli n. Verkleinerungsform von &>i3. 

3iar 1. fast, beinahe; 2. wohl. Ja *wr ja wohl. 

.siifi» schenken. 

Xith» m. Bein, Schenkel (von Mensch und Vieh). 

Sij9 m. Zaunstecken. 

Sijali n. Diminutiv von Sij». 

Sikig 1. schicklich; 2. bequem, angemessen. 

Sipfa f. Schindel, womit zuweilen die Hausdächer gedeckt werden. 

Sipfidach n. ein mit Schiffen oder Schindeln gedecktes Hausdach; es unterscheidet sich 

vom 8chwerdach dadurch, daß die Schindeln angenagelt, bei diesem dagegen mit 

Latten und großen Steinen beschwert sind. 
Syt n . Scheit, d. h. ein kleines Stück zersägtes Holz. 
Süt»r9 zitternd, gebrechlich, schwach (von alton Leuten). 
Slaa schlagon. 
*läfn> schläfrig werden. 

«töte schlecken. Ds Muul dzrna ttlüJn lüstern sein nach etwas. 

Släfali n. ein Bißchen — Stückchen von etwas Eßbarem, besonders Honig. Ks Släfoli 

Hungg ein bißchen Honig. 
XUegsl m. Stock, Stab. Ihr Xleegzl teärf?. 

Sliif m. 1. Schittbahn, 2. Geleiso. Wiidw i Sliif clw Wieder ins rechte Geloise 
kommen, wieder zu Wohlstand kommen. 1 Sliif drüiih ins Geleise bringen. lim 
dar Sliif obtrybj jemanden zun» Gohen untauglich machen. 

iliifi Schlittbahn machen. 

Slimmlig m. ein schlimmer, schlauer Mensch. 

sliipfs schleppen. 

Xliipfi f. Hure, eigentlich eine, die sich nachschleppen läßt. 

Slittm mit dem Schlitten fahren. 

Sloß n. Schloß, speziell das Amthaus zu Interlaken. 
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Sluacht f. Name eines sehr steinigen Weges. 
Shtssal m. Schüssel. 
SlussUbluomo f. Schlüsselblume. 

Smiitxa n. (plur.) Menge, Haufen, z. B. Gras, Heu, öhmd, Schnee. 
stniiixa prügeln, strafen. 

Xmiüxblakk» f. ein in Wiesen, besondere sehr fetten und stark gedüngten häufig vor- 
kommendes, schwer auszurottendes Unkraut 
Snabal m. Namo eines Stückes der Habkernstraße. 

Snaps n. Branntwein. Dam Snapa naaluufs Von don Nachtbuben, die nach alter L&ndes- 
unsitte Samstag abends den Mädchen nachlaufen, um sich von ihnen Schnaps geben 
zu lassen. 

Sniüiglsr m. Spitzname der Antonianer, d. h. der Anhänger des Antonius Untemährer 
von Schüpfen (Luzern), der den schwärmerischen Wiedertäufern des Reformations- 
zeitalters verwandte Irrlehren predigte und auch im Berner Oberlande Jünger fand. 
Der Name soll an die unzüchtigen Taten, die sio in ihren Versammlungen begingen, 
erinnern. 

*näU9 schneiden. 

tnätxh 1. Obst in Schnitze zerteilen; 2. jemand rauh anfahren. 
Snyd» schneiden, insbesondere ernten. 
Snyds f. (plur. Snydatii) Nachwehen. 
Snyd»t m. Ernte. 
snijs schneien. 

Snuuix m. oin feiner Vorwurf, Vorweis. 

Such) f. das in kleine Haufen zusammongohiinfte neu oder < »hmd. 
snrhm das Heu oder öhmd in kleine Häuflein zusammenrochen. 

S»o in. das schöne Wetter. Ihr Soo i* uf mi Dach mit dem schönen Wetter ist's aus, es 

läßt sich zum Regnen an. 
Sootuft, Sooxttg n. helles Wetter bringender Wind. 
Soomitfjr n. schönes Wetter. 

.ionj schön sein (vom Wetter). Gegenteil: ss son»l ilUchtli es ist schlechtes Wetter. 
stmli .schön (nur vom Wetter). Es iX Sonli es ist schönes Wetter, es verspricht für 

längere Zeit schönes Wetter zu bleiben. 
Sopf m. (dat. plur. Söpß) ein hervorstehender Felsonturm oder eine Felsenspitze, ähnlich 

wie Hon. 

Xoppra hie und dort in Schenken einen Schoppen trinkon. 

Sorgang m. \ die mitton durch den Viehstall gehendo Vertiofung. in die alle Jauche 
Sorgrabom. ) sich sammelt, und die von Zeit zu Zeit gereinigt werden muß. 
sä (Kom parat, söttdw) schön. 
Sollt n. eine kleine Scholle. 

sönj schälen, abschälen (von der Rinde des Obstes und der Erdfrüchte). 

Söpf m. ein Quantum einer flüssigen Substanz; z. B. as Säpf Milch — Wn*89r — Blttrt 

ein (größeres) Quantum Milch — Wasser — Blut. Ein kleineres Quantum wird 

bezeichnet durch Thräni oder Thränali. 
Srak m. eine Strecke Weges (seiton). 
sranfotj Schranken machen. 

Sry m. Schrei. Ii Sry in andr? ein Schrei auf den anderen. 
Srote f. eine Heuschrote (siehe oben). 

m. (dat. plur. s'usm») 7. Schuh; 2. Fuß (J£ngcnmaß. In iingi Stanz *y Mangel 

leiden, darben, bedrängt sein. 
Stal f. Schule. Ih-mtf c' SujI <j<w auf etwas ausgehen, trachten nach (meist in 

bösem Sinn). 

SttMtiäb in. /. Schulknabe; 2. .spottweise so viel als ein kindischer, unzuverlässiger Monsch. 
Suolhujbvnarbiit f. kindische Anschläge — Sachen. 
sujlbnabtw 1. kindisch tun; 2. unbeständig wie Kinder «ein. 
Schuhe machen, schustern. 
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Stdtm eino derbe Zurechtweisung geben. 

Xurx m. Schurze. 

#utz m. 1. Schutz; 2. Schuß. 

Suufh f. Schaufel. 

mit den starkbeschlagenen Schuhen boim Schlittenfahren in den Schnee ein- 
schneiden, teils um den Schlitten zu lenkon, teils um seinen Lauf zu mäßigen oder 
ganz aufzuhalten. 
Suun schauern (von Regenschauern). 

Siiür f. Scheuer, Scheune, d. h. der Ort, wo das Heu oder öhmd, zum Teil auch die 
Lysche aufbewahrt wird, wo sich auch die Viehstfille befinden. Die Scheunen sind 
aus Holz gebaut und bestehen aus zwei Abteilungen, 1. dem Viehstall; 2. der Diele, 
wo das Viehfuttor aufbewahrt wird, erstere unten, letztere oben. Angebaut sind 
sog. »Zudielen«, in denen man Lysche und Laubstreue aufbewahrt 

Swalma f. Schwalbe. 

itcarx schwarz. &car%9 Hungar sehr starker Hunger. 

Swtibsl m. Schwefel. Swäbal i ds Füiir lös» öl ins Feuer schütten. 

Stcändi f. Name einer Bäuert, ursp. PfaffoZwändi woil sie lange Zeit dem ehemaligen 

Klostor Interlaken gehörte. 
* tränt» Holz ausreuten; daher wohl der Name fycändi ein ausgereutetes 8tück Wald 

oder Alp. 
Sicärträgad fett, üppig (vom I>ando). 

Swindv f. Name einer Pest, die vor 200 Jahren in Habkern gebaut und die Hälfte 

der Talbewohner weggerafft haben soll. 
Sicyn» 1. schwinden, zergehen; 2. sich vermindern. 
Siryigs n. Schweinefleisch. 

Swytxsrthee m. oin Getränk, auf den Alpen gebräuchlich, aus Molken und Rahm 
gemischt. 

sä, 889 es (für alle Kas. und Num.) oft fast als Ausfüllwort, z. B. / A/mjj gniu> ich habe 
genug davon. 

setxa 1. setzen; 2. insbesondere oinen Aufsatz machen, z. B. Er setzt gml er weiß sich 

schriftlich gut auszudrücken. 
sy sein (esse). I bi gsi ich bin gewesen. I tcä ich wäre. / wirda sy ich werde seiu; 

1 wird* gsi sy ich werde gewesen sein. 
sy (plur. syni) sein (Pron. poss. 3. Pers.) 
sichtli sichtbar, hell. 
si sie (Pron. pors. 3. Pore, f.) 

sij9 sio (Pron. pere. 3. Per«, f.) nur etwas nachdrücklicher. 

Siiliu9eh n. Seiltuch d.h. Netz von Stricken, in das Gras, Heu, Ohmd, Blätter u. dergl., 
gebracht werden, um es auf dem Kopfe und Rücken odor auf Schlitten weiter zu 
befördern. 

Siilti n. ein kleines Seil. 

sytn» seitdem — sid?r. 

soom an der Schwindsucht leiden, ausgezehrt werden. 

Söörslar m. ein Auszehrender, Schwindsüchtiger. 

söcal so, z. B. siivil gytig» so geizig. 

Spaa m. Spahn d. h. Streit, Zank, Fehde. 

Spanns 1. spannen; 2. mit jemand einen Wortstreit haben. 

Apänig stroitig. 

Spät 1. spät; 2. besonders von dem angebauten, inagoren Mattland, das des Jnhros nur 
einen Raub zuläßt und dessen Gras später als dasjenige des wohlgebauten MattUndes 
zur Reife kommt und abgemäht wird. Daher ds sjtiita Land oder geradezu ds' 
$päti> genannt 

Späti f. das spät© d. h. magere Gras (sieho oben). 

Sprättxsl m. Sprosse (an der I*?iter oder am Geländer). 

fijträlxh prasseln (vom Feuer). 
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Spychtr m. Speicher, wo besonders die Erzeugnisse der Kuh und Ziege aufbewahrt 
werden, unterschieden vom Sürli, das als Behälter vom Heu, Ühmd und Lysche 
und zugleich als Viehstall dient. 

Zpisgil m. 1. Spiegel; 2. Brille; 5. Kuhname. 

Spt9g9lmöusi n. Goldhähnchen. 

Spül n. (plur. Spialtmi); 1. Spiel; 2. plur. Streiche, Bubenstück. 
Spialhaans m. Berghuhn, Steinhuhn. 
Spinmb f. 8pinne. 

Spinn wubb n. (plur. $pinmwübb?r) Spinngewebe. 

Spys f. 1. Speise; 2. besonders der Käso als die Hauptspeise. 

Spyspredigtr m. Spitznamo der Prodiger, welche da und dort in Häusern Privaterbaunngs- 
stunden halten, weil sie um den Lohn der Speiso predigen, wie man ihnen bös- 
willig nachredet. 

Spitz 1. genau, exakt, zur Not, knapp. Spitzos nää es genau nehmen; os spitxvs Määß 

1 Maß zur Not, kaum 1 Maß; 2. mager, hager. 
Zpitza mager, magerer werden. 
Stak m. ein verschnittener Bock. 

.Halb in den Stall, (besonders Winterstall) eintun (von Vieh). 
^tätigt f. Stange. Ä d Stang? falb bekennen, frei heraussagen. 
starch, Starehloehtig stark. 
starchhehtig (adv.) meistenteils, größtenteils. 

Ztarx f. heimliche Unterstützung. Starz ha von Kindern, die von den Eltern Unter- 
stützung z. B. gegen die Lehrer haben. Starz gä von Eltern, die ihre Kinder gegen 
dio Lehrer steifen. 

Stärbsd m. ein durch tödliche Seuche verursachtes, allgemeines Sterben der Menschon. 
Stäk-9 m. Stab, Stock. 

Sturz m. Stern. Von Hm Xtärs zum anfon, d. h. vom Morgen früh bis zum Abend 

spät, besonders von der Arbeit. 
Stärh f. weibliches Zicklein. 

steela /. stecken; 2. pflanzen (von Erdfrüchten) z. B. Uärdüpfü Sterka Kartoffeln setzen, 
pllanzen. 

Sledlbr m. 1. ein Städter, Städtebowohner; 2. insbesondere oin Bewohner des Städtchens 
Untorseon. 

Stcdtli n. 7. Städtchen; 2. insbesondere Untorseen. 

Sicdtlipfaar»r m. 1. Stadtpfarror ; 2. speziell der Pfarrer von Untereeen. 

Steti f. Dauer. D' Steti und alli Steti stets, immer, seltener als allitryl. 

SM m. (plur. Stiin9) Stein. lim o SM i Üarto icärfj jemand Schaden zufügen. 

stycha stinken. 

styekig stinkend, übelriechend. 
stiarig Brunst leidend (von der Kuh). 

slyf 1. schön, hübsch; 2. tüchtig, brav (im moralischen Sinn). E styfo Bttr* ein 
braver Burscho. 

SM faß n. Steinfaß, d. h. Gefäß, worin der Stein zum Wetzen der Sense aufbewahrt wird. 
&tyfj bestärken, steifen in etwas. 

itiü still. Stftti Füllt eine sehr gefährliche Viehkrankheit, eine Oedärmentzündung, die 

meist den Tod bringt. 
»tiinig steinicht E Hiinigz Hdltnüfal ein sehr steinichter Weg. 
Stoff m. Anlaß, Grund zu etwas. 
itokoeht dumm, einfältig. 

stoBso stoßen. .SV dra Stoss* sich eine T^hre daraus nehmen, sich durch etwas warnen lassen. 

Sliikli n. neues kleines Haus. 

Hranl>bj abraufen, ausraufen, z. B. Blumen. 

Straal m. /. Blitzstrahl; 2. Kristall. 

streita streuen (besonders dem Vieh). 

Hreimw Streue einsammeln und in den Scheunen aufbewahren. 
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Stra&r» f. ein an Laubstreuo ergiebiger Ort auf dem Felde. 

Streut f. Alles, was dem Vieh in den Ställen gestreut wird, um daraus in Verbindung 
mit dessen Exkrementen Streue zu bereiten. Daher: Strcuilyscha f. Riedgras, das 
zum Streuen gebraucht wird. LuubStreui f das von don Bäumen abgefallene Laub, 
das als Streue dient 

Hrtntb 1. rauh, stürmisch (vom Wetter und Wind); 2. unordentlich (vom ungokiimmten 

Weibo). 
ätruitbuuss». arg mißhandeln. 

Xtrüdal m. Hexenmeister, ein mit allerlei Zauberkünsten umgehender, mit dem Satan 

in geheimem Bündnisse stchendor Mousch. 
StubaicäUor n. Wettor, das in der Stube zu bleiben nötigt oder aufmuntert. 
Sink n. (plur. Stukm) Kanone. 
Stupf ra. Stoß. Bim Stupf gerade so, genau so. 

Sturm m. 1. Sturm (in der Natur); 2 heftiger Wortwechsel, Streit, z.B. Si hi xsämon 

3 Sturm gfiäfo sie zankten sich heftig. 
üturms stürmen, toben, wüten. 

Siuud m. ein in die Erde festgeschlagener Pfahl, Pflock von Holz oder Stein. 
Stauda f. Staude. 

Jfttfor starr, stier (vom Blicke des Menschen und der Tiere). Berndeutsch »stöbert. 
Slüüfatt m. Stiefvater. 
Stüüfmuott9r f. Stiefmutter. 

Stüüfmwtttrli n. Stiefmütterchen, bekanntos Blümlein. 

Xtütidali n. eine Privaterbauungsstunde , außerhalb der Kirche gehalten (meist mit schlimmer 
Nebenbedeutung). 

Siündzlipredigw m. einer, der in einer Privaterbauungsstunde als Prediger auftritt, be- 
sonders wenn er nioht ordinierter Geistlicher ist; meist mit schlimmer Nebenbedeu- 
tung: Irrlehrer, Schwarmgeist u. dgl. 

Stündslar m. 1. einer, der Privaterbauungsstunden zu besuchen pflegt; 2. überhaupt: 
Pietist, meist in schlimmem Sinn. 

Stiirm9 etwas schwatzen, worauf nicht zu bauen ist; z. B. Si hei nincos oho g.Hürmt 
sie bat etwas dieser Art (das keinen rechten Verstand hat) geschwatzt 

su so, dann. 

Summ9r m. Sommer. 

Summ»r8xyt f. Sommerszeit. 

mmmsrsxyt (adv ) den Sommer hindurch. 

sums n. (sing.), summt m. (plur.) etliches, etliche; besonders oorrelat. : Summt — summt; 

von Sachen: sums — sums. 
Suntu f. Sonne. Um vor d' Suntu staa jemand an seinem J^ebensglück verhindern. 
Runno etwas der Sonne aussetzen, um es von ihr trocknen und dörren zu lassen, z. B. 

Heu, Öbmd, Flachs, Hanf u. dgl. 
Sunntig m. Sonntag. 
Sunntiggtcand n. Sonntagskleidung. 

Sunntighatukl m. ein am Sonntag abgeschlossener Handel (gilt als böse und fluchbringond). 

Suu m. (plur. Süü) Sohn. 

»S'mm f. (plur. Süü) Sau, Schwein. 

suuff» trinken — von Menschen oft ohne böse Nebenbedeutung, besonders wenn die Rede 

ist vom Milch suuf». 
suufsn- 1. sauber; 2. ironisch: nichtsnutzig, schlecht 
suuft wohl. S'etia suuft sy es kann wohl sein. 
Südolwättor n. regnerisches, nasses Wetter. 
Süünistcyb f. des Sohnes Elieweib. 

sümnt9r9 den Sommer über irgendwo das Vieh halten; Gegenteil: irinhr». 
Sümmzrig f. Sommerung d. h. Alp oder Allment, auf der das Vieh den Sommer zubringt. 
Süübmb m. Scheltname, so viel als: Schlingel, boshafter Mensch. 
Süüdräk m. Kitorbeule; berndeutsch: »Eiss«. 

Zeitschrift ftir n<mt^ho Mnnrtartcn. II. 20 
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siiüfnv säubern, reinigen; ai süufnv 1. sich rainigen; 2. speziell von der Knh, nachdem 

sie ein Kalb geworfen hat 
Süükirt m. Schweinehirt. 
SüüMail m. Schweinestall. 

SüüZtüdoli n. eine Art Kraut auf dem Felde, das besonders die Schweine als Putter 
lieben, das aber auch dio Menschen essen. 

T. 

Tag m. Tag. Dissr Togo in diesen Tagen, vor etlichen Tagen. f?arma Tagt cho ganz 

arm worden. Ihr hiüig 1hg der Weihnachtstag. 
laglischts während es noch Tag ist 

Tagwa m. Tagwerk, d. h. dio Arbeit eines Tages, für die man um bestimmten I/>hn ge- 
dungen ist. Uf 9 Tagua gaa als Taglöhner sein Brot vordienen. 
Taguanar m. Taglöhner. 
Tagtcansr? f. Taglöhnerin. 
Tal m. /.Tal; 2. speziell das Habkerntal. 
Talma m. ein Einwohner des Habkerntales. 
Talmannli n. ein Einwohner des Habkemtales. Sehr häuBg. 
tannig von Tannholz. 
Tälti n. Talchen. 

Tämjal m. 1. Tempel; 2. ironisch: eine schlechte Hatte. 

7a« m. /. Sohlag; 2. Kuohen (z. B. Eixrtät* Pfannkuchen). Dir Tälf gä otwas ohn- 

gefahr, aufs Geratewohl bestimmen. 
tüxte einem den Text lesen, d. h. scharf zurechtweisen. 
tiigg 1. mürbe, weich (vom Obste); 2. zahm, gedehmütigt (von Mensol)en). 
ii.Hnion (dojeunor) frühstücken. 
totn» tot 

tottech 1. dem Tode nahe; 2. todbringend. 

toü 1. wacker, munter, recht (physisch); 2. brav, rechtschaffen (moralisch). 
toosi von etwas reden, schwatzen, berichten. 

taossv tosen. 
Töeht9r f.. Tochter. 

Töchttrma m. Tochtermann, Schwiegersohn. 

Tra m. Träne. Kr hat lo Tra rtrgossa er hat keine Träne vergossen. 

tralhriira singen u. jubilieren. 

Tratx m. Trotz. 

trauaüp (travailler) arbeiten. 

trägt 1. tragen; 2. insbesondere von der Kuh, wenn sie trächtig ist, tragend trächtig. 
TrämpAgotta f. Stellvertreterin der Taufpatin. 
Trämpilgötti m. Stellvertreter dos Taufpaten. 

Tränali n. und Trüni n. oin Tröpflein, ein wenig (nur von Getränken), z. B. »s Tränt 

Wa»89r; 98 Trän9li Wy. 
IrätSjh langsam marschieren, weitergohon. 
Trychgäld n. Trinkgeld. 

Trychalchu* f. eine mit einer großen Olocke behängte Kuh, die als vornehmste beim 

Aufzug auf die Alp oder beim Abzug von derselben don ganzen Zug eröffnet. 
Trgehh f. eine große, tieftönende Kuhglocke 

Tryrhbtä f. Spottmusik und Spottkomödio, die reichen Bräuton gegeben wird, die durch 
Verehelichung mit oinem Frcmdon aus der Gemeinde heraustreten und die ljeetxi 
(siehe oben) nicht gegeben habeu. Vor dem Hause der Betreffenden wird von den 
jungen Burschen des Tals mit Kuhglocken l'lYyehlon) oin entsetzlicher Lärm gemacht 
oder sie stellen einen Zug von Kühen, der auf dio Alp zieht, vor und ahmen das 
fii'brüll der Kühe nach, setxen Kuhglocken in Bowcgung, rufen wohl auch unan- 
ständige spüttischo Worte der Betreffend»!! zu, haben sich aber, um unerkannt zu 
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bleiben, in Hemden, die sie über sich geworfen haben, verkleidet. Dies alles ge- 
schieht des Nachts. Beim Kirchhofe schweigt alles still, aus Ehrfurcht vor den Toten. 
Trifti f. Ruhe, Rast 

tryha (pcrf. truha) trinken (vom Vieh, seltener vom Menschen). 
7Vym n., Trynali n. Abkürzung und Diminut. von Katharino. 

Tryita f. ein Haufen Lynche, der in Gestalt einer Birne um eine lange, in die Erde ge- 
steckte Stange herum zusammengestoppelt ist; sie ist gewöhnlich mit einein Hage 
umgeben, um vor dem Vieh, das weidet, unbeschädigt zu bleiben; sio findet sich 
häufig auf Alpen und Alimenten. 

Tritt m. Tritt. E Tritt oder » iinxiga Tritt eine kleine Weile, eine Zeitlang. 

TrochaSpeuar m. ein eingebildeter Mensch, hinter dem nichts steckt. 

trog? trügerisch. Trogas Ixtnd, d. h. Land, das größer ist, als es auf den ersten Anblick 
zu sein scheint 

Trogala n. Name einer Alp. 

Trogamoos f. Name einer Alp. 

Tröpfli n. (plur. Tr'öpflani) Tröpfloin. Spriohwort: Vit Tr'öpflani mach» na Olunia, 

d. h. viel Kleines zusammen macht Großes. 
Trimbach m. Name eines größeren Baches. 

trimm» träumen. Si ufs Truuma leeg» sich aufs Träumen legen, um daraus zu wahr- 
sagen; also sich mit Träumdeuterei abgeben. 

truuehna, trunkna und truueha trunken, betrunken. Sprichwort: Vo ehlina Chinda u 
ro truuehna lAiüta vornimmt ma d' Wohrhiit. 

truua 1. trauen; 2. meinen, vermuten. Sprichwort: Was ma nild soll, truual ma Andaro 
wohl, d. h. man traut andern gern Böses zu. 

Trüacht n. /. Gesindel, schlechte Familie (ein sehr verächtlicher Ausdruck); 2. Kleinvioh. 

Trüg n. Trugbild, Truggestalt, von geisterhaften Erscheinungen, dio Übles vorbodeuten. 

trüja wachsen, gedeihen, munter worden (von Menschen und Vieh). 

trütc treu. 

Trüwi f. Treue. 

t*ögg buntscheckig. 

T*ögg m. Kuhname, wenn die Kuh buntfarbig. 
Tiöggar m. rote Kartoffelsorte. 
TSülpalar m. einfältiger Mensch, Tropf. 
TSiama m. Name eines Teils der Schwendibäuert 
Täippi n. Stoß, Schlag; berndoutsch »Schupp«. 
Tiumi m. ein blödsinniger Mensch. 

Tättpp m., TXuppa m. Haufe, Anzahl von . ., z. B. o Titupp Veh — lAiüt — Joitr u. s. f. 
Täuppli n. Haufe, Anzahl. 

iSuppna zusammonhuufen, besonders von Heu und Emd, wenn es in oin Seiltuch gefaßt 
wird. 

tuuba 1, zornig, ergrimmt; 2. geistvorwirrt. 

thua und thüa tun; häufig kausativ: iina *' laeha — %' briagga thua jemand lachen 

weinen machen. Vo Thua u Loa, im Tun und Lassen. 
Tuachata f. was in ein Seiltuch gefaßt wird, z. B. a Tuachata Limb. 
Tuuf m. Taufe. Ubar a Tuuf cho die Taufe empfangen. 

Tuuftcassar n. Taufwasser. Iis Tuufwassar ha mit jemand aus dem gleichen Taufbecken 

die Taufe ompfangen haben. 
Thür» m. Turm. 

Tutal m. ein Gefäß zum Aufbewahren von Flüssigkeiten. 
Tutali n. kleines Gofäß zum Aufbewahren von Flüssigkeiten. 

Thüra f. Türe. Ztcüssa Thür n Angal = zwischen Stuhl uud Bänken. Sprichwort: 
Jedas hat hindar syr Thüra *' icüia, d. h. joder hat gonug, um sich selbst zu 
verdammen. 

Thürali n. Türmlein. 

thürana die Türe oft aufmachen und zuschließen. 

20* 
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Tüüfal m. Teufel. St ds Tüüfate varfiuacha 1. sich fluchend dem Teufel übergehen; 

2. überhaupt beim Teufel etwas beteuern. 
Iwärist quer. 

U. 

ubar u ubar dann und wann. 

Ubarbliab m. Überrest. So sagt z. B. einor von sich selbst: da gsce* dar slätht Ubar- 
bliab, d.h. da siehst du, was an mir noch übrig ist. 
Ubarfluss m. Überfluß; *' Ubarfluss überflüssig. 
si tütargää sich verrechnen, irren. 

ubarghija 1. (trans.) übertreten lassen (von Bächen, welche dio "Wasser über die Ufer 

schreiten lassen); 2. (intrans.) übertreten, überlaufen (von Wassern in Bächen). 
Ubargiüa n. das Leder an den Schuhen, besonders den Holzschuhen, das über den 
Fuß geht 

ubannacha 1. überwinden, überwältigen; 2. zu stark machen = töten (z. B. von einer 

Krankheit, der ein Mensch erliegt). 
ubarmora übermorgen, d.h. in zwei Tagen. 

ubaräee 1. Unrecht leiden; 2. zu hart gestraft worden. Es iS ma ubarSee entweder: es 

ist ihm ganz unrecht geschehen; oder: er ist zu hart gestraft worden. 
UbarSutx m. Versehen, Irrtum. 
iim ubarsee gegen jemand Nachsicht üben. 

ubartrüga über die bestimmte Zeit hinaus tragen (vom trächtigen Vieh). 

ubartryba überfließen machen, z. B. as trybt mar d' Uugan ubar die Augen gehen mir 

über (zum Weinen). 
Uachs m. der untere Teil der Achsel, Achselhöhle. 
uaha herauf. 
itohi hinauf. 
Ualbj Ulrich. 

UaltSi und UaltSaU n. Diminutiv von Ulrich. 

Uflöl m. (plur. Uflät) Unflat, ein häufiger Scheltname. 

Uug m. (dat. plur. Uugna) Auge. / d' Uugi *yna Wohlgefallen; d' Utiga imdarZlan sich 
schämen. 

Uugablik m. Augenblick. Wi nan Uugablik schnell, im Nu. 
ughindart unverhindert, frei, loicht. 
uglirnig ungelehrig. 

uglyssnat unverhohlen, aufrichtig, offen. 

uyHcht 1. ungeschickt, unwissend; 2. schwach begabt; 3. blödsinnig. GegeuteiJ: gsuht 

gut begabt, gut organisiert. 
ugsögnat u ttbättat ganz und gar ungesegnet. 
uhjdig mürrisch, ungeduldig, wer nichts leiden (— tragen) kann. 
uhjdiga mürrisch sein, ungeduldig sein. 

um wiederum; bosonders in folgenden Verbindungen : umnnhi — umanha — amohi — 
umuaha — umubarha wiedor hin — wieder her — wieder hinab — wieder hinauf — 
wieder hinüber. Umhi = um. 

Umchccr m. Umwog. 

umhanuicha wieder herstellen, wieder ausbessern. 
umhahüHara lernend herumfahren, sich herumtummeln. 
umhichalbara träge hin und her schlondern. 

ttmhidroola sich unordentlich hin- und herbewogen. Es dmolat mar im Huupl umhi 

ich gehe mit dorn Gedanken um. 
umhifecla wild sich herumtummeln, herumfahren. 
iimhislampa hin und her schlendern. 

umhisoppua 1. hin und her in Schenken einen Schoppen Wein trinken; 2. überhaupt: 

im Wirtshaus sitzen und zechen. 
umhixüttj (das Genossene) wieder erbredion. 

umhistiiiupßa hin- und hertreteii (von kleinen Kindern, dio zu gohen anfangen). 
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utnhisurgga bin und her schlendern, sich versäumen. 
umhixänggh bin und her zankeu (mehr fein als grob). 

ummttdssig 1. keine Muße habend, mit allerlei Arbeit beschäftigt (von Menschen); 2. reich 
an allerlei Arbeit, keine Muße zulassend (von der Zeit), z.B. 9s is jitx gar m um- 
mu98sigi Zyt es ist jetzt viel zu arbeiten und keine Zeit zur Muße. 

Umtriib* m. (plur.) Mühe, Beschwerde. 

Unanturort f. eine böse Antwort. 

mim und»ragsee um jemand sehr Sorge tragen. 

si undartragv unterbleiben. 

Undsncysig f. kirchliche Unterweisung, Konfirmanden untorricht. . 
Undtrwysigvr m. Unterweisungskind, Konfirmand. 
Vnddrtcysigsbueb m. Unterweisungsknabe. 
ündarwysigsmiitSi n. Untorweisungsmädchen. 

urarchannt 1. unverschämt, grob, unziemlich; 2. Verstärkung von Adjektiven z.B. un- 

srehannt gross* Behr groß. 
ungrad 1. ungerade (von Zahlen); 2. ausnahmsweise, außer der gewohnten Ordnung, z. B. 

s« ungrads Mal ausnahmsweise einmal; m ungrads Tag ein Tag außer der Ordnung 

und Regel. 

ungreglürt unordentlich, zügellos, sich keiner Regel uuterworfend. 

Vngriis n. Unordnung, Vorwirrung. Im Ungrii* nicht in Ordnung. 

Ungrund m. kein Grund. Es ü nüd m am Ungrund es ist wohl begründet, es läßt 

sich hören. 
unguot nicht gut 
ungwoa ungewohnt. 

Unnutx m. was keinen Nutzen bringt, was überflüssig ist. X Unnutx bruucho vor- 
prassen, verschleudern. 

Urücht n. Unrecht. Sprichwort: Urächt sbsht dor Chnächt = die Sünde schlägt ihren 
eigenen Horrn. 

urrichtig 1. böse, schwierig, gefährlich (von Wegen, Bergpfaden); 2. böse, tückisch, 

arglistig (von Menschen). 
unrichtig teärda uneins worden, in Stroit geraten. 
uiafflieh unordentlich, roh. 
ttinilxig stürmisch, wüst (vom Wetter). 
Usjmnni das Schlechteste des Ertrages vom Hanf oder Flachs. 
u-tpunig roh, grob. 
ussdar inzwischen. 
Ufitxjf unordentlich, nachlässig. 
usuufzr unsauber, unreinlich, schmutzig. 

utiilt ungotoilt. Es is mar 9s Utiills es steht bei mir fest, ich biu entschieden der 
Meinung. 

ulragad und utragmd nicht tragond, unfruchtbar (von Kühen). 
utii9chtig grob, derb, ungehobelt 

uuf brach* aufbrechen (besonders von Mattland, das in Ackerland umgewandelt wird; 

auch von Geldanloihen , dio gemacht werden). 
uufcelx» 1. aufessen (vom Vieh); 2. abweiden lassen. 
uufg&ochmt gerüstet, bereitwillig. 
uufgspitxt aufhorchend. 

imfhäblich vom Himmel, wenn er so ist, daß weder Regen, noch Schnee, noch Un- 

gowittcr zu befürchten ist. 
uufhoki 1. aufsitzen; 2. oinom übelwollen, aufsotzig sein. 
mißig muuter, lebhaft, lustig, fröhlich. 

uufrctda gegen etwas roden, sich erheben, offen widersprechen. 
uufriis3 aufreizen, aufhetzen. 
Uufriisig f. Aufreizuug. 

uufsitxQ — iiuf höh 1. aufsitzen, 2. jemand übelwollen, aufsotzig sein. 
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uufunabring» au den Mann bringen, absetzen. 

Uustnding ra. ausdrückliche Bedingung. Mit Uusbading 1. mit ausdrücklichem Vor- 
behalt; 2. ausdrücklich. 
uws3 heraus. 

ttusafaaro hinausfahren, besonders mit Vieh ins Freie hinaus. 

uus9ghij9 1. trans.: hinauswerfen, hinaustun; 2. intrans.: herausfallen. 

ttiumcintar» den ganzen "Winter hindurch etwas (z. B. ein Stück Vieh) pflegen , erhalten. 

uusfilx? schelten, schmähen. 

um f Min verspotten, ausspötteln, verlästern. 

uusgsävtt unverschämt, frech = uiätnig. 

uusgiim 1. austoben (vom Wetter); 2. streng zurechtweisen; 3. heftig zanken, streiten. 
uusguum» jemand bis zum Tode sorgfältig pflegen, warten. 
uusgtcärchst abgearbeitet (von Menschen und Vieh). 
uusi hinaus. 

Uusigiüd n. das Geld, das man nach der Abrechnung noch heraus schuldig bleibt, Passiv- 
saldo. 

uusüUlb hinausschieben, verschieben. 

wusla 1. auslassen; 2. speziell das Vieh aus den Ställen hinaustroiben; 3. flüssig machen 
(von der Butter). Uusglamn Ante durch Feuer flüssig gemachte Butter. Part. 
umglaa ausgelassen, ausschweifend, zügellos, wild. 

uusmuStvn aus dem Verzeichnisse ausstreichen. 

tmsmünx» mit der Münze (Oeldmünze) ausrücken. 

uusplam über etwas einen Plan machen. 

uusputxd 1. aufputzen, reinigen; 2. strenge zurechtweisen, abkanzeln; 3. hart anfahren. 
si uusiwing» sich aus einer Sache listig herausziehen. 
uusSpih verspotten, verlachen. 
uusäpions auskundschaften. 

uusfägsfo frühlingsartig sein. Es uustägaUt der Frühling scheint anbrechen zu wollen. 
Uustig m. und Uustag» m. Frühling. Z' Uustag» im Frühling. W»r im Ustig nüd 

xabht, im Summar nüd gabht, im Herbat nüd früj uußtiü, ehan acht», wi's 

nid im Winter giit. 
uusiliii» vom Viehstall das Vieh auf die Weide treiben. 

si uusthud sich für etwas ausgeben. Si %' gross» Striih»n uusthtts oder si gross unsthu» 

großsprechen, prahlen. 
uuswärch» die Frühlingsarbeiten auf dem Felde vollbringen. 
umwiiS» scharf zurechtweisen, strafon. 
Uutir n. Euter. 
uv»rs<ihrt unversehrt. 

uviriant unverschämt. Sprichwort: W&r uvorSant iX, läbt dcsl bas, d.h. durch Un- 
verschämtheit kommt man weiter. 
Uvortsl in. Nachteil, Schaden. 

Vtcüthr n. schlechto, stürmische Witterung. Nüd ehr Häg», aber dir Wind i& ds' 
Utcättor, d. h. wenn es nicht stürmt und tobt, so halte es nicht für ein Ungewitter. 

IJtcilb m. Unwille, Ungeneigtheit (nicht nur von Menschen, sondern auch von Sachen, 
z. B. von Gras, wenn es nicht wachsen will). 

Ue. 

iibilmögdd unwohl, unpäßlich, krank. 

V. 

Vättidi n. das hölzerne Geschirr, durch welches den kleinem Käsen die Form gegeben 
wird; es hat die Größe eines Suppentellers und ist mit einigen lxichern versehen, 

um die zurückgebliebene Käsemilch durchzulassen 
Yee u. Vieh, besondere Kindvieh. 
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Ve*dokt»r in. Tierarzt. 

vsranamm mit einem Spitz- und Spottnamen belegen. 
vereinten die Stimme eines andern spottweise nachahmen. 
parbaggab vertrinken. 
wrbändl» , überleiten. 

varbruueh» 1. verbrauchen; 2. besonders essen und trinken; 3. Wort vtrbruucte reden. 
varbuttar» schlecht, elend werden (?). 

varbuua den Dünger über das zu bobauendo Mattland oder Ackerland ausbreiten. 
VarbuuSt f. Mißgunst, Neid. 
varbüüStig mißgunstig, neidisch. 

vardärrchöpfa (von »därr* eigensinnig) durch Eigensinn verderben. 
tardafändiara (defendere) sich verteidigen, sich (mit Worten) entschuldigen. 
vardeerpa verderben, verunstalten. 

eirdiantich gesohiokt und eifrig, aioh etwas durch Arboitsamkcit zu verdienen. 
vardinga 1. jemand ein Stück Land um einen bestimmten Lohn zur Bearbeitung über- 
tragen; 2. jemand (ein Kind) in Kost und Pflege geben. 
vardoktara sein Vermögen an Arzt und Arzneien verwenden. 
vardräiit verdreht, verkehrt, böse (von Menschen) (pervereus). 
Vardräiiti f. 1. Bosheit, Schalkheit; 2. Starrsinn. 
vardrüssig verdrießlich, zuwider. 

vareetxa ein geewisses Quantum Futter vom Vieh aufzehren lassen. Mit d»m Vee vareetxa 

durch das Vieh aufzehren lassen. 
st varftuaeha 1. etwas eidlich beteuren; 2. überhaupt: stark boteuren. 
parflüakfo verfluchen. 
vargäts dee geschweige denn. 
vargütsa vergessen. 

vargcUtiga eine Sache ins reine bringen, auch verkaufen. 
pargold-gaa an jemand vorübergehen. 
tirgönm mißgönnen, beneiden. 
vargraba (perf. vergrabt) beerdigen. 

vargrata mißraten, mißlingen, übel ausfallen, von Werken, auch von Ehen, z.B. Mit 

dam Mama ü's mar vargrata ich habe unglücklich geheiratet. 
vargriüxa verhandeln, verkaufen (von kleineu Waren). 
vargUiigara versteigern. 

vjrheertp verheeren, verwüsten, besonders von Ländereien. 

varhöhtta verderben. 2? wen* u x' vil varhöhnan atli Spiel, d. h. in allen Dingen ist 

Mali zu halten. 
varkudla verprassen, liederlich durchbringen. 

varkünta 1. öffentlich etwas ankündigen ; 2. spezioll von dor im Kt. Born gesetzlich vor- 
geschriebenen Verkündigung der Eheverlöbnisse. 
varläba (Geld) für seinen Lebensunterhalt gebrauchen. 
varläppaia töricht versäumen. 

varluufa (perf. varlüffa) ablaufen (von der Zeit). D' Stund ü »w varlüffa gsi sein Lebens- 
ende war ihm gekommen. 
carmäntala listig verdecken. 

varmeera 1. vergrößern (von Häusern); 2. vervielfältigen. 
varmisa vermissen. 

varrata 1. verraten; 2. täuschen, betrügen, z.B. Da Zyt hei mi carrata die Ubr hat 

mich getäusoht 
varruniara zerstören, zunichte machen. 
varSysmiStara versäumen, verscherzen. 
tarSyta das Brennholz in Scheiter zersägen und zerspalten. 
earsölda besolden, für eine bestimmte Zeit einen bestimmten Lohn geben. 
varSpräeha 1. versprechen; 2. entschuldigen. 
VarSprueh m. Entschuldigung. 
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vdrUäeha I. jomand vorlästern, verleumden; 2. durch Verleumdung jemand um sein Ver- 
trauen bei den Leuton bringen. 
vtrMclb stillen (vom Hunger). 

cvrsudcha, vrrsmhd 1. kosten (von Speison und Getränken); 2. den Geschmack von etwas 
in einer Speise finden, z. B. M» virst&cht dar Zucker drinm, d. h. mau schmeckt 
dou Zucker darin. 

si V9rsünd9 sich versündigen. 

tnrtryto 1. vertreiben; 2. verhandeln, besprechen. 

V9rufalh in Unfall geraten (?). 

ranitidarpfänd) etwas zum Unterpfand geben. 

vorumiSlaa übel ausfallen, mißraten (von Menschen). 

vji-icahtidt gewöhnt, verwöhnt. 

si varteeg» 1. sich erkühnen; 2. beteuern. 

V9rxcdd9, verxeddb Heu, Öhmd oder Dünger mit der Gabel auseinanderziehen und übers 

Land ausbreiten. 
vzrxelli erzählen, berichten. 

vjrxeuru zu etwas Golüsto erwocken; os virxeunt mi ich habe Lust. 
Vi»r»r m. oin halber Kreuzor. 
niergäröt vioruckig. 

Vhrtri m. /. Viertel; 2. eine tödliche Viehkrankheit, eino Art Lähmung. 
vi»rth in vier Teile teilen. 

Vogal m. 1. Vogel; 2. der im siedenden Käsekessel aus der Milch sich bildende Käse, 
wenn or noch nicht herausgenommen uud iu die Form gebracht ist. Ihr Vogti im 
Slag ha über jemand Gewalt haben, wenn man seine Absicht an ihm erfüllt Sprich- 
wörter: Wernau numvtm ii Vogd ghört, so ghört mo ntwimsn iis Osang = 
audiatur et altera pars. Mit deem Vögh, wa tna /lügt, wird im gfangv = mit- 
gegangen — mitgofangon — mitgehangen. Ks flüügt kd Vogd so hoo, dr laat si 
umhi a Bodon alu, d.h. dem, der sich hochmütig erhobt, kommt einst dio Stunde 
der Erniedrigung. 

Vogd/hsjr in. Eisenhut, Akonitum. 

voll voll. Volli Jahr ha eiu bestimmtes Altorsjahr erfüllen, zurückgelegt haben. 
vor cc vordem, vor Zeiten. 
enrsnü»ra vorschreiben. 

vorsitjo neue Schuhe an die Stiofelrohro setzen. 

co — tträga von — wegen, z. B. vo ds } Stähtos tträgj, vo ds Iliulhs twägs um dos 

Stehlens, l'rassens wegen. 
Vrcui und Verena. Diminutiv: VrenM n. 

Vüdh Ii. das Gesäß; unedler Ausdruck, aber ziemlich ungeniert von jedermanu gebraucht 



W. 

«vi, vor Vokalen: u-an I. als (bei Vergleichung), z.B. Mgiun ix grbssor wa dyni mein 
Knabe ist greller als der deinigo; 2. als, da (Konjunktion bei Vordorsätzon); .V. nach- 
dem; /. welcher, welche, welches (in allen Nun», und Kas.). 

Waat- f. /. Ware; 2. speziell Viehwate, Vieh , Riudvieh. 

Wag Ubach m. Name eines Baches. 

Wagh f. Wiege. 

tragt j und iccgh die Wiege in Bewegung setzen, hin- und horschaukeln. 
Wagipill n. Wagnis. 

Waan m. Meinung; Uf j lieb) Wann aufs Geratewohl. 
Wald/nun n. Waldeule. 

icalliiu das abgemähte Gras in Form langer Wellen zusammenhäufen. 
Wallati (plur.) das wellenförmig zusammengohüufto abgeschnittene Gras. 
Wund f. Wand. />' Wand nrtafjh beim Tanzen sitzen bleiben, von den Mädchen, die 
nicht zum Tanze aufgefordert werden. 
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Wang m Wange, Backen. 

Wanni n. Name eines Hauses in Habkern. 

warm» warm werden, wärmer werden. 

Wasssrchrnut n. ein eigentümliches, an Bitchen häufig wachsendes Unkraut mit üppig 
großen Blättern. 

tcatd waten. Sprichwort: D" Not macht d' Chue im Bach x' tcate u d' Owalt bricht 

Yss, d. h. so viel als: Not geht über Gebot. 
Wax m. L Wachstum ; 2. Wachs. 
tcaxs wachsen. 

icaxig dem Wachstum förderlich, günstig, z. B. Waxig Wätt9r Wetter, bei dem die 

Erdfrüchte, Obst und Korn wachsen. 
tcääggs wägen. 8prichwort: Ds Mässm u da Wöggsn thust dun Ding tcee, d. h. beim 

Messen und Wägen wird immer etwas vorwogen. 
icäbs (perf. gwübs) weben. 

tcäclUsrs wach bleiben, besonders von kleinen Kindern. 
Wädsl m. Vollmond. 

tcädls abnehmen, vom abnehmenden Mond; das Entgegengesetzte: nüüwtes. 

Wäg m. Weg. Dä Wäg, diss Wäg auf diese Weise. / Wäg falls jemand in den 
Wog treten. Uf s längs Wäg in die Länge. Am Wäg sy im Wege stehen, hinder- 
lich sein. 

ttäärs Gewähr leisten, besondors von dem auf dem Markte gokaufton Vieh. 

Wäld f. Welt. Sprichwort: Was chunt i dritte Mund, wird alter Wold chund, d. h. 

was man nur einem ausschwatzt, wird bald aller Welt bekannt sein. 
Wärch n. i. Hanf; 2. Werk, insbesondere die großen Landarbeiten wie Heuen , Ohmden, 

Pflanzen. 

Wärc/tchuudsr n. der gröbere Ertrag des Hanfes. 

tmrehs wirken, arbeiten, schaffen, insbesondere auf dem Felde. 

Wärchma in. ein Arbeiter, der von Alpbesitzem oder Allmcntborechtigten dazu augestellt 
ist, Wald. Gesträuch u. dgl. auf der Alp oder Alhncnt auszureuten, die Steine weg- 
zuräumen usw. 

WärchryH» f. der feinere Ertrag des Hanfes. 

Wärch tig m. Werktag. 

Wärchtigsgwand n. Worktagskleidung. 

fr«*» /. waschen; 2. taufen (nur bei rohorn Leuton gebräuchlicher Ausdruck). Sprich- 
wort: Mit teilten u Wate hat ms no nüd g'gässj; u dr Fäger i dr Hand ü n» 
nüd da' Oicand, d. h. mit Waschen uud Fegen ist in der Haushaltung noch nicht 
alles gemacht; es gibt nötigere Dinge, Speise und Kleider herbeizuschaffen u. dgl.; 
ein Spruch, den besonders Arme, die unreinlich sind, nur allzu treulich befolgen. 

Wüst f. das Abzeug, das den Schweinen als Futter vorgelegt wird. 

Wättsr n. Wetter. Sprichwort: E reuands SUndsr u tos Wättsr chöms nis *' $päl. 

Wättsrglas n. Barometer. 

Wätterluft m. der Westwind, der Regen bringt. 

Wättersnüäss m. Ungowitter, Schnoegestöbor. 

Wäxvrs f. und Wäxlsro f. Wespennest. 

Wäxi n. (plur. Wäxsni) Wespe. 

Wecli f. Wahl, lim d 1 Weeli gä jemand die Wahl lassen. // Wecli hu wählen können. 
Weethat f. Schmerz an einem Gliede des Leibes. 

treclhusnd Schmerz verursachend; s iccelhnsndj Fingsr ein sebmorzendor Finger. 

iceelps umgekehrt worden, umstürzen (von Wagen, Schiff oder Schlitten). 

trennte wenden, kehren, besonders vom Heu und Öhmd. 

nett (juitt. Wett uufgaa quitt werden. 

Wyb f. 1. Weib; besonders Eheweib = Wybli n. 

trybs ein Weib nehmen, ehelichen. 

Wybsrtolch n. /. das Geschlecht der Weiber; 2. eine einzelne Weibsperson, abge.sehon 
von Alter und Stand. 
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wiibh jemand den* Weibe) zuschicken. 

wiich 1. weich; 2. öde, übel (vom leeren Magen)-, 3. matt, schwach. 
Wytel Name eines Hauses. 

widarcheua 1. wiederkäuen, (von den Kühen); 2. bildlich vom Monaehen: Gehörtes bei 

sich wiederholen und im Herzen bin- und herbewegen. 
Wübriwall m. WiederhaU, Eoho. 

Widarwort n. ein dem Worte des andern entgegengeaotates, widersprechendes • Wort, 

z. B. / tcoUt da k»a Wuhrwort säg» ich will nichts dawideraagen. 
si widrige sich widersetzen, weigern. 
wie ol wenn das Nähere, das zu besprechen, au beraten ist. 

Wimzchtchindli n. 1. Weihnachtskind, Christkind, das den Kindern am Abend vor 
Weihnachten Gaben bringt; es wird im Habkerntal oft, unpassend genug, als ein 
Soldat vorgestellt, der die Kleinen fürchten macht, ähnlich dem Knecht Kupprecht 
in Norddeutschland; 2. die Weihnachtsgaben selbst. 

si tciiggs sich rühren, bewegen (eigentlich: sich wiegen). 

Wiggh f. Nachteule (das Weibchen). 

Wildi f. 1. Wildnis; 2. wüste, rauhe Gegend. 

wind* wehen. 

winters den Winter hindurch verpflegen (vom Yieh). 
wirs (Superlativ: am wirSts und uriiräto) schlimm. 
>y irt iicum i. Wirrwarr. 
wy*8 weiß. Wgtnt Milch oder Rahm. 

ujgssa verweisen, tadeln, verdammen. / wollt dor's nüd wyes» ich will dich nicht darum 
tadeln. 

icyt 1. weit; 2. weitaus, z. B. Du bü uryt d?r Uvvr&emtüt du bist der weitaus Unver- 
schämteste. 

wyU 1. weit werden, weiter werden; 2. Öde werden, leer werden, besonders nach er- 
lebton Sturbufiillen. 

Wtfti f. 1. Weite; 2. Feme; 3. Leere, Öde im Hause, besonders nach erlebton Sterbo- 

fällen und das Freie draußen, auch di frej'i Wgti. 
witzig 1. witzig; 2. weise, gescheidt, verständig. Sprichwort: Bis nüd *' witzig u~ nüd 

%' siUig Sei nicht allzu weise und allzu eifrig, halte Maß! 
teoolcftiinnmd geschickt, gewandt; is woolchönnsnds Männli ein geschickter Mann. 
worba das abgemähte Gras mit der Gabel auseinander ziehen. 

Wort n. Wort. Mit Wort» hiil» durch Hormurmelu von Gebeten und Segensprüchen 

verbunden mit gewissen Manipulationen, auf magische Weise jemanden heilen. 
Wuast n. ein schlechter Mensch (verächtlich). 
wiml fett, mastig (vom Erdreiche), 
st wüjsj sich verletzen, beschädigen (vom Leib). 

wüvät 1. häßlich, unschön; 2. moralisch schlecht, schändlich, z. B. »r # 9 wüa&t* Ma 

er ist ein roher, schlechter Mann. 
Wmtung f. Wüstenei. 
da' wältig Heer n. das wütende noor. 

Würz? f. Wurzel. Sprichwort: We ma da Chruut bchönnt, au braucht m» nüd na dar 
Wiirxj x' grab», d. h. wo einmal ein Mensch erkanut ist, da braucht man sich nicht 
lange zu erkundigeu nach seiner Herzensbeschaffenheit 

tcäüSSj wischen. 

wüüaj wünschen. D" Zyt wüüsj jemand grüßen. 

Z. 

xaah zielen. 

xart rein, klein, i. \\. xarti (itrift reine Druckschrift. 
Zähabätxhr m. ein Zehnbat/cnstüok. 

xeddi = esrxeddj oder rsrxeddlo Heu, Ühmd oder Dünger mit der Gabel auseinander 
ziehen und übers Land ausbreiten. 
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Zeemi f. milde, fruchtbare Gegend. 

Zecnds m. 1. der zehnte Teil von etwas; 2. speziell der Zehnte, die Abgabo vum Landes- 

ertrag an den Staat. 
xenns = varxenna Gelüste erweoken. 

xeps die Füße zusammenschließend; berndeutsch: xsämofiiessliyj. 
xorhiij» 1. intrans. zerbrechen; 2. traas. zerbrechen, zerstören. 
xorrüiir» zerschlagen, zertrümmern. 
X9ritümplat zerteilt, zerstückt 

X9rlhu9 auseinandertun, ausbreiten, z. B. d' Fäkka xarthua die Flügel ausbreiten. 

xarxütiara zerstreuen, besonders vom Futter. 

xwmli sehr; verstärkt den Begriff des nachfolgenden Adjektives. 

Zya n. Abkürzung des Namens Lucia. 

Zys m. Zins. 

xyw ziusen, Zins zahlen. 

Zysss L I. Zeile, Reihe (z.B. von Bäumen); 2. Riemen Land. 

Zysma m. Zinsmann, d. h. Schuldoer eine» Kapitals, das jährlich zu verzinsen ist. 

Zyt f. 1. Zeit, Muße; 2. n. Uhr, besondors Stubenuhr oder Küchenuhr / ha's nüd a 

dar Zyt loh habe keine Muße dafür. LT Zyt wüüs* jemand grüßen. 
Zytig f. Zeitung. 
xytig zeitig, reif. 

xytiga zeitig werden, reif werden. 
Zytrind n. ein zweijähriges Kuhkalb. 
ZytStiar n. ein zweijähriges Stierlein. 
xmeerxyt meistenteils. 

xmttsanha 1. mitten durch, zwischendurch; 2. weder gut noch böse. Ein Wiodergeno- 

sender antwortet auf die Frage, wie er sich befinde: ea ü mar so xmttsanha. 
Zolh m. Zoll. 
xöki anziehen, locken. 
xrtiitwys bisweilen, dann und wann. 
xsäma, xsämahaß zusammen. 
xaämaramisxara zusammenbringen, zusammenlesen. 
\säv)98nijj etwas gemeinsam besprechen, boraten. 
xttbmjxpann» 1. zusammen halten; 2. sich zu einem Geschäft vereinen. 
xualtz herzu, wobei man mehr den Anfangspunkt der Bewegung ins Auge faßt. 
xuahafuüra hinzuführen, besonders von der Kuh, dio zum Stier geführt wird. 
xttahagä 1. ans Herz legen, oinschärfen; 2. klar machen, deutlich machen. 
xuahi hinzu, wobei man mehr das Ziel der Bewegung ins Auge faßt 
xushilega -= xushagä vgl. dort. 

Zug m. Zug. / d' Züg falla die letzten Atemzüge tun (vom Todesröcheln). 
Zuu m. Zaun. 

xuufi9 den Zaun machen, wieder herstellen. 
xübh den Urin lassen. 

xügla 1. aus einem Haus mit allem Hausrat in ein anderes ziehen; 2. vom Vieh: von 

einem Stall in den andern ziehen. 
Züpfa f. 1. geflochtener Haarzopf; 2. Weißbrot in Form uinos solchen Zopfes. 
Züüg n. 1. Zeug; 2. m. Arznei — Doktarxüüg; 3. auf dun Alpen: dio Verbindung 

mehrerer Hirten zum Käsen. 
Züiigsami n. ein schriftliches Zeugnis, Leumundszeugnis. 
Ziiiini f. Zaun. 

Züüniholx n. das zum Zaunmaoheu bestimmto Holz. 
Züänli n. Zäunlein. 
x' volam vollends. 

xtcäg 1. gesund, munter; 2. wohlgemut. 
xwäg leg» aufziehen, besonders vom Vieh. 
xtDäglegig was sich leioht aufziehen läßt. 
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xtcäg mach» bereiten, vorbereiten. St xtcäg mach) sich rüsteu, sich bereiten. 
xwägriis) etwas in Ordnung bringen, einrichten. 
ztcägAiissa zusammenschrecken, erschrecken. 
xicügtrag) bringen, verbreiten (von Gerüchton). 
Zwärgli n. (plur. Zwärglmi) Zwerglein. 

xicyfh 1. zweifeln; 9s ztcyfht mar ich zweifle; 2. oine Strecke Kis befahren; eine 

Knaben belustigung; berndeutsch »xyb»*. 
si xwy» im Zweifel stehen, ungewiß sein. 
Zioywli n. Zwilling. 
xirüüfalt zwiefach, doppelt. 
xtcüüra zweimal. 

xmüpaltig zweifelnd, unschlüssig, ob man so oder anders tun solle. 
xiüüss» und zmiä? zwischen. 

xtcüssmutmnaa 1. zwisebenhinausnehmen und gowinneu, beim Handel und Vorkehr 
(ohne schlimme Nebenbedeutung); 2. zwischenhinausnehmen durch Übervorteilung 
und Betrug. 



Polterabend. 

Von Julius Lcithacuser. 

Im Anschluß an die »Mundartlichen Benennungen des Polterabends« 
von K. v. Bahder im letzten Hefte dieser Zeitschrift (S. 193 — 199) sei 
einer anderen alten Bezeichnung mit ähnlicher Bedeutung gedacht, nämlich 
hiling. 

Über die Verbreitung in unseren westlichen Mundarten ist nach 
den bekannten Idiotiken folgendes zu berichten: ostfries. (ten Doornkaat 
Koolman) hillik, hilk Vermählung, Heirat; westfäl. (Woeste u. Koppen) 
hiling, hilifik Ehegelöbuis, Verlobungsfeier, Polterabend auf dem Lande; 
Köln (König) h Hl ich Ehegelöbnis, desgl. Eifel (nach Blumscheiu, Streif- 
züge durch unsere Muttersprache); Koblenz (Wegeier) hillig Verlobung, 
sich in hillige sich vorlobon; Hesson (Vilmar) hilich, hilch Eheberedung, 
daraus mißverständlich das Subst. Ehelich in derselben Bedeutung; 
Nassau und Westerwald (Kehrein) hillich, hilch, hiclic.h Eheverlöbnis und 
Mitgift Auch dor Hunsrück hat hilligsgüter (s. Grimm u. hielich). Grhuni 
IV, 2 führt noch die Nebenformen heilach und licilachen an. Siehe auch 
Schweiler II, 30. 

Im Bergischen Lande, zwischen Ruhr und Sieg, bedeutet hiling, 
hileng, hilenk eine Art Polterabend als Vorfeier zur Hochzeit, dio aber 
gewöhnlich nicht am Vorabend des Festes, sondern 8 bis U Tage vor 
der eigentlichen Hochzeit, oder auch am Tage des Heiratsaufgebotes 
(Hascnelever, Der Dialekt von Wermelskirchen) gefeiert wird, und zu 
der weitere Kreide eingeladen werden als zum ITochzeitsschmause. Auf 
dem Lande, wo diese Sitte meist noch in ursprünglicherer Form anzu- 
treffen ist als in den Städten, pflegt der sogenannte hilingsbcddcr oder 
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htlingsläder, der einen Stab mit bunten Blumen und Bändern trägt, von 
Haus zu Haus zu gehen und unter Aufsagen von althergebrachten Formeln 
zum hiling einzuladen. In Westfalen werden (nach Koppe, Idiotismen 
von Dortmund) in manchen Gegenden bei der Hielingsfeier die sog. 
gidftenkurvc (Gebekörbe) von den Gästen dem Brautpaar dargebracht; sio 
enthalten Geschenke an Lebensmitteln (Schinken, Hühner, Butter, 
Eier usw.). 

Die mnd. Form des Wortes ist hillik (Teuth. hylick, nl. hijlik) hilich, 
neben hilicheit Heirat, dann weiter hilichen, hilliken heiraten (s. Koblenz), 
hüichs-geU Brautschatz, -penninge Aussteuer, -lüde Zeugen der Verlobung, 
-vorworde Ehepakten. Die mhd. Form ist hiuleich, hileich, zusammen- 
gesetzt aus ht, ahd. hiici Ehe, und leich gespielte Melodio, Gesang. Der 
hileich war also' ursprünglich der bei der Vermählung gesungene Leich 
oder der hochzeitliche Reigentanz, später die Vermählung selbst, und 
wurde schließlich von der Vorfeier zur Hochzeit gebraucht, die jetzt ge- 
wöhnlich Polterabend heißt 



Mundartliche Imperative auf -k. 

Von 0. Welse. 

Dio nhd. Schriftsprache kennt nur zwei verschiedene Imperativ- 
bildungen: bei den starken Zeitwörtern mangelt jeglicho Endung, z. B. 
komm, schreib 1 , bei den schwachen findet sich dio Endung -e, z. B. 
sage, lohe. Doch haben sich neuerdings die -c der schwachon Biegung 
vielfach nach Analogie auch bei starken Zeitwörtorn eingefunden, so daß 
man nebon komm und schreib auch komme und schreibe liest und hört 
Weiter gehen die Mundarten namentlich Mitteldeutschlands. Hier ist 
nicht nur der Vokalwochsel zwischen e und /, der sich in der zweiten 
und dritten Person des Indikativs meist noch erhalten hat (z. B. er gibt, 
spricht, sticht, ficht, stiehlt, nimmt, drischt, erlischt u. s. f.), im Imperativ 
gewöhnlich beseitigt durch Angleichung an die übrigen Personen der Aus- 
sageform, z. B. geb, nehm, stech, steht*, sondern auch zuweilen noch e 
angefügt worden, z. B. gebe, nehme, steche, stehle u. a. 

Weit seltener ist eine andero Imperativbildung, die sich vorwiegend 
auf mitteldeutschem Boden belogen läßt, die auf k. Wir beobachten sie 

1 Eine Ausnahme macht siehe neben sieh; werde ist oiuo künstliche Neubildung 
(z. B. Landgraf, werde hart), die aus dem Konjunktiv hervorgegangen zu soin scheint, 

* So z. B. auch im Beginn des Goethesehen Götz von Berlichingen, wo der eine 
von den aufrührerischen Bauom, Sievcrs, zum Wirt sagt: »Hansel, noch oin (ilas 
Brantwein! und meß christlich! « Fast durchweg ist der Wechsel zwischen ie und eu 
(xeuch: zieh, kreuch : kriech u.a.) geschwunden. 
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nur bei vokalischen Stämmen mit langem VokaL Ausgegangen ist sie 
von /-Stämmen, bei denen lautgesetzlich im Inlaut aus dem i eine Spirans 
(j, ch) entstanden ist, aus der sieh dann ein Verschlußlaut entwickelt hat. 

Bereits im Althochdeutschen geht nicht selten (allerdings nicht in 
Imperativen) aus i oder ei die Spirans (gewöhnlich g geschrieben) hervor; 
daher finden wir Formen bezeugt wie scrigit neben scrUt er schreit, 
screiges neben screies des Schreies, eigir, Mehrzahl von ei, das Ei, figant 
Feind, friger freier usw. (vgL Braune, AhcL Grammatik §117; rand. Be- 
lege bei Grimm, D. Gr. I', 437. 464). Später zeigt sich dieselbe Ersehen 
nung auch im Auslaut, namentlich beim Präteritum von schreien, das 
neben er schrei und sekre auch sekrtck, sefirig oder schrecii, sekreg lautet, 
vermutlich gebildet nach Analogie des Plnrals ivir schrigeti und des Par- 
tizips gelehrigen] und darnach schuf man dann auch schpik, nach urir 
sckpigen\ denn schon im Ahd. findet sieh sptgan neben spiimn und 
spian speien. Diese Formen lassen sich noch in verschiedenen mittel- 
deutschen Mundarten belegen, obwold sie immexmehr von den schwach 
gebildeten Präteritis «VA schreite und ich speite zurückgedrängt werden. 
So bezeugt Regel, Ruhlaer Mundart S. 70 für Thüringen die Formen ich 
schrick, uir schrichm, geschricken, für Ruhla neben se (sie) schrejen, ich 
schrek, schrik schrie; und ähnliche Formen kennt das Altenburgische, 
Obersächsische, Schlesischo (vgl. Weinhold, Deutsche Dialektforschung 
S. 84), Torgauische (vgl. K. Bruns, Volkswörter der Provinz Sachsen, 
Torgau 1901, S. 29), Mansfeldische (Hennemann in der Zeitschrift für 
hochdeutsche Mundarten II, S. 334). 

Nach alledem kann es uns nicht befremden, auch im Imperativ 
bei den beiden genannten Zeitwörtern einen Verschlußlaut zu finden, 
der sich durch die Spirans hindurch aus i entwickelt hat. So sind die 
Formen schreik schrei und schpeik spei an vielen Stellen Mitteldeutsch- 
lands bezeugt, beide im Osterländischen der Gegend zwischen Zeitz, 
Weißenfels und Naumburg (vgl. E. Trebs, Beiträge zur osterländischen 
Mundart, Programm des Gymnasiums zu Finsterwalde a. d. Spree, Ostern 
1899, S. 20), jenes auch in Leipzig (vgl. Albrecht, Leipziger Mundart 
S. 25) und in Mansfeld (Hennemann a.a.O.). Ähnlich verhält es sich 
mit dem Imperativ von sein, nur daß hier der Vokal in den Mundarten 
öftor vorkürzt worden ist So verzeichnet Regel a.a.O. als thüringisch 
sik ßn sei artig, als ruhlaisch säik och stell sei doch still, Liesenberg 
für Stiege am Harz seik und Honnemann für Mansfeld sik 1 ; ferner mit 
den aus der osterländischen Kinderspracho stammenden beiden Verben 
aien liebkosen und buien, in der Wiogo (Buie) schaukeln, deren Impera- 
tive lauten aik und buik (vgl. Trebs a, a. 0. und für aik auch Hennemann 
au der bezeichneten Stelle). 

Mehrfach ist das /, aus dem sich der Verschlußlaut gebildet hat, 
durch die mundartliche Aussprache hervorgegangen aus ce oder eu, jenes 



Alemannisch sig sei. 
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bei den Zeitwörtern gehn und stehn, mundartlich giifn) und schtüfn), 
dieses im Diphthong eu, mundartlich ai bei sich frain sich freuen. So 
findet sich jiik geh im Mansf eidischen (vgl. Hennemann a. a. 0.), gik 
neben gii im Osterländisohen (ygl. Trebs S. 7), ebenda sehtik (schdik) neben 
scktii (sehdii) steh, während im Ruhlaischen gääk, in Leipzig geek, in Torgau 
schteek (vgl, Bruns S. 29) belegt sind, ferner in Leipzig fraik dich (vgl. 
AlbTecht S. 25; Behaghel im Grundriß f. germ. Philol. I«, S. 719). 

Ab und zu ist das t des Konjunktivs für die Weiterentwickelung 
maßgebend gewesen. Wie der aus dem Konjunktiv hervorgegangene Impe- 
rativ von sein (siehe oben !) auf mhd. Konjunktivformen wie stge, stgest, sige, 
stgen, sigen, stgen beruht, so auch der Imperativ tuk, tug auf dem mhd. 
Konj. tüege, tilgest, tiieje usf. — ahd. tuoie, tturiest usw. (vgl. Paul, Mhd. 
Gramm. §175; Braune, Ahd. Gramm. § 380, A. 2). Er findet sich im 
Bayrischen, Alemannischen (hier in der Form tiieg), im Thüringischen, 
Osterländischen, in Leipzig, Mansf eld, Dubraucke in der Niederlausitz 
(vgl. Gößgen, Die Mundart von Dubraucke, Breslauer Dissertation 1902, 
S. 25 und Zeitschr. f. hochd. Mundarten V, 210), Torgau. 1 

Nach solchen Mustern hat sich dann im Osterländischen das -k bei 
einer Reihe weiterer Imperative eingestellt, die weder ursprünglich noch 
später ein * im Stammauslaut oder im Konjunktiv des Präsons gehabt 
haben, namentlich bei Verben mit au wie bauk bau, brauk brau, hauk 
hau, schtrauk strau (mundartlich für streu); dazu kommt aus Nordhausen, 
Ruhla und Winterstein in Thüringen xauk dich beeil dich von xaucn 
eilen (vgl. Hertel, Thüringischer Sprachsobatz S. 262).' Dagegen bilden 
im Osterländischen die Zeitwörter miien mähen, siien säen, briien brühen, 
driien drohen ihre Befehlsform mit -e: mite, siie, briie, driie. 

Anm. Ein ganz verwandter Vorgang ist der Wandel von ch in 
der sich in den Mundarten oft findet, vor allem bei den Wörtern Sehuuk 
= mhd. schuoch Schuh und Flook — mhd. vtöch Floh, z. B. schlesisch 
(vgl. WeinhoJd S. 84; Hoffmann, Mundartzeitschrift 1907, S. 336), ober- 
sächsisch (vgl. Albrecht S. 25; Franke, Der obersächs. Dialekt, Leisnig 
1884, S. 30), mansfeldisch (vgl. Honnemann a.a.O. S. 182), lausitzisch 
(vgL Gößgen S. 21), erzgebirgisch (vgl. E. Göpfert, Die Mundart des säch- 



1 In Zwickau sagt man gää geh, duu tu (vgl. O. Philipp, Dio Zwiokauer Hundart 
S. 05), in Rappenau in Baden gää, sehtää, tut* (vgl. 0. Meisingor in der Zeitach r. f. 
hoood. Mundarten II, 275), in Bern sekrü, gang, sohtattt, tut* (vgl. obenda II, 234 
und VI, 72, 81). Im AI oself rankischen und Nösnischen stehen, wie es scheint, neben- 
einander gank (gang) geh und gik geh: gank xem Teitrel, gik än Dukas geh zum 
Teufel (vgl. 0. Kisch, Vergleich. Wörterb. der Nösnor und moselfränkisch- luxemburgischen 
Mundart, Hermannstadt 1905, S. 93 und 61). 

* Es sind lauter Verna mit ursprünglichem tr im Inlaute (z. B. ahd. xüwan eilen), 
wio das oben genannte spUcan speien; doch lassen sich bei ihnen meines Wissens für 
den Indikativ, Konjunktiv und Infinitiv des Präsens im Osterländischen keine Formen 
mit der Spirans (j, g, ch) nachweisen, während z. ß. in der Handschuhsheimer Mundart 
nach einer Mitteilung von Herrn Prof. Ph. Lenz Formen üblich sind wie haagt bauen, 
rutige ruhen (i Juuüt ich haue, haak haue). 
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sischen Erzgebirges S. 26), altenburgisch (vgl. meine Altenburger Mundart 
S. 39), wasungisch (vgl. Reichardt, Koch und Storch, Die Wasunger 
Mundart, Meiningen 1895, S. 48), moselfränkisch {schückelcher kleine 
Schuhe in der Kindorsprache, vgl. 0. Kisch, Vergleichendes Wörterb. 
der Nösner und moselfränkisch -luxemburgischen Mundart, Hermannstadt 
1905, S. 205; aber flau Floh). Ebenso wandelt sich das ch zum Ver- 
schlußlaut bei einigon Präteritis, besonders bei ich saak sah und es ge- 
schaak, wo sich diese Erscheinung in denselben Mundarten belegen läßt, 
aber auch anderswo, z. B. bayrisch (vgl. Schwäbl, Die bayrische Mundart, 
S. 76), hessisch (vgl. Schoof, Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten VI, 
283. 288), bisweilen auch bei anderen Verben, z. B. schlesisch bei leihen: 
er leek lieh (vgl. Weinhold S. S4) und bei ziehen: er xook zog, hierauch 
vielfach beim Imperativ, z. B. ruhlaisch xüük zieh (Kogel S. 70), oster- 
ländisch xik (vgl. Trebs 8. 20). 



Laut- und Flexionsielire der neumärkiscken 

Mundart. 

Von Hermann Tendiert. 

(Fortsetzung.) 

Zweite Abteilung: Flexion. 



Kapitel IV: Die Konjugation. 
A. Starke Verb«. 

§ 288. Vorbemerkungen: Die starke Konjugation ist im Mnd. 
geringer an Umfang als im As. und hat seitdem noch mehr von ihrem 
Bestand verloren. Der Übertritt in die schwache Flexion dauert noch 
an: zuerst läßt er sich am Part, prät, beobachten (s. § 289). Anderseits 
findet eine Bereicherung durch ehemals schwache Verba statt, die in- 
dessen den Verlust nicht aufwiegt. So sind jetzt stark viixn (vees, 
jnrrAn) weisen, ampriixn anpreisen (cf. § 295), svihn (as. swigön) 
schwoigen, pl{ky (pli{k, ßplnh/) pflücken, fggtn (foot, ßfggtn) fassen. 
Das letzte Verbum zeigt bereits im Mnd. ein starkes Part, prät neben 
dem schwachen. Entgegengesetzt dem Vorgange beim Übergehen in die 
schwache Bildungsweise hält hier das Partizipium am längsten an seiner 
alten Form fest. So kommt es, daß eine Anzahl Verben bereits ein 
starkes Präteritum besitzen, ohne daß Aussicht auf ein ebenso gebildetes 
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Partizipium zu sein scheint; cf mggky, meek mook (jdmQQkt, as. makön) 
machen (cf. Soest maaky, m$k [maal&t]), klaam, kluux kloox (und klaaota, 
jdklaaat) klagen (ahd. clagdn, clagen), fraavn froox (fraadto, jdfraaat, 
as. frägön) fragen und jaam, juux (jvjaaat) jagen, eilen. 

§ 289. Der Übergang zur schwachen Konjugation vollzieht sich, d. h. 
das Part prät zeigt die Endung -9t oder -t in nachstehenden Fällen. 

1. Ablautsreihe. 



Wey 


keek (k{ktd) 


pk{kt gucken (cf. hpom. Bütow 


prät 


k\kd und keek; 


über die Vokalkürzung s. §117), 


sinkt/ 


Sleek 


joSUikt schleichen, 


viiky 


veek 


jdviikt weichen, 


sdriiky 


Sdreek 


jdSdriiki streichen, 


gtiiky 


gleek 


jdgliiht gleichen, 


kniipm 


kneep 


jdkniipt kneifen, 


krü»n 


kreec 


jdkrict kriegen. 



5. Ablautsreihe. 

Itfzn las, lees pl^st lesen. 

4 ■ 

6. Ablautsreihe. 

draam droox, drutix (draaatd) jddraadt tragen. 

Reduplizierende Verba. 
blQQzn bkes, bloos jablggst blasen, 

anfayy (unftyy) fi{nk an anjdfayy und anjdfayt (anjjftyt) anfangen. 

Anm. 1) Das Simplex fayy fangen geht völlig schwach, da das 
Imperf. *fnyk durch das gleichlautende fyyk fand verdrängt ist 

2) Von rQQdn raten ist das Praet. nicht mehr vorhanden; das Part 
praet lautet pr<^dn und jsr^tt. Xeedn scheiden geht stark und schwach : 
seedu, Seet, joseedn und Seetto, jdSeett 

1. Endungen. 
1. Präsens. 

§ 290. ind. sg. -(?)st\ -fät. pl. -(o)n. 

opt. sg. -(»). 

imp. sg. — , -9. pl. -(o)t. 

inf. -(it)n. 

2. Präteritum. 

ind. sg. — ; -(o)st; -. pl. -(o)n. 

opt. sg. -o\ -fo)st\ -^. pl. -(.t)n. 
pari -fo)n. 

Z*iUchrlft ftir Deutsch» Mnndarton. 11 21 
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§ 291. Erläuterungen: 

1. 1. sg. ind. prs.: -a fällt fort im Sandhi vor vokalischem Anlaut: 
bryjik bringe ich, \k Uftüt ich lasse es (auch \k Iggli n(c ich laß es 
nicht). 

2. 2. 3. sg. ind. prs.: -ost, -9t steht nach auslautendem Vokal, wenn 
dahinter ein fortgefallen ist: Sdiidst, Miiat steigst, steigt; draaosl, 
draazt trägst, trägt; liidst, lifot lügst, lügt; xuuost, xumt saugst, saugt. 

3. 2. 3. sg. ind. prs.: -st, -t. 

Regel: Die stimmhaften Konsonanten werden im Wurzelauslaut 
stimmlos: 

-v>-f: hilfst, bl{ft von bliivn bleiben, 

Stiufst, 8uuft von Suurn schieben; 

-d>-t: l{M y llt von liidn leiden, 

biitst, biitt von biidn bieten; 

-;>-s: l{st von leexn lesen, 

riist von viixn weisen. 

Anm. 1) -g>-x(-c) bei einigen Verben, die -z(-j) in der 2. 3. sg. 
ind. prs. erhalten oder neu entwickelt haben; doch sind die Formen mit 
langem Vokal und der Endung -9st, -dt ebenso häufig: Sr\cst, si{H 
schreist, schreit; /liest, fllct nur fliegst, fliegt (fliidst, fliiit fliehst, flieht 
und fliegst, fliegt): nur l\rst, llct liegst, liegt von l\gy (as. liggian), nur 
liidst, liidt lügst, lügt, da durch liest, l{et liegst, liegt die Nebenform 
mit c verhindert worden ist, stets xuudst, xuuat saugst, saugt, draasst, 
draadt trägst, trägt 

2) Durch Neubildung zu erklären und von dem Schwinden von r 
zwischen Vokalen völlig verschieden ist der Ausfall des v in bliit bleibt, 
hliist bleibst. Muster ist die junge nach dem Hd. gebildete Nebenform 
lifst zu liest liegst. Beweis dafür, daß keine alto Lauterscheinung vor- 
liegt, ist das Fehlen des -9-. Auf diese "Weise erklären sich auch die 
j- losen Formen kriist, kriit kriegst, kriegt. 

4. 2. sg. ind. pTS.: -st wird hinter r zu -.«: Scerüt scherst, fy>r*t 
fährst. 

5. 3. sg. ind. prs.: -/. 

a) Hinter auslautendem Dental verschmilzt in den Fällen, wo die 
Wirkung der alten echten Synkope bewahrt bleibt, der Dental des Stammes 
und -/ der Endung zu /; -d: .srf/{7 streitet, l\t leidet; trlt tritt; -/: 6{7 
beißt, .v{7 scheißt; jft gießt; it ißt; let läßt, sdet stößt. 

Anm.: bldn bitten, xitn sitzen (as biddian, sittian) zeigen die 
Gcminata: hilf, xltt. 

b) Bei Erhaltung der langen Stammsilbe tritt, indem das e der En- 
dung -dt ausgestoßen wird, // auf; Siitt schießt; -d: gliitt gleitet, 
biitt bietet, seett scheidet. 

Anm. 1) Neben sdrij, r(t erscheint seltener sdriitt, riitt streitet, reitet. 
2) Es ist zu unterscheiden: her hfl er beißt, hrc bltt erbittet, 
lur biitt er bietet. 
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6. PI. ind. prs.: -(d)n. Die Endung -(d)n im ganzen Plural' des 
Ind. prs. ist ein Merkmal des brandenburgischen Dialektes, im Mkl. und 
Pommerschen findet sich für die 2. pl. ind. prs. -(a)n und -(d)t neben- 
einander. Auch der Norden der Neumark schließt sich in dieser Be- 
ziehung dem Pommerschen an. So hat K. V. J. Löffler (Mundart von 
Tornow, Kreis Soldin) -et und -cn ohne Unterschied nebeneinander. Cha- 
rakteristisch ist, daß die Endung vor nachstehendem Subjektspronomen 
erhalten bleibt: riidn vii reiten wir, v\lln jii wollt ihr, loopm %9 laufen 
sie; cf. dagegen mnd. drinke wi trinken wir, schrive ghi schreibt ihr; 
Soest drigte fyi, h(Jtn i{i trinken wir, kommt ihr. 

7. Der Opt. prs. wird jetzt nicht mehr gebraucht; vor 20 Jahren 
jedoch wurde die 3. sg. in der Anrode, besonders an die Eltern, ver- 
wendet: gw>d xd man gehn Sie nur; qqqs haa geho er. 

8. Imper.: -o ist im Vordringen; die Verba auf -d zeigen durch- 
gängig -d\ bei -t vornehmlich bei den starken Verben II, III; nach -r 
stets -9 (über -tv>-<>r cf. § 280); ebenso nach langem Vokal: Srm, liio 
schrei, lüge. Über - und -» nach Nasal s. 3. Ablautsreihe § 302. 

9. 2. sg. ind. prt. -dst: bei langem Stammvokal und folgendem 
falls dieses fortfällt: Sreedst schriest, sveeost schwiegst; bddroosst be- 
trogst, bdlooost belogst; fresst lagst; Sloo9st, siiwjst schlugst Daneben 
sind die Formen Sreecst, seeeast; b3drooxst, bdlooxst; leeext (laxst); Zlooxst, 
slmixut ebenso häufig; sie sind durch die 1. 3. sg. beeinflußt. 

10. Die Endung -de des Inf. ist noch erkenntlich in een duunt 
einerlei (mnd. 6n dönde »ein Tun«). 

11. Das Part prs. ist ausgestorben oder unter Verlust der charak- 
teristischen Endung zum Adjektiv geworden, so gliin glühend (aber nicht, 
wie oft erklärt wird, Lauromborg, Scherzgedicht III 151 liden dul »sehr« 
toll, eigentlich »vorflucht«). Obwohl völlig als Adjektiv gebraucht, behält 
draagnt trächtig die alte Endung. 

12. Die Vorsilbe jj- dos Part prt. ist orhalten, sie tritt s;)gar bis- 
weilen bei Vorben auf -ioren an: z.B. jdri{tj9nnrt ruiniert, pxinwliirt 
nachgosonnen, jj^ksMirt exerziert u. a. 

II. Flexion. 

§ 292. Vorbemerkungen: 1. Die beiden Präteritalstämme gleichen 
sich aus. Der kurzvokalige Stamm wird allmählich verdrängt Nur in 
der 4. und 5. Ablautsreihe bleiben die alten Unterschiede: (k nam, vii 
neemm, \k ai, vii cetn. Doch steht daneben schon die Form mit ee: (k 
?icem, (k eet. Die 2. pers. sg. ist der Analogie der 1. 3. sg. ind. prt ge- 
folgt: dun neemst und namst; dun ectst und atst (cf. aber § 308 A.). 
Ausgangspunkt für diese Ausgleichung ist die erste Ablautsreihe, die im 
pl. ind., 2. sg. ind. und im opt. prt., da hier kein Umlaut wirkte, gleichen 
Vokal hatte. 

2. Der Opt. praet ist in der ersten Ablautsreihe vokalisch mit dem 
Ind. zusammengefallen: /'/.• rcef. ik reedj ich ritt, ich ritte. In der 4. und 

2P 
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5. ist der Umlaut des Opt. in den Fl. (sg.) ind. gedrungen: vii neemm (ik 
neem), \k memo; vii eetn (\k eet), ik eete. 

3. In der geringeren Durchführung des Umlautes im Prät besteht 
ein durchgreifender Unterschied zu den übrigen ndd. Dialekten. Dort 
nämlich (außer im Holst.) besteht die Neigung, alle umlautbaren Vokale 
des Ind. umzulauten. Im Mkl. ist infolgedessen ind. und opt völlig zu- 
sammengefallen, die wstfl. Gruppe überträgt den Umlaut wenigstens auf 
alle Formen des 2. Präteritalstammes; cf. Soest rqot, ci'ptn goß, gössen; 
dri{yk, dri{yky trank, tranken; brak, br^ky brach, brachen; at, rfn aß, 
aßen, slaox, slaegn schlug, schlugen. 

Mkl. II. söov, Soövn schob, schoben, 

III. xi{y (xüy), xi(yy sang, sangen, 

VI. füüf, füüfn fuhr, fuhren. 

1. Ablautsreihe. 

As. i e, i i. 

Mnd. t } i e*, tl. ß* tl. 

ii, f ee ff. 

1. 2. 3. sg. ind. prs. mit Vokalkürzung, 
a) -v, -p, -d, -t. 
§ 293.* blnva, bltfst, Miß, blürn; bliif, bliift; blerf, hleefst, blcevn; 
bleevz; jdbl^vn bleiben. Ebenso gehen driivti treiben, Sriivn schreiben, 
W/V» reiben, griipo, grapst, grjpt, griipm, sonst ebenso, greifen, kniipm 
kneifen hat schwaches p. p.: jvkniipt; die 2. 3. sg. ind. prs. lautet auch 
kniipst, knüpf. 

Anm.: Die zur schwachen Konjugation übergetreteneu Verba Sliipm 
schleifen, piipm pfeifen geben damit die Vokalverkürzung in der 2. 3. sg. 
ind. prs. auf. 

liid.t, l(tst, l\t, liidn; liida, lütt; leet, leetst, leedn; leedo; jatyrdn 
leiden. Ebenso gliidn gleiten, rniidn meiden (2. 3. sg. ind. prs. fehlt), riidu 
reiten, Sdriidn streiten, sriidn schreiten. 

Anm.: Sniidn schneiden zeigt in der 2. sg. im per. die endungslose 
Form stnit. Woher dieser Unterschied? 

biitj, b(M, b{t, biitn usw. beißen. Danach riitn reißen, Siitn 
scheißen, sliitn zerschleißen, smütn schmeißen. 

b) -j; langer Vokal im Auslaut 

5? 294. Neben deu gekürzten Formen erscheinen in der 2. 3. sg. 
ind. prs. auch die mit langer Stammsilbe; in der 2. sg. imper. tritt Vokal- 
kürzung auf. stlüj, sd{cst (sdi-hst), sd{<t (sdiijt), Sdiidn; M{C, sdiiat; 
sdeec, sdreest, stleeon ; Sdett9; psdewn steigen (auch jmlmt). Ebenso sviiati 

*) Die Aufzählung der Vorbalforraen erfolgt in der Reihenfolge: ind. prs., imper.; 
ind., 1. sg. opt. prt., p. p. Der Inf. lautot gleich dem Fl. ind. prs. 
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schweigen. Siiian schreien (ahd. scrian) hat sich dieser Gruppe ange- 
schlossen. 

Aura. 1) kriidn kriegen zeigt in der 2. 3. sg. ind. prs. neben krfest, 
kr(ct die Formen kriist, kriit ohne s, cf. § 291, 3 A. 2. Im p. p. ist es 
schwach; jdkrjei. 

2) Hinter «- erhält sich j in der Aussprache einzelner: S^Uja steige. 

2. 2. 3. sg. ind. prs. mit langem Stammvokal, 
a) -k, -x. 

§ 295. -A;: Alle hierhorgehörigon Verba haben ein schwaches p. p. 
riikd, viikst, viikt, viiky, viik, viikt; veek (javiikt) weichen. Ebenso 
Sliikff schleichen, Sdriiky streichen, gliifoj gleichen. 

Anm.: k{ktj gucken hat die Vokalvorkürzung, im Gegensatz zu den 
andern Verben auf -k, die sie beseitigt haben, auf das ganze Paradigma 
ausgedehnt; cf. c. Soest ki{iky, mkl. knlcy. 

-x: riix9, viist, vh'st, viixn; viis, viUt; vees, veest, veexn; veexd; 
jdvtfxn weisen (as. wisian); ebenso ampriiz?i anpreisen (von lat pretium). 
Beide Verben sind ursprünglich schwach, das p. p. vom letzten heißt 
auch jetzt noch anjapriist. 

b) Altes hw. 

§ 296. Im, Imst, Uivt, liian; Im, Imt; lee, leeast, leean; kea; 
jcl^m (selten, meist dafür mit Infiuitivvokal jaliian) leihen. 

Anm.: Die Verba auf -n sind zur schwachon Konjugation über- 
getreten, griinn weinen, Siinn scheinen; kämm keimen (as. kinan). 

2. Ablautsreihe. 
1. Alter Diphthong. 
As. io, iu ö, u o. 

Mnd. e\ ü, ü ö\ tl.o 2 tl. o\ 
ii, ( oo oo. 

a) Vokalkürzuug in 2. 3. sg. ind. prs. 

§ 297. -/: jiita, j\tst, j(t, jiitn; jiit, jiitt; joot, jootst, jootn; 
jceto; jagootn (jyoyftt) gießen. 

Anm. 1) joot ist durch den Einfluß der Formen mit palatalera Vokal 
zu erklären; in j.tguqtn hat die Dissimilation erhaltend gewirkt, doch ist 
jajootn ebenso häufig (über y : j cf. auch § 213). Danach gehen fardriitn 
verdrießen, janütn genießen, sliila schließen; über mtn schießen s. Anm. 3. 

2) oo im pl. ind. prt. ist aus dorn sg. eingedrungen. 

3) Von Shriitn sprießen fehlt 2. 3. sg. ind. prs.; die 2. sg. ind. prs. 
von JUitii fließen heißt fliitsi; das zu erwartende *ftitst ist durch das 
homonymo flttsn eilen verdrängt worden: ein charakteristisches Zeichen 
unsicheren .Sprachgefühls! Nebeu flij fließt tritt daher auch fliitt. siitn 
schießen hat Siitst, Hilf. Grund ist die Homonymie mit ^{tst, ${t schöißt 
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4) Neben dem regelmäßigen fardroot erscheint fardrtet nach Ana- 
logie der 4. Ablautsreiho. Gleiche Nebenformen haben fliim : fleec fliegen, 
xuupm : zeep saufen, kruupm : kreep kriechen. Gewöhnlicher ist der um- 
gekehrte Vorgang: Übernahme von Nebenformen aus der 2. in die 4. Reihe. 

5) Nerger, 31kl. Gramm, p. 73 nimmt, um die oo-Formen der 4. Ab- 
lautsreihe zu erklären (z. B. bdfool) Beeinflussung durch die 6. an. Als 
Mittelglied betrachtet er das pari praet., indem er für die 4. Ablauts- 
reihe auf eine Form wie mnd. bewagen (neben bewogen) zurückgeht: 
bewög : bewagen = drög : dragen. Holthausen, Die Soester Mundart, hält 
für sein Gebiet einen Austausch zwischen 4. und 2. Reihe für wahr- 
scheinlich: mnd. göt : gegotcn = bewöch : bewogen, Soest ceot : xö.itn 
bdvqoc : bavö.i^n, und diese Annahme trifft auch fürs Nmk. zu. Er kann 
zwar nur dies eine Beispiel anführen; die übrigen Verba zeigen Anleh- 
nung an die 6. Reihe, bovca^n selber hat die Nebenform l&vaox, wie 
draox trug. Da die 6. Reihe aber nur noch ein einziges regelmäßiges 
Paradigma besitzt, anderseits die 2. auch auf sie eingewirkt hat, indem 
der 2. Priiteri talstamm die Nebenformen sliiüd^ast usw. zeigt, außerdem 
auch das part. praet. in einem Falle nach ihr gebildet wird (drö.i%n ge- 
tragen), so wird man zur Erklärung der oo- Formen in dor 4. Reihe nicht 
eine ursprüngliche Beeinflussung durch dio 6., sondern durch die 2. an- 
nehmen müssen. Auch für das Mkl. befriedigt die Annahme einer Be- 
ziehung zwischen der 2. und 4. Reihe mehr, da das d l (der 6. Reihe) ge- 
wöhnlich zu ou oder au wird. 

An zweiter Stelle ist gegenseitige Angleichung zwischen der 2. und 
6. Ablautsreihe erfolgt, auf Grund von Formen wio mnd. gevlagen, die 
den Zusammenfall von tl. o und tl. a voraussetzen. 

Im Nmk. stellen sich diese Vorgänge so dar: 

a) II joot : jagoptn = IV bjfool : btfoo(n, 

b) II joot : pgggtn = VI Sloox ijaslogan. 

Ein Rest des Zusammenfallens von tl. o und tl. a ist in jjfiacidn 
(neben jjflooyi) geflogen erhalten. 

Die Form sduuk (IV) stach erklärt sich aus der Beeinflussung der 
4. Reihe durch die 6. Diese Entwicklung ist offenbar dio letzte und im 
Nmk. erst im Entstehen begriffen. Auf gleicher Stufe steht, das Ein- 
dringen der ee-Formen, dio nach dem ganzen Verhalten des Nmk. nicht 
aus dem umgelauteton Opt. herzuleiten sind, in dio 2. Reihe: flevc neben 
floox flog. Dieses cc stammt aus der 4. Reihe. — Der Gesamteiudruck, 
den die Betrachtung dieser Verhältnisse hervorbringt, ist der einer an- 
dauernden Ausgleichung unter den Ablautsreihen. Damit muß natur- 
gemäß eine Verarmung an Formen verbunden sein, die schließlich das 
Absterben der starken Konjugation herbeiführen wird. 

h) Keine Yokalkürzuiif,'. 
§ 298. -d: biidj, biitst . biitt, biidn; biidj, biitt; lxx)t, boodn; berdj; 
pbyodn bieten. 
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-r: friira, friif.it (frierst), friift (friert), friisrn; fnirt, friiart; 
froor, froofsl (frooorSt), frooom; frecn; pfroofii (jafrQQjrii) frieren. 
Ebenso farliwrn verlieren. 

c) -j. 

§ 299. liid, liiast, Imt, liidn; Im, liidt; loox, looxst (hoast), loodn 
(loo%n); leea (leejs); joloo^n (jdloodn) lügen. Ebenso geht badriidn be- 
trügen. 

Anra. 1) Über tl. o 1 > oo vor j s. § 38. 

2) flitm fliegen zeigt im Prt die Nebenform fieec nach der 4. Ab- 
lautsreihe. In der Bedeutung fliehen lautet das Prt. ffoo. Über das p. p. 
pflaaan < mnd. gevlagon cf. § 297 A. 5. 

3) Das Prt boox (got baug) wird in den übrigen Formen des Para- 
digmas durch das schwache Verbum beean (got. *baugjan, as. *bögian, 
mnd. bögen) orgänzt, cf. Soest bpe^n, boxt, prt tyox. 

4) klecun spalten ist nicht von as. klioban, sondern von *klöbian 
abzuleiten (mkl. ktöövn); ebenso ist dr\pm triefen aus dem swv. *druppian, 
nicht as. driopan entstanden. 

2. Alte» i*. 
As. Ü Ö, H O. 

Mnd. ü, ii, ü ö-, tl. o- tl. oK 
uu, { oo oo. 

a) Vokalkürzung in 2. 3. sg. ind. prs. 
§ 300. zuuju, xipst, x(])t, xuupm; xitup, xuupt; xoop oder xeep, 
xoopm; xcepj; pxoqpm saufen (ags. süpan). Ebenso kruupin kriechen. 

b) Keine Vokalktirzung. 
§ 301. %uw$d (xuud), xumst, xuudt, xuu$n (xuwn); xuu^a (xhujJ, 
■zuu&l (xumt); xoox, xoodst, xooon; opt. fehlt; pxoopi saugen (ags. sujan, 
sucan). Suuc9, Suufsl, sauft, sunvii . . . schieben (ags. scüfan). 

Anna. 1) Zur schwachen Konjugation sind übergetreten die Verba 
mit ~w im Stammauslaut: bruaan brauen (as. breuwan), kuujn kauen 
(ahd. kiuwan), joriian (as. hreuwan) gereuen (mit ii< iu, wie im Nhd.), 
sniiuvn schnauben, sruucn schrauben. (Die beiden letzten bisweilen 
noch mit st prt.) 

2) Schwach ist ferner luutn (ags. öeotan, öiitan), riiky riechen (mit 
iV aus Diphthong in Anlehnung ans Hd., Soest riukn, d. h. ü), sluky 
schlucken (mit Vokulkürzung unter Ausgleichung nach 2. 3. sg. ind. prs. 
oder Intensivuni?); brttuky (as. brukan) brauchen; smooky (ags. smöocan) 
schmauchen, rooky rauchen. 

3. Ablautsreihe. 

As. / a, u u. 
Mild. / a, u u. 
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1. i 1* if. 

a) Nasal im Stamm. 

§ 302. bio* y biysty b\yt, b(yy; b(y(a) (cf. § 291, 8), b{yt; bi W k, 
bqyst, bi{yy; b(ya; pbi{yy binden. Ebenso f[yy finden, s(yy schinden, 
Sriyy schrinden; dr\yy dringen (, tsvjyy zwingen miss.), d(yy dingen, kl\yy 
klingen; pl\yy gelingen, vr(yy (aus-)ringen, %\yy singen, U(yy schlingen, 
$v{yy schwingen; kr{mpm einschrumpfen. 

Anm. 1) §ü\nn statt *Sv{yy schwinden (ohne praet) schließt sich 
den Verben auf -n an wegen des homonymen wiyy schwingen. 

2) x\yky sinken, dr(yky, $d\yky haben in 2. sg. iraper. nur einsilbige 
Formen. 

$b(nst, $b(nt, sb{nn; Sb[nj f sb(ni; sfn^n, Sbipist, §bi{nn; 
8b{i&; jjsbqnn spinnen. Ebenso b»j(nn beginnen, x(nn sinnen, fov(nn 
gewinnen; kl(mm (ohne praet) klimmen, glpnm glimmen. 

b) i. 

As. e, i a, u o. 
Mnd. 8, i a, u o. 

§ 303. Hierher zu stellen ist farlißt, farl\M (2. 3. sg.), fnrl\*n; farl{s, 
farl\M; farlqx, farhfät, farhtSn; farlfö; fnrh{*n erlöschen (ahd. irleskan). 
Palatalisierung des e durch das folgende s. § 19. 

Anm.: Zur schwachen Konjugation sind übergetreten h{yky hinken, 
vpjky winken. 

2. ? t( t{. 

a) -/ im Stamm. 

As. e\ i a } u o. 
Mnd. c, i a, u o. 

§ 304. jffo, jrlst, jtft, j$lln; jch, jtft; ji{l; j*jt{lln gelten. 

Anm. I) Über den palatalen Anlaut vor gutturalom Vokal s. §§ 213 
und 297 A. 1. 

2) Im p. p. ist ?{ nach dorn prt durchgeführt worden. 

Ebonso Xi'clln schwellou, kvelln quellen, hrlpm helfen (imp. hrlp), 
sclln (nur praos.) schelten; mrlhy (mi{lk, ßmulkn) melken. 

Anm. 1) smrltn (ohne praet.) hat im part. praet Brechung des i( >g 
wegen dos folgenden / erhalten: jdsmQltn. 

2) Aus der 1. Abteilung ist übergetreten infolge Brechung des \ vor 
m svemm schwimmen. 

b) x im Stamm. 

§ 305. frctd, fecst, frctt, frctn; frcto, frctt; fuxl, fi{xst, faxtn; f\ctd; 
jcfuxtn fechten. 

Anm.: In der Konsonauteiigruppe -eist füllt das mittlere t fort; 
cf. ähnlich .wirfst schniilzst 
Ebenso /Ire tu flechten. 
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3. a g g. 

§ 306. Nur mit r hinter dem Stammvokal, a) sdarvit, «darfst, sdarß, 
sdarvn; sdarf* Mar ff; Sdgrf; MirvJ; jasdgrvn sterben. 

Ebenso fardarvn verderben, arcarvn erwerben, farbarjn (ohne praet); 
pari prt. jmgrpm geworfen; barsdn, bgrst, jebgrSdn bersten (ohne opt prt.). 

Anm.: Auffallend ist der Vokal des opt. prt. 

b) Praes. und prt von vorn werden: var, varSt, vart r vam; var, 
vart; p. p. schwach jdvgrt. Das praet vi{r, opt vird hat unter Anlehnung 
ans H4 statt g durchgeführt Daneben steht die aus dem Nhd. ent- 
wickelte Form vi{rtd wurde. Der Vokal des Infinitivs ist unursprünglich, zu 
erwarten wäre f?; cf. hierüber § 74, 2 A. 2. Aus der 2. 3. sg. ind. prs. mnd. 
werst, wert, vor deren Endung das d des Stammes lautgesetzlich assi- 
miliert oder synkopiert werden mußte, erklärt sich das Fehlen des d im 
ganzen Paradigma. Die apokopierte 1. sg. ind. prs.: \k var kann man ver- 
stehen aus dor Angleichung an b\n bin. Über p. p. r(rt cf. § 337. 

Anm.: Schwach flektiert drehi dreschen. 

4. f g g. 

§ 307. Aus der 4. Ablautsreiho ist infolge Vokalkürzung über- 
getreten farsreka, farsrckst, farsrekt, far.srcky; farsrrjid, farsrekt; far.srgk, 
farsrgky; farsrrkj; farsrgky erschrecken und treky ziehen, das im ostl. 
(»ebiet (z. B. in Lorenzdorf) noch das prt. trgk und das p. p. jjtrgky bildet. 
Sonst flektiert es schwach. Hierher gehört auch miss. trefn treffen, das 
neben dem regelrechten praet ein vollständiges Paradigma mit Vokal- 
kürzung ausgebildet hat (cf. § 310): trtfn, trgf, jdtrgfn. 

4. Ablautsreihe. 

As. c, i a, d o. 

Mnd. tl. c, tl. c 2 und / a, e 3 tl. o». 

1. a) CC, f o, ee gg. 
§ 308. In der 2. 3. sg. ind. prs. ist das durch die alte Endung be- 
dingte i erhalten, ebenso im imper. sg.; im sg. prt ist die seltenere Neben- 
form mit ee aus dem pl. eingedrungen, nermd, nimst, nimt, necmm; 
n{tn, nennt; harn (neem), neemst (namst), neemm; tucmj; ßnggmm 
nehmen. 

Anm.: Die Form neemst scheint häufiger zu sein als namst. Dies 
wäre der einzig«; Überrest der alten Flexion im Nmk. Ganz lebendig ist 
die Unterscheidung der beiden Präteritalstämme im Singular des Prä- 
teritums noch im Wstf., cf. Soest I kgek : khkost, II ceot : rihtast, III halp 
(aber auch schon hnlp) : hi{lp3st, IV nnam : nwmdst, V at : ehst. 

b) gg, l a, cc (oo) gg. 
§ 309. kggnu, khnst, kirnt, kggmm; kr{m, kggmt; kam (kenn, 
koom), keemm; keemv; jdkggmm kommen. Die Formen erklären sich 
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aus as. kuman, quam, kuraan; in der 2. 3. sg. ind. prs. ist Umlaut ein- 
getreten, im sg. ind. prt -w hinter Konsonant geschwunden. 

2. a) ff, i ee (oo) oq. 

§ 310. In dieser Abteilung ist das a des sg. ind. prt. geschwunden ; 
als Nebenform zu dem ee des pl., das in den sg. eindringt, tritt häufig 
das oo dor 2. Ablautsreihe auf, bisweilen auch uu aus der 6. Reihe. 
brrrka, br{kst, br(kt, brreky; br\k, brrekt; brcek (brook), brccky; breckd; 
jabroyky brechen. Ebenso flektieren sbrrrky sprechen, sdrcky (prt auch 
xduuk) stechon; ohne prs. droop (drcep), jadroypm treffen (cf. § 307). Die 
Verba auf -/ führen (•(• im prs. durch: bafrcfo, bafcrht, bafrrlt, bafcrln; 
bafrch, bjfrrlt; bafecl (bafool), bafooln; bafcch; bafyoln befehlen. Im 
imper. sg. ist die Endung -a fost Danach sdrcln stehlen. 

b) er oo oo. 

§ 311. Hierher gehören dio Verba auf -r, die sich im prt völlig 
der 2. Reihe angeschlossen haben; dio 2. sg. imp. endigt auf -a (cf. hierzu 
§ 280). Scvra, SccfM, srri't y srcyn; srrra, seert; Soor, SoorSt, soopi; Scera; 
jjsoQfti scheren, .svevpi schmerzen, schwären; ohne prs. und prt jaboopi 
gebären. Mit diesem svrrpi völlig identisch geworden ist das as. swerian 
der 6. Reihe: schwören. 

c) er oo oo. 

§312. Aus der 6. Reihe stammt hrrva, hrefst, herft, hrrvn; hrrf t 
hrrft; hoof, hoovn; keeva; jahoovn heben (über tl. o>oo vor v cf. §38). 
Aus der 5. Reihe ist hierher gehörig barr/v, bavrrast, bavrraf, bavrran; 
bareea, bavrrat; bavoox, bavooast, bavooan; baocca; bavooan bewegen, d. h. 
antreiben, veranlassen. 

Schwach flektieren: treky ziehen (cf. c. § 307), trrpi zehren. Über 
farsrcky cf. § 307. 

5. Ablautsreihe. 
As. c, i a, d r. 

Mnd. tl. c, tl. c*(, i) (1,6* tl. i : . 

1. a) //•, {' a, ee er. 

§ 313. 2. 3. sg. ind. prs. und sg. imper. mit { im Stamm, rrla, (t.sl, 
/(, rein; (t, reit; ut (cet) , ceisl (selten ntst, cf. § 308 A.), rein; eeta; 
j.>e<;fn essen. l{st, l(st, lrr:n; l(s, hrst; las (lecs), last (eine Form 

mit cc ist in diesem Falle nicht vorhanden), lev.\n (sw. p. p. jalrest) lesen. 
Ebenso frrrtu fressen, mertn messen, farjeeln vorgessen, trrrdu treten. 

b) /* a, ee ii. 
§314. Prs. und p. p. haben nach Analogie der 2. Klasse f (< ie) 
angenommen, bereits im Mnd., cf. p. Uö Nr. 7 und § 54. Im imper. tritt 
in der bei Fr. A Löffler erhaltenen Form regelrecht der w-Charakter 
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hervor: u(x; zu erwarten wäre allerdings *xi{c, cf. nhd. beut : biete. 
xiü, xiiat, xiit, xiin; x\c, xiit; xax (xcec), xeeJst (xaxst), xee<>n; xeco; 
jaxiiii sehen. Über sw. p. p. xiit cf. § 337, 4. Ebenso flektiert jtäin 
geschohen. 

2. f a, ce cc- 

§ 315. Hierher gehören drei Verba, die im As. ./-Erweiterung 
zeigen; sie haben daher im sg. im per. regelrecht -d. z{te, x\tst, x\tt, 
x\tn; x(U, x(tt; xat (xeet), xeetst (xatst), xectn; zeeld; px^tn sitzen. b(dj, 
b(lat, b{tt, b{dn; b(tt; bcet (nicht *bat), beetst, beedn; becdd; jdb^^dn 
bitten. l\gd, Ipst, l\ct, Ijgy; l\ga, l(ct (selten, dafür fast stets das § 219 
erklärte l(kt)\ lax (leec), leecst (selten laxst wegen 2. sg. ind. prs. von laxn 
lachen), lee<)n; lce<>; jdl{{<)n liegen. 

Anm. 1) Über Hut liegst, liit liegt cf. § 291, 3 A. 2. 

2) Zur schwachen Flexion sind übergetreten: pl^m pflegen, solero, 
lai'wm bewegen (von rein mechanischer Tätigkeit, dauobcn auch st 
IV, § 312), kne{dn kneten, vr^vn weben. 

6. Ablautsreihe. 

As. au u. 
Mnd. tl. a u l tl. u. 

v? 316. Diese Klasse zeichnet sich dadurch aus, daß bei der Mehr- 
zahl der Verben in der 2. 3. sg. ind. prs. dor Umlaut fehlt 

La) pp tut (oo) pp. 

Im prt. Berührung mit der 2. Reihe, fppfj, fppr$t> f{K )r ^> Mv*'*> 
foorj, fpprt; fuur (foor); fiirj (fecro); jjfpprn fahren. 

b) 2. 3. sg. ind. prs. ee (<ahi). 

§ 317. .slppv, Slcest, Slcct, "loon; tilpx, sloot (slppal); Sluux (sloux), 
slutust (sliiHMt usw.), slmun (sloojn); slih (xleeo); jjslopn schlagen. 

Der sg. iniper. slpx kann auf zwei Weisen erklärt werden. Entweder 
ist in Anlehnung an die doppelsilbigen Formen zunächst Tonlängung ein- 
getreten, und dann ist die Form *ülppx nach § 275 nachträglich gekürzt 
worden. So ließe sich die Tonfärbung ungezwungen erklären. Denn es 
liegt kein Grund vor, weshalb sich nicht *slax hätte halten sollen. Oder 
die letztgenannte Form hat p nach dem po des übrigen Paradigmas an- 
genommen. Doch ist dies unwahrscheinlich, da sonst ein kurzer Vokal 
nicht durch dio Qualität des langen beeinflußt wird, cf. z. ß. klam : far- 
klppmm. Im pl. ist die Form xlppt allein regelmäßig, da im prs. h im 
Stamm steht; dio Nebenform slppjt mit 9, das auf ausgefallenes y weisen 
würde, erklärt sich durch Angleichimg an draiut. Das p. p. hat sich an 
den inf. angeglichen, zu erwarten wäre *jjsbian (as. gislagau). 
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c) gg, e oo, ee (gg). 

§ 318. Hierher sind übergetreten, ohne die ursprüngliche Form 
des prt. anzunehmen: mggka, mekst, mekt, mggktj; mggk (#) , m^gld ; tneek 
mook, merkst mookst, meeky mooky; mecka (jjmggkt) machen (as. swv. 
makon). fggti, frtst, fei, fggtn; foqt(d), fggtt; foot, footsf, footn; feetd 
(pfggtl) fassen (as. swv. fatön), cf. mkl. fggtn, foot /bot, footn. 

d) aa uu (oo) (aa). 

§ 319. aa <tl. rc-vor ausgefallenem g zeigt: draaz, drangst, draadl, 
draaon; drax, draast; drnux (droox), drutost (druuxst usw.), drunm 
(droom); driid (drced) (sw. p. p. jsdraaot) tragen. 

e) a i{ a. 

§ 320. Infolge Ausbleibens der Tondehnung zeigt diese Klasse am 
treuesten die alten Vokale. Im prt. ist Vorkürzung eingetreten. Einziges 
Beispiel ist: vasa, vast, vast, vas?i; vasa, vast; vi(s, vusn; ein opt. ist 
nicht vorhanden; javasn wachsen. 

Anm.: Ehemals starke Vcrba waren und jetzt schwach flektieren: 
graavn graben, Saarn schaben, moo{n mahlen, va.<n waschen, Iggdn laden, 
baky backen, tfym schöpfen, .sggdn schaden; hcrvn heben geht auch stark 
nach der 4. Reihe (cf. § 312). 

B. Ursprünglich reduplizierende Verba. 

§ 321. 1. a) As. a, e e a. 

Mnd. a, e e a. 
a ii a. 
b) As. a, e e a. 
Mnd. o, e e o. 
g ii g. 

Die allein dem Stande der Mundart entsprechende Form des prt. 
mit // ist nicht gefestigt; sie wechselt beliebig mit Formen, die durch 
die 1., 2. oder 6. Ablautsreihe beeinflußt sind (ee, oo, uu). Sic ist ent- 
standen aus Ausgleichung mit den andern vorb. redupl., deren prt. regel- 
recht as. e l , ie besaß. 

a) fah, frlut, frlt, falln; falfo), fall; fiil (feel, fool; Berlin auch 
faul), fiiln usw., fiih (fach); ß falln fallen. 

b) hgh, brist, hrlt (as. hcldis, holdid), hglln; hgl (nie *hgb), hglt 
(hgllt); hiil (hert, hool, html), hiiln usw.; hiih usw.; jjhglln halten. 

2. a (r) ( ( ({ ) a. 

§ 322. Die ursprüngliche Form des prt mit dem Vokal \ ist durch 
eine Analogiebildung nach der 3. Ablautsreihe mit // verdrängt worden: 
jedoch bei fayy ist diese wieder vor dem homonymen fnyk fand gewichen 
und nun durch das nhd. />*///.-, das als solches durchaus empfunden und 
daher gern gemieden wird, ersetzt worden. 
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a) Ohne Umlaut. 

fag9, fayst, fayt (faykt), fayy; fayfr), fatß (faykt); (ßyk, f\yy; 
fiyo;) pfayy (und schwach pfayt) fangen. 

Anm.: Das Korapos. anfeyy anfangen zeigt nach dem folgenden 
f'WV Umlaut: hier ist das prt. fiiykan fing an erhalten. 

b) Mit Umlaut. 

heip, heyst, heyt (hpjkl), heyy; heyfo), heyt (heykt); hiiyk, huyy; 
hup; phayy (oder schwach joheyt) hängen, hangen. 

As. ä e, ie u. 
Mnd. ä e' ä. 

§ 323. 3. gg (e) ii (ee, oo, uu) gg. 

a) Ohne Umlaut 

btyQZB, blggst, blggst, blggxn; blggs, blggst; (blecs, bloos; schwach 
blggst,/), blggxn; bleexd; (schwaches p. p. jdblggst) blasen; zum prt cf. 
mkl. blööx. 

b) Mit Umlaut. 

Iggtd^ letst, let, Iggtn; Iggt, Iggtt; Hit (leet, loof), liiln usw.; liitd; 
jalggtn lassen, Slggpd, Slepst, aicpt, Slggpm; Slggp } Slggpt; (Sleep, aitjop, 
sltmp, Sleepia usw.; Sleepo, Sliipo); ßSlggpm schlafen. 

§ 324. 4. As. ß 2 e\ ie e*. 

Mnd. c» e 1 ß 2 . 

a) ee ee ee. 
ß) n ee u. 

a) Seeth, Seetst, Seett, Seedn; SeeCfo (SeetJ, Seett; Seet, Seetin; Seeth; 
jdSeedn scheiden. Der Gleichklang im Paradigma veranlaßt den Übertritt 
dieses Verbums zur schwachen Konjugation; die schwachen Formen prt. 
Seettd und p. p. jdSeelt beginnen daher bereits den starken im Gebrauch 
gleich zu kommen. 

ß) hiita, h\tst, h\t, hiitn; hiit(j), hiitt; heet, heetn; heets; johiitn 
heißen. Der Übertritt dieses Verbums in die 1. Ablautsreihe ist eine 
bereits im Mnd. für das Nmk. häufige Erscheinung (cf. S. 115 Nr. 3); 
über ■/* < ß 2 cf. § 50 A. 3. Auffällt, daß iu dieser Gruppe im prt. das 
ee der ersten Reihe fest ist. 

§ 325. 5. a) As. ö 2 eo, io Ö s . 

Mnd. Ö* Ö». 

oo ii (ee) oo. 

b) As. 6 1 eo, io ö K 
Mnd. ß 1 Ö\ 

uu (ee) uu. 

a) loopd, lepst, Jepf, loopm; loop, foopt; lüp (leep), liipm (leepm); 
liipd (Urpj); jdoopni laufen, sdooto, adelst, Sdet, adootn; adoot, Sdoott; 
adiit (Sdcet) usw. Stollen. 
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b) ruupd, ruupst, ruupt, ruupm; ruup, raupt (; reep, reepm; reepa); 
jdrtmpm (und schwach joruupt) rufen. 

Folgende früher reduplizierende Verba sind schwach: xqUh salzen, 
shann spannen, brggdn braten, sroodn schroten; rg^dn raten (as. radan) 
besitzt noch neben dem sw. p. p. jarggtt das st j»rggdn; das prt fehlt 

C. Verb« auf -mt. 

§ 326. 1. bin, b^st, (s, xpit; b{s, xiit; (vQQr), VQQrSt, VQQpi; vrcro; 
forest) sein: prt. und p. p. sind von dem Stamme wes- gebildet, der ur- 
sprünglich in die 5. Ablautsreihe fiel; doch ist vas (sg. prt.) nicht mehr 
vorhanden und das p. p. gewesen findet sich nur im Mnd. der Neumark. 

2. duitJ, deest, deei, duun; di(x, duttt; deedo (deeda, dppdj), deetst 
(nie * deetst, bisweilen miss. dpptst), deedn usw.; decdd (deeda); j&dqon tun. 
Die 2. 3. sg. ind. prs. ist nach jeest, sdeest gebildet (as. dös < *döis; död, 
doit); über die Verkürzung des Vokals und Anfügung von x im imp. sg. 
cf. §§ 236 und 275. 

Das ee des prt. sg. (1. 3.) geht auf altes e zurück und müßte eigentlich 
ee lauten. Die Form dqeda wäre also zu erwarten, scheint aber erst nach- 
träglich aus dem miss. dyph durch Umlaut gebildet zu sein, auch miss. 
dp?t hört man. deetst und deedn haben lautgesetzlich £ s > ee entwickelt, 
und es ist wahrscheinlich, daß von hier aus das ee auch auf die 1. und 
3. sg. übertragen worden ist; cf. jedoch § 34 A. 2. 

3. gw», j^st, jeet, goon; ggx, gggi; jt W k (jiyk), ji(yy (j(yy); j{y>; 
j9f/{xm gehen. Das prt ist in die Analogie der 3. Ablautsreihe über- 
getreten; die Form j\yk, obwohl lautgesetzlich, ist die seltenere; nach ihr 
hat sich der Anlaut j- von jipjk gerichtot Die 2. 3. sg. prs. ist regelrecht 
aus as. *gä-is, *gä-id entstanden. 

4. sdggo, sdeest, Meet, Zdftm; Mqx, Sdggf; $di{nt, $d){nn; sd\mh 
(sd(ne); jjhjwjn stehen. Das prt ist eine bereits im As. auftretende Neu- 
bildung nach der 6. Ablautsreihe: as. stuond neben dem regelmäßigen 
stod: noch mnd. stöt; die Form rund, stönt hat bereits mnd. verkürzten 
Vokal: stont 

D. Schwache Verba. 

§ 327. Vorbemerkung: Die schwache Konjugation verdient im 
Nmk. mit Recht diese Bezeichnung, da sie bis auf :"> unter II aufgezählte 
Verben alle Eigentümlichkeiten des Mnd. abgelegt und eine gleichmäßige 
Bildung durchgeführt hat. Der „Küekumlaut" ist, abgesehen von den er- 
wähnten fünf Ausnahmen, aufgegeben (cf. mnd. lachte legte, satte setzte, 
störte stürzte). Ferner ist überall die Endung -U für -da im prt. durch- 
gedrungen; -da weist allein noch h/id.) hatte, xerdj sagte, leedo legte auf. 
Vokalkürzung in der 2. 3. sg. ind. prs. infolge Synkope findet sich nur 
bei kefst , keft (kr pst, kr/d) kaufst, kauft: die Darstellung der Konjugation 
beschränkt sieh daher auf die Aufzählung rein lautlicher Vorgänge. 
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§ 328. I. Die Endungen, 
a) Priisons. 
Ind. -q; -(a)st; -(ajt; -(a)n. 
Opt -9. 
Imp. -9, -; -(o)t. 
Inf. -(o)n. 

b) Präteritum. 

Ind. (-ite), -fi)tj; -(i))tast, -(fo)st; (-(h), -(o)td; -(a)tn. 

Opt- Tt . , 

Partiz. -(9)t, flektiert -fäto. 
Bemerkungen: 

1. Cf. Punkt 1—4 der Bemerkungen zu den Endungen der starken 
Verben. 

2. a) 2. 3. sg. ind. prs.: -g(j) fällt vor der Endung -st, -t stets unter 
Hinterlassung von 9 aus: vaa,9st, vaaot wagst, wagt Nie wird -g>-x, 
also nicht *vaaxst wagst; aber infolge der alten Synkope x^cst, xqct 
sagst, sagt 

b) Hinter Vokal heißt die Endung -ost, -9t (infolge des im Mnd. 
entwickelten und im Nmk. wieder beseitigten intervokalischen Spiranten) 
(cf. sriidst bei den starken Verben): arfieetst, arhec9t erhöhst, erhöht 

3. 3. sg. ind. prs.: Bei auslautendem Dental wird das Endungs-a 
ausgestoßen; es entsteht dann geminiertos t: leett leitet; bhmtt blutet; 
UHU hütet; Smtflt schmelzt Das gleiche gilt fürs prt. und p. p. Kürzung 
des Stammvokals tritt dabei nicht auf. 

4. Bei schwieriger Konsonantenverbindung tritt Vereinfachung ein: 
kost kostet (*-sfo/> *-stt), aber kostfj kostete. Gewöhnlich ist broxM 
brachtest, xi{.rst suchtest (cf. § 252); aber prt. xqctdst (selten neben x^tst) 
sagtest wegen xqcst sagst. 

Anm.: In der Verbindung sw. prt ot »es« wird Undeutlichkeit 
gemieden, und es tritt, falls nicht das Tempus durch ein folgendes, 
erkennbares praet. gesichert ist, das perf. ein; z. B. U$c xvrt 9t mii i{n 
ji{yk er sagte es mir und ging fort, aber //ff Jqtt mii jdxrrt or hat es 
mir gesagt, denn x^ctot könnte nur als »sagt es« aufgefaßt werden. 

5. sg. imper.: Bei folgenden Verben fällt das Endungs-a fort: frax 
frage (durch Analogie von slgx schlage und wegen seiner Neigung zum 
Übertritt in die starke Konjugation), Uattx haue (ursprünglich verb. red.); 
hork hoch, br^yk bringe, layk lauge. Als Zuruf an die Hunde heißt es 
stets M(x xi{x y sonst xiikB. Bei folgeudem enklitischen pron. wird -9 
stets abgeworfen: Urb dü man hab dich nur, yloof mii glaube mir, keey 
fb rat kauf dir etwas. 

II. Flexion. 
1. Klasse. 

Hierzu gehören alle schwachen Verba, die nicht, zur 2. Klasse zu 
stellen sind. 
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a) -td im praet 

55 329. b: hrabd, krapst, krapt, bahnt; krabj, krapt; krapt*; 
pkrnpt kratzen. 

d: s((h t tatst, s(tt, $(dn; s{d*, sitt; s(tt*; j<ts[tt schütten. 

k: sdypk*, sdggkst, sdggkt, SdQoky; sil^kd, sdggkt; Sd^kt*; ßsdogkt 
staken. 

//.- nqn*, rinnst, nqnt, nqnh; nqn*, nqnt; nqnt*; jmqnt nennen. 
xqt*, xqtst, xqtt, xqtn; xqt*, xqtt; xqtt*; j*xqtt setzen. 

Vokal: Mm, harnst, haust, hatwn; hanx (cf. § 236), harnt; haust»; 
j*hau*t hauen. Eine sehr merkwürdige, ursprünglich anmutende Form 
gilt in Jahnsfeldo: hqft 3. sg. ind. prs. <as. hcuwid. 

r: hqer*, hqqrst, hqqrt, hqqrn; hqqr*, hqqrt; hqqrt*, j*hqqrt hören. 

x: reexü, reest, reest, reexn; reex*, reest; reest*; j*reest reisen. 

v: gloov*, gloofst, ylooft, glooen; gloov*, ghoft; glooft*; j*glooft 
glaubon. 

b) -d* im prt 

§ 330. leg,?, Iqcst, Iqct, Iqgy; leg», Iqkt (selten Iqct); Iqqd* (selten 
Iqct*, aber stets) Iqctsst (nie *lqqtst oder *lqqd*st), Iqqdn; ßlqct legen 
(as. leggian). 

Ebonso xqgy sagen (prt. xqqdi, xqqtst und xqct*, xqct*st). 

Anm.: Das prt xeed* ist aus mnd. seggede entstanden zu denken, 
einer Nebenform zu sachte; denn *segede würde *xeedj ergeben, cf. 
*egele >mkl. eil Achel, Granne. 

2. Klasse. 

S 331. Hierzu gehören die wenigen Verba mit sogenanntem »Rück- 
umlaut«, d. h. Erhaltung des ursprünglichen Stammvokals im prt. 

J. ec o. 

keep*, kqfst, kqft (häufiger kqpst, kqpt, cf. ij 159), keepin: keep*, 
kc.ept; ko/'t*, kofst, koftn; kqft*; pkofl kaufen. 

2. ii /{. 

xiil.\>, xiikst, u'ikl, xiiky; xiik* (über xi(x cf. $ 328, 5), xiikt; xi{xt*, 
\nxst; opt. ebenso, ohne Unilaut; jo\i{xt suchen. 

3. (• -f Nas. o, a. 

- H- 

brr/p, brqyst, breyt, brqyy; brryk, breyt; broxt*, brpxst, brgxtn; 
brrcfj; pbroxt bringen. 

deyk», drykst (deyst) , deykt (dryt) , deyky; deyk*, deykt (deyt) ; 
daxt», dax.sf, daxtn; deett; pdaxt denken. 

Die prt der beiden letzten Verben hnben im As. a im Stamm; das Aus- 
einandergehen in der Vokalfürhung ist durch zeitlich verschiedenen Eintritt 
der Kürzung vor der Konsonantcngruppe zu erklären. Eine andere Auf- 
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fassung führt die o- Färbung auf die Entstehung aus an zurück, cf. as. 
Odar < *anbar, mud. gos < gaus. 

Defektivuni: mit di(xt oder ;///'/ dkl mich dünkt mirdäucht; ursprüng- 
lich ind. und opt. prt (as. thühta); daher ist wenigstens bei tnii dt{xt der 
präteritale Sinn noch vorhanden; dann aber heißt die Form meist mit 
dnrta mit erhaltenem a. 

4. r a. 

heba, hfst, het, hebm ; heba, hept; hiyh hadd, ht(sl hast, hudn hadn; 
hido; jahat haben. 

Anm.: 2. 3. sg. ind. prs. mnd. liefst, lieft; 2. pl. imper. lieft; hi((h durch 
Analogie nach den praet.-praes. In der 1. sg. ind. prs. steht bisweilen r, 
nach der as. 2. 3. sg.: hebis. hebid neben hebbian inf., also (k heva. 

L Preterito präsentia. 

4} 332. 1. Ablautsreihe: reein wissen. 

veeta, reist, vel, vre In; veeta, weit; vi(std, *m{st, vt{sln; v\sta; 
javust wissen. 

Anm.: In der 1. sg. prs. ist -a angetreten (as. wet); die 2. ind. prt 
kommt infolge der Homonymie mit vt{st wolltest kaum vor; dafür wird 
Umschreibung mit dem perf. angewandt. Fest ist die Verbindung rar 
veet ook wer weiß auch: hier hat sieh unter dem starken Nachdruck das 
alte ee in der 3. sg. prs. erhalten. Über ee in veetn cf. § 35 A. 3. 

4? 333. 3. Ablautsreihe: kennt können, dorm d^epi dürfen. 

a) ka-n, kamt, hin, keenn; kun, kt(nst, kt{n, kt{nn; hfn»; jaktwl 
können. 

b) darf, darfst (da*t), darf darrn (deepn); di(rf dt{rfst, di{rf, dnrrn; 
dirra; yadtuft dürfen. 

Anm.: Die Form drern inf. ist regelmäßige Entwicklung aus *dürven; 
darvn ist nach der 1. sg. ind. prs. gebildet 

Die l'räterita der beiden Verben stellen Verkürzungen des Ursprüng- 
lichen dar (as. konsta, thorfta). 

c) Hierher gehört, obwohl es sich im prs. der schwachen Konjugation 
angeschlossen hat, jijtn gönnen: jino,j(nst, j{nt , j(nn; ji{n, jtinst,jnnn ; 

jajnnn (auch j»j{nt). 

Auffallend ist das starke p. p. Im prt. findet sich die schwache 
Nebenform jnnt» (bereits mnd. gundo und gonde). 

§ 334. 4. Ablautsreihe: xeeln sollen. 

xal, xast, \al, uHn; xnl, \mt, \){Iln; x(h jaxnlt sollen. 

Das prt wie bei knn (as. skolda). Die Form mit *- ist nur im Norden 
der Neumark vorhanden. Wie erklärt sich überhaupt die merk würdige 
Entwicklung as. */.•-> *. -? 

Zoibwhrift für DouUcho Mun.iarton. II. 22 
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§ 335. 5. Ablautsroihe: mec9n mögen. 

mar, warst, max,mrron; ////fzte, mi(xst, mi{xtn; m\cto; jjnn(xt mögen. 
Das prt (as. mahta, mohta) hat sein u nach dem Muster der übrigen 
Verben dieser Gruppe. 

§ 336. 6. Ablautsreihe: miitn müssen. 

mut, mi{M, mut, miitn; mtpto (2. kaum vorhanden, dafür perf. oder 
plusquamperf.), mustn; m(st9; pmt{st müssen. 

Die Kürzung der 1. 3. sg. ind. prs. ist beachtenswert und wie 3. sg. 
rrt weiß durch Analogie nach r\t reißt zu erklären (as. möt). 

§ 337. Anmerkungen zu den Präteritopräsentien. 

1. Das verb. der 2. Ablautsreihe doojn taugen hat den starken 
Stamm (oo) durchgeführt und ist deshalb, um die Gleichförmigkeit zu 
vormeidon, genötigt gewesen, zur schwachen Konjugation überzutreten 
(bereits mnd. döghen inf., as. *dugan). Allein im prt. kommt noch selten 
die eigentlich dem prs. zustehende Form her <Ioox (ebenso mkl.) taugte vor. 

2. Im opt prt. aller prt- prs., die ein einsilbiges prt. haben, pflogt 
sehr häufig -9 zu fehlen: Iqn könnte: x(l sollte ist fast Regel. Anderseits 
wird bisweilen dem ind. ein -9 angefügt: h{M, vi(h konnte, wollte. 

3. Die Perfekttempora gebrauchen in der Verbindung mit einem inf. 
die verkürzte, aber schwache Form des p. p. {k h(<h dii ?.t(U loopm l^ofn 
ich hätte dich sollen laufen lassen; dun h(st must %/////// du hättest 
kommen müssen; vii hebmn n\e hmt x((rt wir haben ihn nicht sehen 
können; //f£ h{d<) rol vt(st ti{ '.{//// wörtlich: er hätte wohl gewußt zu 
singen, für »können«. Ebenso (h{rft gedurft, dürfen p. p.: mi(xt gemocht. 

4. Unter Anlehnung an diese Beispiele hat sich auch von xiin sehen, 
hrrpi hören eine schwache Form des p. p. ohne je- herausgebildet: \k 
hebojtm ziit hjqmm ich habe euch kommen sehen, hrrrt rvqdn reden hören. 

Dagegen behält looltt lassen die starke Form: k^r hrt t(ns ruupm 
lootn oder tpotn runpm er hat uns rufen lassen. 

-m/v/ werden hat in dieser Verbindung eine Form r(rt: dun h{st 
rol r(rt rat rrets mooky du würdest wohl etwas Rechtes gemacht haben 
(in dieser Form häufiger als der bloße opt. des plusquamperf. dun fi(st 
rol rat rrets pmookl). 

Anm.: Im Gegensatz zum Hd. ist die regelmäßige Voranstellung des 
sw. ]). p. vor dem inf. zu beachten. 

F. rilln wollen. 

$ 338. r(l, r(sf, r(l f rilln; rnl f rast, ruj , //{///>,- ri(l> (rt(I) ; p- 
rnlt wollen. 

Ganz naeh dem Muster der prt.- prs.; auch //{// p. p. 

(rWlsctzuiu; f'»li;< ) 



Digitized by Google 



■ 



Wilhelm 8choof. Sprachproben in Schwälmer Mundart. 339 

f 

Sprachproben in Schwälmer Mundart. 

Von Wilhelm Schoof. 

(Fortsetzung.) 

8. Wasenberg (823 Einwohner, 630 Schwälmer). 
[Kirchspiel für sich.) 

a) dä kärbsd. 

bau da Marc fgdgadsooja yt öö dt Swälmarca i gr^usa kiiöfa dt 
son itfsica uf da däcar ö kercdenam, do {s dä kärbsd doo. Kääld sey doo 
di_ laaya nooxda, da noowad öö da movfrjja laia d(ga neical uf dam darf 
ööam ftild. em do medä'äk $ind di son wärmar. Laaya Sbenlaba fleija 
dorem öö s$dsa s\c dd l$id uf da rek (od. kleerey). &ii gafdrbd setj di 
blärar ttf da beem; rt{t{d, bröum, gliäl öö grii seysa dgv(r)c9naanar öö 
Mal ween so fqm tcend Öö riübj räbgajääd. See deka di äbgafälna sooma 
dsui{ ÖÖ baSidsa di pländsarca feer dd käl. öö di bt{ba, di keefarca öö di 
shääjaln fakr(ca s(c dsweüasa. di gresda diion hon s(e, heeln gagräuira 
öö slofa dd wendar do den. dä ejal öö da daks maxas graäd so. dä hamsdar 
liijd $\c i(f da wendar med ndurey feergasorcd, döss a, bau a %m friijaävr 
nmndar wed, ned feer nädrey sa sqrja bruc. di cuinar, di da wendar 
ewar ned Slofa, duu am kärbsd a wuimm klecd oo, doss 9 ned sa fafriivn 
bruca. di leid sQD(r)ja feer da wendar feerüdd, da külar wäd foo kadöufaln, 
riiw.) ö kröud fyl gamääxd öö di siiar \s bes cyarS dox med frgzd ful 
gamddxd öö luuvn uf di dräsar. äbaln, bectm, nis öö kivödsa wün db- 
gaploxd, da foo wäd wey gamääxd. a grqus fesd \s di kärmaa. sey du 
holds öö sdeeköln em höns, do kotna di leid in di wädn(r)m Säi(h öö kau 
bai guram äsa dä wendar nbgahääln. 

b) dä we^ndar, 

bau ima lööbbeem di blärar faloomi hon, di blöuma Öö das gagreid 
wük sey öö oo da fdimlar ii da hmya nooxda cisbtyuma wgse, da es da 
wendar doo. hüi! hü peifds da uqowed ewarS fäld. oonn öö noos sbeeun 
di käl öö di öiij kan mar ned i{fgaduu. so iceid bii mar son kau, laid 
.v/m/, di hlöum-a Jion das lüäiva faloovn, nusd di kanla oowasdl>eem sey 
nox med üära wetsa keb sa sua. di dscid (s feer das fee uf am fäld Sleni. 
ruuwa öö rubhinar sey slem dro öö di fidüsa fräs.) feer hoyar di sddln foo 
da beem. em wdtlld (s (das lerie. mar hed (hört) kee feein ned mit seya. 
üüra nöüsdar feyd mar alarwüiija. bh{i(s di fieda öö di dana hon nox 
äiira blärar. di anuar beem hon sa si(i{ al falormn. das eeehünea Sbreyd 
mundar dorem, em s(c's wddn(r)-m sa mnxa; as lüäM fooam fiedasooma, 

22* 
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foo da bcemhiosho Öö faklegald s(e heyar da brenn Sdam döst da treud ned 
ooas kan. hns öö ree fräsa griiru brombeeanblärar öö hodj (harte) äsdarei. 
bau awar da snai gefroonn is, da bleiwa sa med dj bec den sdega öö di 
fis trän an woyd (gasqya) foo ih grusd. äurnu leid gii ii da wu/ild öö 
laya s(c räbgafaliu reisar. da es es Lee sii gifiil bau nur ii (iur eis- 
kääla sdi{b di fis fafriivit mos. d(ga solwa eis gl(dsa t(f dam flus. ban di 
käl iwx lay ooduuvd (oder ooJield), da sduca sa s(c. da /Ins höd a diga 
eiskri{sd öö nur kan med sweera irääy dreivar hin fäuun. dii joya lööfa 
eissnu öö di määraea di glaaium nf dam die (oder: /ton s(r <> glaaiur 
uf dam die gamauxd). oo äära rui{ia ftaga sid nur däs di fresa lofd gasoyd 
(s. öö i{f da sdrnäsa ii djr sduud geds läiiwic dsuu. di snaisleerar flanu 
ruf öö ruh. di geesal knald öö di sä In rabaln däs di leid öus dam wääk 
son gii. di joya deusa dii määraea i{f dorn sleeri öö oo inam annar ey 
warf) see s(c med snaiköuiraln. meer sey froo, bnn hur dam uanar an 
reediej fasaosd höd. däs sensda fqsd sey di greesd&tik, do gii nur n di 
licibrca oo dam greesbeemca öö di key fraiwa s(e Imn an das yrceskeycz 
Ihis Siinas gebräxd höd. 

c) di hösica gesd. 

8 wämi amool i (nam dgrf drni hooyhoya, das wann gura freinda. 
do si{l amool a gri(t(sa buun(r)shösie sey. do druf wann joy öö änl > 
iigafäd. s uä/f gakard, galmga, gasoora öö gabroora ijö vra(r) rpr's im 
goandsa dorf. di drai hoya wann öö sasama öö roxa's öö sa barooia sie 
öö mool hin sa gii öö sa sau däs nöud feer see (ivrie hieb, see baslgsa 
awar däs jeerasmool inar h{ngey. 

du äsd<> guy h's sluuxdhöus ÖÖ fuy a dseemlic grt(t(s sdek flees ÖÖ 
wol domed fodlööfa, aw>r hä wad ardnbd öö wad deedie ganeed öö das 
sdek fbe.s wad am ganoma. di kunuruuda bii sa das hodz (hörten), gleebdasa 
hä hed s(c sääd gafrüsa öö gasofa t(f da hösic öö as wen feda bregalcar 
ga fallt . hädj öö weeca, fbes öö bec öö glie sbräy dä aaiur hpyd ii da kär 
öö nom bäs a anvesa kon. awar iirar (ehe er) ä.sd amool nöus gäy, 
wad j erwesd öö a deba (diba) fttl ko.rat/iras wasar wad uf m gasttd (gasnd) , 
däs alas oo am rööea(r)d. Im Inf Ihis a nuun(r) kon. ban s am Öö glie 
braand, farbesa dä smäds. bii a uu uf da hoop kom, l»oo di annar kanu- 
rooda lauu(r)da, frauda san glie bii's am da gagii häd. »gaands gnd*, 
sääd da hnyd, awar as ged bisea hees häänr, hei mus inar kanld öö hecs 
fardrääy kon. 

do doxd dä dridt hnyd: di hiisica gesd hon afaweil feef ürwad bainn 
smöits öö kau bis öö wuurnus wesaln im. hä wol nijud farseinu Öö dsutn 
nuujdes koma, boo dä meera (mürbe) kt'ir > nfg.xlräüy wäd. i fujani kulop 
lufa hin. könm awar wnor e im höns, so arursd an inar Öö glemd am 
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(Iii xtcaandx dSesu d» sdiiwadeer öö gääo(r)bd am - dos fäl weyelweec öö 
glemd un so laay bis di höud fom swaauds obgäij öö du hoyd fursoyu fgd 
Abrät/, »nun, bii höd deerS i{f dd hösic gagii?«. fräära di aanar med 
sbot. hä dsook awur da swaands dsesa di bee, so weid hä nuuo(r) kon, 
das marn ned gasaa kon öö siuid: us höd mar gaands gud gagii, as gäy 
riiiicd dol hääi)(r) öö gab f'erl meeras, awar häätm mus mar ddbai le.su. 

di drai hgya doxda nox imur droo, bi gud an di sob, di brii öö di 
hösicaküea gusmääxd haru öö fom. brädra hara su genuyk gargxa. 

d) dä kiwhUd. 

in joy find (hütete) d rend i{f (natu rääsublads gec (nam gäävda. do den 
sdäy \n kä(r)sabööm med reifa kU(r)su, di glimdd am sii ri{ud foo weiram 
öö hä grecif löune droo. doo las a das sdek fee alee öö gladard uf du 
bööm. di k> tu awar, bi su Uäru häd ned mii sank, luf su fod. see sbräy 
ti du gäävda ÖÖ frus bloumu öö kreirar, ds aanur fademald su. bi de jäy 
das sank, sbräy u fom bvöm räb ü sluuk (smes) dus rend. do kam dum 
joy sey fodar, dä had alus med oogusaa. hä gugd sey bäyel oo öö sul un 
(Jus. do suniivd s(e du joy öö wand gaands muß fecr seyam foder. 

e) Baueruspiüche. 

1. säluu(r) gusbon öö sälwu(r) gamäaxd 
(s di besda buuo(r)ndräaxd. 

2. lesd mar di gusbreecar, 
mey möul (s mar neeear. 

3. meya huud höd beeju, 

öö bäs du sbrecsd sey kee leeju, 

öö bi's da klee wav(r)sd, lus du die sceju (saugen), 

öö bi's da gruiis u<iv(r)sd. do güysd u uf Natt wke reu eyur di beeju 

(Buchen, ein Vergnügungsort in Neukircheu). 
öö do fusiifsd dey gaands farmeeja. 

9. Niedergrenzebach (517 Einwohner, 433 Schwärmer). 

[Zum gleichen Kirchspiel gehören: Steina, Schimborn, Loimsfeld und Rörshain.] 
a) dii wi{lf un di sewa juy.t gaisarc.a. 
us uuutnr amool ec näh gais, di had sewu jäyu gaisureu i{n had su 
liib, bi (wi) u mudur Uäru ken liib had. in dank wt{l di äulu (n -trau hl 
gec i{n furur layu; do ruf su su ab setvu herltai i(u sääd: liiwa ken, (c 
irrt (n wäuld gec, said uf guwur Ilmtal feerum wulf. bau (wan) ur ren 
kemd, da fresd a nx al med houd un hooon dr beesawied fursdeld s(c 
alsamoot, awur oo seyar ruua (rauhen) sd(m musd um ken. un oo seyu 
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swadsa fis wäd an glic kvn. di gaisarca säära: liiwa mudar, mar won 
ins son (n uüxd nätna i\n ar kond oona sqqrja fqdgagee. do mägad (blärd) 
di ääh un maxd s\e gadruusd i{f dd wääk. 

b) frää hol. 

a wedfrää had dswee määraca, doofqn wäv(r) di eeua sii t{n ftcisic, 
di anar häslic nu pjul. see had awar di häslica i(n fquh feel l(war, brem 
(«der W{ y il) sa (iura rääcda doxdar wüv(r), un di anar musd oh ärwad 
dun t(n da asajiuural cm hqus sey. s ooutna mftäja musd s(c ala duale 
(oder deeeiie) i(f di gri{i(sa Mroos bai cn bon sädsa i{n musd so feel sben 
das s.mi dos bluudd (ins da feyar sbrdy (oder luf). nun gasduks das di 
Abutd gands bluuric wäd, do begd see's (n da bon uu wol sa dbiiösa, aivar 
sj Sbruipam (ful am) (jus dr hüund i{u ful nah. do fayd's oo sa grisj 
i{tt luf ndx seya sdiifmt{dan i(n fadsaald ar di gasied. see sul's reedie u/t 
söäd: bau sda (wan sda) di tbuul hösd frsa näbfaln, da lag sj uerar na f. 
do gdy's uerar uddx dam bqn sarrk i{n wosd ned bds (was) as dun sol i(ti 
do sbrdy's ii da bqn ndb i{n wul da shtml wera ruf laya. as faloon(r) da 
fasdnund ?{» bi (wi)'s m/mdar wäd i(n werar dsu s(c selwa(r) kam, do 
wäv(r)s i(f (nar siina wis bi(u di son sen un feel dqusjnd blquma sduyj. 

10. Steina (157 Einwohner, 146 Schwälmer). 
[Gehört zum Kirchspiel Niedergronzobach.] 

a) di geusmääd. 

as wooar amool a ädla keenicin, dd loüäar Mar man soo laya jooau 
gesdonca /{» sa had a sii müäca. bi das gnu{s wddar, ivdd's weid eivar 
feld uü a kceuicsjdy farsüäd. bi nu di dseid kam, das so fraia wt(la, 
gute ar di uula feel kosdlicas gareed med, guld un silwar, kqds alas was 
dsu iuam keenicl(ca brqudsads gahqd, brem sa üüar kend geean had. böc gab 
sa dun keenicsmääca a kamarji(yfar fuhr (w elches) medreira un das müäca 
(hm bräijam ewarl(wan sol. bi sa ec sdqy garer a waan, greed das keenics- 
määca heesar dqsd ipi sUüd fecr's kamarmäüca: mox die mool rdb i(n gab 
mar mool ivasar {ins dam goldauira kebea (Tasse), dds du medgabrdxd hösd. 
do süäd dos kamarmäüca: sdcij sehen- ab uu leck d(c ewan grddiea un 
dreyk, \c ivel anwar müüd ned sey. do mduxd s(c das keenicsmääca fom 
gqul dl/ y leed s(c ewan grddwa im druyk. bi's gadrdyka had, do süäd das 
keenicsmääca: dx god. do säära di drui bluudsdroba : bau dds dey mndar 
wrsd, dds häds {m leib dääd vi r dsarsbrhja. dds keenicsmääca aicar 
u-ur/ar a guras mäücj nu sääd uegs dadsu un sansd sie wera uf da gqul 
un red u ei rar. 
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b) Rätsel. 
1. 

\c tres (n gäfida 
med wrisa balisäada, 
do räänds ned nen 
i{n siiaids ned nen 

t(ti (s dgx imar lütäs dien. (Uor Mund.) 

2. 

es scy dswoo dam glic gatrasa, 

of dd dsiroo dam Med d kasda, 

of dam kasda do Sded an dricdar, 

of dam drirdar klee dswee licdar, 

of da dswee licdar (s an wfuild 

liibfa ala hiidsjgyfan, joy öö mld. (Der Mensch.) 

3. 

as laid ee kledsra feer am wfuild, 
«.r, her (c's dox yasbtutld, 
js yed dswoo mula 1 
un dsiroo deebi- 

im an niibra meram sdeel* (Die Eichel.) 
11. Obergrenzebach (596 Einwohner, 545 Schwälmer). 

[Zum selben Kirchspiel gehört Seigertshausen.] 
a) ins a kiirmas. 

im frersomar wüd da broobdnands gjhaaln. dil (s aindlic sond di 
feerkiirnias. im aujttsd wüd di kiirmas fesdgasausd (oder faragadi i od) un 
di lesda wüx (m obdootvar dd fregdic, sonoowad t{n sftydic iri'td sa ga- 
haaln. as wüd Sond im.tr of di kiirmas galuuixl un fibgadsoald, biiral 
ddj dös iiox sry bis kiirmas (s. puävr sftydicar farhür jugd ec sees ht'ija)' 
dü attar hiir un di leid (Jus da freydsof trünn of di kiirmas gagasd. di 
kiirmasairux wüd ai>s burüd gamftxd. das gaundsa hpus uiid garewa, di 
fiinsdar wiinn rev gamüuxd, di sdt{tra wiinn ofgatriist im di sdroos uiid 
gakeend. s buklnjtts (s fol uidar im jüyar weilrar, di cera gad^itgarda kiir- 
masekuxa baga. dü miindic, densdic, medtcii.i t tut donasdüük wann bis di 
in ift.rd ein nur.tr dsirelf (ds briis kiirmasakuxa gabaga un im bughous (s 
an sbiigdugal un geds dfircaiutunar es bi (u inar jerasul. di susdar un di 
sneirar hon sooft! iirtrnl diis sa di utttt.nl musa of bleiwa. di dsaihüiiyar 

' Schalen. - Der weiße Kern der Eichel. 3 Stiel. 
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mädsgar släxda pääv fäda reyar t{it lööfa (m davf rem t(u brcya da Irid 
rendflees. da wäd als bräs fieeS gakööfd t{n dt diga butivii laya fofdsä 
bis dswandsic pond tpt släxda ngx a fäda kännasasauw djbai t(n an fädar 
häiimdl un pääv fäda gens. di kleena key trada Sond lay of di *dsäyr- 
mariU ah menS» trinsa s(e bans dox mänfrü ggad sii treev, domed 
däs sa s\i' am daandsblads hon rem gabreera on gasävu , dös di aah treitrar 
gaguga lern, bävr dä d(gsda aas fgl rek oo höd. da dgnasdääksnooirad ein 
medarnääxd rem trän di ntätxdsdänarea gasbecld an an jeerar gräid ar 
pääv di of 9n basa, hü misd. da hada druuv(r) hon. Imi dä uäda gräijj 
di musaganda mool ädlie enga&eygd, da, sa hon 9 dräkona lätvar. dä 
fregdiesmärja sbecln di musaganda di kärmas oo on Uujd da gäld feev di 
?i(uixdsdäit?rea. (n hööfa jäya leefd heyan hau, äs bau sa äv läätra rtox 
kin masagand gasaa her?, bau sa domed reed sey, geds \n$ trädsftQtts. 
as tcävn pääv Sdegarca gamääxd i(n di txisda koma um natura irävk herbat 
gasbräya i{n jeerar trel dä äsda sey. da maxa sa Sbägdogal un juxda dabo/ 
bi dol. sa medä'äk cm uurar ee gee di musaganda rous, sä fayj oo s9 
sbecln un em drei geds ofan daandsblads loos. di käb jttxda heyan häo 
i(ii do drheyar kemd in hööfa silarkey. da koma nääx t(ii nääx ÖÖ di jäya 
mairarca gadräära med eera d(ga ees fol rek i(n farbeisa di nteilarca äs Itau 
sa of dä Höste trenn, bis fiiv nun trävd gadaandsd t{n di aala treitrar 
sdee dalmi un maxa groosa ööja domed däs sa öö saa Ms dä d(gs(h aas 
fol rek oo höd un di d(gsda suiiv t(n di Sdelsda sdromlxiyal un bomed däs~sa 
daandsa. sa daandsa bis da uootrad em uurar äxd i{it du geds (ns säal. 
hiiv daandsa sa bis da anar marja ftiv. dä sgttootrad murja trävd dä 
märjaseeja gabloosa, da geds dsum sisa snabs. feev medä'äk lööfa di neerau 
{m dävf rem un maxa feev di mairaca ds - briiäiU . feev dä kärmas hon 
se sond däj un näxd gaärwald, ein dä kärmasasdääd (n strids sa brcya. 
im irädshous lesa s(c di busda sdegarca sbecln. donaäx geds päävea heyar 
päävea ofan daandsblads an wäd trera gadaandsd fon ee bis dswclf. hei 
bi Kxa di silarkey ned (n di sttttl. di kleena key guga das di dsägarfrää 
ngx ned kemd. dä sä yd ics mär ja triid trera dä märjaseeja gabloosa t(it da 
träd gadaandsd bis di na äxd cm dsaa. dä mändic wäd di kärmas bagrääwa. 

b) bii dä landgroof Kai in Leembar ofam Hans Hoosa 

seyar hiisic trävr. 

bii dä Hans Hoosa (n Leemba.c seya hösie lud, lad hä ööc da land- 
groof Kai dsur hösie in. bii di hösie trävr, doo bim dä landgroof med seyar 
frää un key. bui dä hösie und ööc gadaandsd. dä brrjam daandsd med 
dä hnidgri ef'iit. b/i in damals oo di rej kam, boo da daondshäsd th daands- 
määil in moitds däfd gaa, /t otal dä bn jjm dä Imtdgraf äb hä seyar frää 
in moitds gaa däfd; doo sääd dä landgroof; bas ard da mar gaa dofeev? 
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doo sääd dä brejom: ee mäds fgl dugäudo. dä Unulyraof sääd: das sey in 
sofreed. doo sääd dä landgroof: das musd o äwor übe haaln. dä Hans 
Hooso sääd: dofeev sey (n dgx in Swälmor! 

c) di dugäudo mäds. 

dä Hans IIoos (n Leembax had dam landgroof o mäds dugäädo for- 
heeso, brem o do Uindgrcvfin baim daandso in ntonds gogaa had. doo kam 
do Hans Hoos omool näx Kassel, doo fräädon da landgroof, äb hä di 
mäds mcdbräxd hed. Hä sääd, fiä hed so mcdbräxd. do dsook hä o 
mäds gus dä kekb, di wävr so groos bi o roydos goswindßinsäcdolco. do 
sääd dd landgroof: das weeor dgx kec mäds. dd Hans IIoos ätcor sääd: 
bai ins sey di gäldmädsd ned so groos bii di fräxdmädso. 

d) däs Lecmbäcor kgnsäd. 

do landgroof Kai Ins omool o kgnsäd maxo. Hä lad übe Hans Hoos 
fon Leembax (n. bii hä on getruau uäd, fruäd hädn, bii otn scy kgnsäd 
gof'tl. Hä sääd: »gaands gud, atror {C hon doheem ngx o senor kgnsäd. 
do landgraf sääd hä teil scy kgnsäd ööc mool heeun. dä Hoos gab do 
feerino dank seyom fii negs so fräso. bii do aaiur dääk dä landgroof kam, 
doo breldon di sdiivn, di leite bromdo, di santr räydo, di gens gagordo, 
di äändo snadordo i(n di hinor gädsdo, un os traur on sdanduul (in hoop, 
äs bau di träld sil eyor gee. do fruäd dä Hans Hooso bii om sey kgnsäd 
gofil. dä landgroof sääd: »gaands gud, atror so hcro s{cs n&l feeogosdaabh. 

e) bi Hainds o fon Lidor ofgohäyko uäd. 

dä landgraf Filib fom häsolaand träur (n dr gofayosafd i(ti alo 
fesdeyj im häsoluund solo gosleefd (oder kaboniind) wäon, bloos Dsaihääy 
ned. im bim atror doo ööc in kälo hin t(ti sääd: gabd ntor di slisolu fon 
dr sdfiäd häo. das uunr awor Haindso fon Lidor ngx lay ned sofreed 
t(n sääd: bau dr ned maxd das or träk komd, dan sold or mool saa bos 
uc basiiod. doo dsoojo di fremdo kälo med laaya uooso trero äb. dr land- 
graf Filib atror mnsd forheeso, däs o Hainds fon Lidor wol leao ofheyko. 
das haro do ööc gomääxd (godoo) of scijj uns. bii hä treror näx Dsai- 
hääy gäy, notm s(c o siino laayo goldonico krd med, leed dorn Hainds 
fon Lidor o treecos k(so eyor di ooon, bay oin di ked drem rem, dundson 
omool in di hii un sääd da: di ked ucl ic dor seyko brem do ntor mey 
Dsaihääy so sü botraäod ftösd. 

I) das uwoxdolox. 1 

ds unoxdohx laid hat' do homilsmerl. os ged fom ruxree- bes na in 
(oder itax om) Abis. 3 tu <h her! warnt, di trooxdolmänorco doheem, das 

' Wichtulloch. - Kticliraiu (Flurbezeichnung). s Spieß bei Kappel. 
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traun guands klcmbarklecca käh, bloos (n sux groos. da bägar sdooln sä 
di iriik fon da Iddd t(n da leid di kleetM mairaca t{ti bau imatls dd äsa- 
kanb (m fahl had, -traun sa an dsirik (oder of amool) do on nsd gattds 
losdic med. bii atrar di klgga logdd\ mäaxda sie di klcetra käh so steig 
bii sd galööfa kona gusam sdoub t{tt kimads hüd sa fon do an uera gasaa. 

g) ä liedras klääy. 

as udu(r) amool in groof, da trdu(r) daheem in segam slgs, das 
laak gands noo bai tnoin do(r)f. hä had a gands groos gnitud i{ti fcclo 
knädcd un määra diam das füld basdaahla. doodsuu d(r)uald<> feela leid 
Qusani d{t(r)f of ddajaloo bai am. bai sega dddjalecnar trdn(r) oox in 
man med segar frää. desa dswec leid hnso Hans nn Oredea i(n trdun 
nad ärmar bi di aanar leid oox, atrar sa trdun foul un ui(h ued giiun 
safa. drem und an oox di dfrjivad so sttuu(r). 

cemool in ddttk irdun sa wera ins slos g9gee un trt(la bai tu graaf 
fecr in ddajaloo safa. doo sgxd sa da fairaahr in ga(ä)vda t(n dt gädnar 
gairan ü(r)trad. sei tnusdo di icüüj tut gd(d)uda ofhaga un ds grdds 
rgusdscsaln. di icüüj awar irdun so fesdgadrddra bii a gaden (Tenne) un 
ila dndk wdu(r) so hees düs du dswee leid als dd sweds fon da sdän 
Inf. doo rgxd s(e Hans of cemool (u di hii i{ti wuufrjf di hak do h(n 
t(n sääd: Grcdea, mar seg dox rääcd sa baduuun das mar ins cm di 
pddu(r) lombica hdhr bis of's bluud sc//) musa. »ja, ja«, sääd di frää, 
nn trdu(r)f di hak oox do h{n, »mar seg wärklic rääcd sa beduuun. 
brem (s da daäs in dr wähl das mar seg b(sca brood med so feel sweds 
un ä(r)trad fad in mus«. sdd Hans, »das kansd a ja in dar biical 

galddsa, das kentd nox fom baradiis hääu(r). dr Iii na ggd had dr äsdo 
mensa gasddd: ädnfr) sohl ued fon dd äbal äsa di meda am gd (d) uda sdec. 
sei htm atrar ned gadoo bus sei gasädd hara greed un htm dox darfoo 
gäsa. dcstrdäja seg di meusar rgusgajddd irdun i{n sa ttiusa nun ir brood 
med luii un nood fad in. Ixiti di mensar ned so slddcd gaträdsd treenn, 
da secsa sa nox, hcl im baradiis \ jaa - , sääd Urcdca, »das her 9 sa oox 
kon bltitra lesa. da Hefa atrar mus a rääcd laugmeilie (oder legarmei/tc) 
treismens gawääsd seg. mus mar da on ahm dräk rimlägo?*- jäuz sääd 
Haus, r>dr Aadam, das mus a rääcd domas uos gaträdsd seg däs a sie fon 
sc gar frää (oder aal) so ins ongfek brega Ins. 

bau ic dr Aadam gawääsd wccu(r) («»der: ie sil amool dr Aadam ga- 
wdäsd seg), Ints di F.efa a oofuij sona greija, bau sa mar med üäram 
slääeda abaf koma urcn(r). das hau mar nun da fon das mar feer sega 
domheed so d(r)tealn mus .. nn vwd fahr boosherd fagd a werar oo sa 
ä(r)wjln. un ie seg ned sn legarmeilie bii di Kcfu un mus dox nun 

1 Diu (Hucken lautete», d. h. das Christentum emiMührt wurde. 
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äära slääcdickccd engälu (oder fabiisa)«-. so gnt(darda di tktrii ahrara 
mens* t/rar dö domheed fon da dxda mensa im iwar öäo(r) eeja onglek. 

12. Riebelsdorf (540 Einwohner, 491 Schwälmer). 
[Zum gleichen Kirchsprengel gehört Rükershausen ] 

di hgsic. 

fcer finf jooi)(r) wuda mccr uf da hgsic gagasd. da soydic sa mgrja 
duära mar ins ic öö vmj fdudar sdi{lds oo. \c diiäd a dsagahem oo, 
weixa dswryalxdremp öö sl^yarica hoosa oo. di ri(i(d itrsd, dn ri(i(ra krral 
öö a dsagahahduc cm öö i{f da hob saosd (c di samada kab öö do yuya 
mar ii Gembels hgus. bii mar nii käma, xddya fccla des doo; i{f dam de* 
Sdäya bgddin med Saabs öö w(y öö uf dam d{x UUh brood öö groosa 'rga 
kaca. m(da om d\x sdäya ddlar med budar öö wgsd. nun wäd s(c äül 
au klecna öob^s (Anbiß) ganuma öö ned lay daruddx kam da kärcajäy öö 
rof sa sila ii da köre kuma. öö ii dar kiirc wäda sa kgbaliiud öö bii mar 
fgd wi(la } ydya mar ul em di altlddv(r) rem öö do leed jeerar dsaa frnir 
uj di ahläävfr); bii mar uera fcer Ueaibals hgus käma, hui (oder daad) 
da fraiasmaii a reed. bii hä reed wäo(r), droyk da bräjam (aucli bräam) 
dar brgud dsu; do warf di brgud (tes snabsglääsca ewan räärda xuür 
hin i{f f s plasdar, dtis's kabud gay; da bräam öö di brgud blrwa ii dar 
hgusdeer sdii Öö bii di aanar niiguya, loinxda san glek öö nuu giiys ii di 
sdub; do wäd s(c hcyor di dix gasaosd öö di kecan öö di miiüra druuja 
sa üsa /{/'. as gab sdrifa wrksgp öö do wäd di wrksgp wera äbgadräöy 
öö au gab's reis öö flecx öö srnf öö brood öö darbai ivud suabs, biio(r) 
öö wiy gadräyka. bii gäsa ivdu(r), udd gusgagii öö om hoop udd ga- 
dddndsd; mey fuddar sbccltf di haruwonika öö bii gadüdusd wdu(r), guy's 
ii di sdub öö do u dd kafii gadräyka. uf dam d{x sdäya kafiikana öö dsg- 
garica kuea öö i glesar (Gläsern) wuv(r) wäfaldxggar; nuu trdd gäsa öit 
gadräyka öö bii mar saad au na, mal alas ubgadräöy öö di groosa mänar 
öö di aäla rööcda xfyaan bis da noowad; uf eemnol kaut imads rii öö had 
a iräsduc, das braand iiedarloo; dar man sääd: dar krean ix das misdne 
fabraand öö nuu uel (c sdaivn (einsammeln) das sa x(c uera a naunas 
gakeefa kan. do wänf an jeerar puuu(r) fruit- i da dular. dar romgarreed 
wäd. das gäld deefda sie di krean öö di müüra. bii däs dorr wäo(r), 
wäd das noowadäsa i{fyadrääy; do gab's broora öö salood öö kadgufda; 
i{f dam salood looja uiarsciwa öö nun wdd uera gäsa öö w(y gadraykr; bi 
nur na al saad wann, säära mar ganooxd öö ydya hecm y er das lied 
oogasduaxd wäd. da nunar dank kdma di määra und inam kggob öö 
broxda ins kuea; den usa mar baiin kafii. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Beitrage zur Substaiitivflexion der oberliessischeu 

Mundarten. 

Von Konrad Alles. 

iForsetzung.) 

Zweiter Abschnitt: Numerus. 
I- Übersicht Uber die Pluralbilduiig. 

1. Allgemeines. 

Von den Mitteln des nhd., den Plural von dem Singular zu unter- 
scheiden, haben unsere Maa. die Anfügung des e eingebüßt Es heißt 
darum heute: Sto», PI. Sta" = Stein , Schof, PI. Schof — Schaf. Man be- 
zeichnet jL'tzt den Plural: 1. duivh Veränderung des Stammes, durch 
den Umlaut: Kopp, PI. Kopp = Kopf, Vochel, PI. Vichel = Vogel; 2. durch 
Endungen: a) durch er: Leib — Leiwer = Leib, Hemd — Hemmer — Hemd; 
b) durch n bezw. e < cn: Bär - Itärn — Bär, Uhr -- Uhrn — Ohr, 
Otts — Osse = Ochs, Schriaft — Schriafte = Schrift; 3. durch den Umlaut 
in Verbindung mit einer der Endungen er oder e < cn: Mann — Männer 
= Mann, lioad — Barer -= Rad; Kroaft — Kräfte = Kraft. 

Die hier verzeichneten Mittel stehen den einzelnen Orten unseres 
Gebietes nicht mit der gleichen Mannigfaltigkeit zur Verfügung. 

2. Besonderes. 

A. Anomale Pluralbezelcbnung. 

Im allgemeinen gehören die Wortformen, die zur Kennzeichnung 
der Zahlunterschiede dienen, demselben Stamme an. Sie bilden also 
unter sich eine stoffliche Gruppe (vgl. Paul, Prinzipien S. 96 und Osthoff, 
Suppletivwesen S. 3). 

Dieses regelrecht herrschende Verhältnis erleidet in unseren Dialekten 
einige bemerkenswerte Ausnahmen. Am wenigsten entfernt man sich 
von dem allgemeinen Gebrauch, wenn verschiedene Bildungsformen des- 
selben Stammes zur Numerusunterscheidung verwandt werden. So sagt 
man in Gl., Wdh. und N. G. Sg. das Hinkrl, PI. die Hinner = Huhn. Zu 
tinor — Rohr gibts einen PI. llihrn |X. W., Rdg., Hlzh.), der eigentlich 
die Pluralform von Röhre ist (vgl. D. W. VIII 1121) und zu Fenn ■■=- 
Füllen lautet in Atzh. die Pluralform Fellcrcher — Füllchen; man vgl. 
auch Ostreich. Sg. Hain - Henne und PI. Hea = Hühner (Nagl, Substantiv- 
flexion S 18). 

Von altersher bildete man zu bmodrr eine Mehrheitsform durch 
Versetzung des kollektiven ///' (vgl. 1). W. IVa lS7ö). In unseren Dialekten 
entspricht dieser Hildungsweisc Unmim r - (jrbroirer — Bruder (Rpd., 
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Dbch.). Ja, man bildet unter dem Einfluß dieser Formen zu Schwoager 
= Schwager auch einen PI. Geschwäger (Dbch ); das Obh. Wtb. 391 belegt 
zu Froind = Freund den PI. Gefroind, der wohl ebenfalls in Anlehnung 
an Gebroi rer entstanden ist Ein stofflicher Zusammenhang wird noch 
empfunden in Formen, wie Sg. Bellmann = Bettelmann, PI. Bellläu = 
Bettelleute, Sg. Weismensch, PI. Weixläu = Sg. Weibsmensch, PI. Weibs- 
leute. Das gemeinsame Bestimmungswort stellt die Beziehung der Zu- 
sammengehörigkeit her. 

Während in den eben angeführten Beispielen der stoffliche Verband 
noch in gewissem Sinne gewahrt ist, hat man in anderen Fällen auf 
diesen vollständig verzichtet Man unterscheidet die Zahl durch etymo- 
logisch unverwandte Stämme. So heißt in U.W. zu dem Sg. Gull = (Jaul 
der PI. in der Regel Pär = Pferde; selten kommt daneben der regelrecht 
gebildete PI. Gill vor; dagegen ist der regelrechte Sg. zu Pär völlig 
unbekannt Fast allgemein wird gebraucht die Fra = Frau, PI. Weimer 

— Weiber. Zu Gnosbe führt Schöner a. a. 0. 85 als PI. Gneb an; es ent- 
spricht also dem Sg. Knospe der PI. Knöpfe. 

B. Pluralwtterscheidung durch stammliche Sonderentwickelung unter dem EinfluB von 

ehemals vorhandenen Endungen. 

Durch die Annahme von Fall- und Zahlenduugen wurde in früherer 
Zeit das Lautbild des Stammes vielfach lautgesetzlich verändert; andrer- 
seits ist aber auch die Mehrsilbigkeit hin und wioder die Ursache gewesen, 
daß ältere lautliche Eigentümlichkeiten bewahrt blieben. Diese stamm- 
lichon Sonderentwickelungen haben sich zum Teil erhalten, auch nachdem 
ihro bedingenden Kräfte, die Endungen, in Zerfall geraten sind. Heute 
sind sio vereinzelt zu einem Mittel der Numerusunterscheidung geworden. 
Die stammlichen Sonderentwiekelungen erstrecken sich auf den Stamm- 
auslaut und die Quantität des Stammvokals. 

a) Trennung der Zahlforinen durch Veränderung des Stammauslautes: 

Stammveränderung findet statt bei Nasalverbindungen: -nd wechselt 
mit wm bezw. ng; Bsp.: 

Ilond — Hann — Hund (auf dem ganzen Gebiet, nur Orb. hat Hamid 

— Hing); Pund — Ponn - Pfund (Obhg., Bdt, Hlzh., Ulf., Bbh., Atzh., 
Glsh., Rpd., N.G., Wdh., Vdd): Schlund — Schiinn - Schlund (Atzh., 
N. W., Rpd., Rpd ); der PI. ist wohl selten im Gebrauch; Grand — Grinn 
(Grenq) ■- Grund (N. W., Fr. Rbch., Slz, Atzh.. Rpd., Rd., Bbh., Ulf., 
Lgb., Dbch., Lgdf., Glsh., Gr. B., Dbg., Gr.Ld., Obhf., N.W.); Stand — 
Slünn (Stäng) - Stand (N.W., Vdd., Whl., Wdh., N.G., Rpd., Atzh., Glsh., 
Rd., Ulf, Lgb., Dbch., Lgdf., Gr.Ld., Obhf.); Brand — Brünn = Brand 
(Wdh., Schi., Rpd., Bbh., Glsh., Atzh., Dbg., Gr.Ld., N.W.); Händ — 
Hann (Häng) Hand (auf dem ganzen Gebiet); Wand — Wann (Wang) 
-= Wand (auf dem ganzen Gebiet); Froind — Froin Freund (Rpd., Rd., 
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Glsh., Atzh., Lgdf., Gr.Ld., Gr.B., Ulf.); Faind — Fain = Feind (Atzh.. 
Kd, Ulf, Gr.B., Lgdf.); Wiend - Wienn (Winn) = Wind (Glsh., Lgdf., 
Rpd., Ulf., Leihgestern); Kicnd — Kienn (Keng) = Kind (auf dem ganzen 
Gebiet); Greind — Greng = Grind (U. W., Fr. Rbch.). Analogisch ist dazu 
gebildet: End — Fun (Gr. B., N. G., Rpd., Wdh., Sehl., Rdg., Lgb., Ulf., Rbb.). 

nk wechselt mit ng; Bsp.: 

Strank — Sträng = Strang (Rbh., Whl., Glsh., Atzh., Vdd., Bsd., 
Slz., Fr. Rbch., U.W.j; Gank — Gang = Gang (Fr. Rbch., U. W., Bsd., 
Vdd., Whl., Slz., Wdh., N.G., Rpd., Atzh., Gr.B., Glsh., Dbch., N.W.); 
Vorhank — -häng - Vorhang (U.W., Fr. Rbch., Whl., N.G., Rpd., Rd., 
Dbch., N.W.); Ranchfank — -fang =* Rauchfang (Whl., Fr. Rbch., Rpd., 
(ilsh., Rd., Ulf., Dbch., N. W.); Sprnnk — Spring = Sprung (Ü.W., Fr.Rbch., 
Whl., Wdh., Rpd., Rd., Glsh., Dbch., N. W.); Rienk — Ring = Ring (Gr. B., 
(ilsh., Atzh., Whl., Gl., N.G). 

r und / -f Kons, wechselt mit rr od. rj bezw. //; Bsp.: 

Wirk — Bärr = Berg (Fr. Rbch., U. W.): Bärk — Bärj (Gr. Ld., Lgdf., 
Rd., Ulf., Lgb., Ldh., Obhf., Rdg., N.W., Bdt., Hlzh., Bsd.); Wahld — 
Wäll Wald (auf dem ganzen Gebiet, ausgenommen N.W., Hlzh., Bdt.). 

Vokal -J- k wechselt mit Vokal -j- spirantischem Hauch oder bloß 
mit Vokal; Bsp.: 

Doak— T)oa(j) oder Aw/i-Tag (Gr.Ld., Dbg., Lgdf, Gr.B, Ulf., Ldh.. 
Dbch., Fr.Rbch., Obhf., Hlzh , Bdt, Rdg., N. W., Lgb.); Schloak — Schlah - 
Schlag (Grb., Fr.Rbch., U.W., Lgb., Ldh., Rdt); Ihohk Dreh = Trog 
(Fr.Rbch ); Blouk (Blohk) — Blänh (Bleh) = Pflug (Bdt., Fr.Rbch.); Krank 
(Krohk) — Kränk (Kreh) = Krug (Bdt, Fr.Rbch.); Wälc — Wäh = Weg 
(N. W., Obhf., Rdg., Lgdf., Ldh., Rd., Lgb., Dbch., Ulf., Gr.Ld., Hlzh., Bdt, 
. Fr.Rbch., U. W.); Stäk — Släh = Steg (N.W., Obhf., Rdg., Lgdf., Gr.Ld., Rd.). 

Anm.: Wäl: und Sink weisen die gleichen lautlichen Bedingungen 
auf und doch sind sie nicht, wie die Zusammenstellung zeigt, gleich 
behandelt. Das häufiger im PI. gebrauchte Wäk bewahrt die nicht aus- 
geglichene Form öfter. 

Schuck (Schnch) — Schub (Schon) = Schuh (U.W., Fr.Rbch., Schi., Slz., 
Whl., Vdd.. Bsd., Wdh., N.G., Rpd., Glsh., Atzh., Dbg., Gr.B.. Rd., 
L<rdf., Obhf., Gr.Ld., Bdt): Flnck (Flohk) — Flih = Floh (Hlzh., Bdt, 
Rdg., N.W., Gr.Ld., Dbg., Obhf., Gr.B., Dbch., Ldh., Lgb., Ulf., Rd., 
N.G., Wdh., Glsh., Atzh., Fr.Rbch., U. W.); Zwihk — Zwih = Zweig 
(häufig für Blumenstrauß) (U.W., Fr.Rbch.). 

Anm.: In N. W. kommt im PI. auch schon Zwihk vor. 

Krehk — Kreh Krieg (U. W., Fr.Rbch ). 

Anm.: Hier gilt dasselbe wie bei Zwihk. 
Vokal + b wechselt mit bloßein Vokal; Bsp.: 
/,„//, — Lai - Laib (V. \\.. Fr. Rbch.). 
Anm.: Mit Zahlwörtern verbunden steht /m/'/i. 
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Vokal + t und d wechselt mit Vokal -f r; Bsp.: 
Droht — Drehr — Draht (Gr. Ld.); Hont — IJoir = Hut (Gr. Ld.); 
Haut — Häur = Haut (Gr. Ld.); Noaht — Nähr — Naht (Gr. Ld.); Schreatt 

— Schrerr = Schritt (Leihgestern, Atzbach); Schneatt — SrJmerr =» Schnitt 
(Leihgestern, Atzbach); Poad — Pär — Pfad (Gr. Ld.). 

Anm.: Sonst ist überall, wo J und d intervokalisch zu r erweicht 
wurden, Ausgleich eingetreten. 

* 

b) Numerusuntcrscheidung durch den QuantitKtsuntorschied 

des Stammvokals. 

Vor gewissen Lautgruppen, n + Kons., I + Kons, und r -f- Kons., 
sind die kurzen Stammvokale im einsilbigen Wort auf unserem Gebiete 
gedehnt worden (vgl. Ritsort, Die Dehnung der kurzen Stammvokale 
§$ 53, 75). Die ursprüngliche Kürze ist jedoch geblieben, sobald eine 
Endung an den Stamm trat Wo dieses Verhältnis nicht durch Aus- 
gleich zerstört worden ist, ist es zu einem Mittel der Zahlunterschoidung 
geworden und zwar so, daß der Sg. dio Länge, der PI. die Kürze des 
Stammvokals aufweist. Andererseits ist man wenigstens auf einem Teil 
unseres Gebiets durch die gegenteilige Bewegung, nämlich die Kürzung 
ursprünglicher Längen im PI., zu einem ähnlichen Ergebnis gekommen. 
So werden behandelt: Lahnd — T/inner = Land (Fr. Rbch., U. W., 
Wdh., X. G., Grb., Bsd., Sehl); Bahnd — Biinner = Band (auf dem- 
selben Gebiet); Pahnd — Piinner = Pfand (Verbreitung wie bei den 
vorhergehenden). Zu Pahnd existiert bereits die angeglichene Form 
Pähnder. 

Anm.: Die gleiche Differenzierung findet sich auch bei Salzmann, 
Hersfelder Ma, 74 und Flox, Beiträge zur Eisenacher Ma. II, 5. 

Hier reiht sich an: Ilahnd — Iiiinn (Häng) = Hand (U. W., Fr. Rbch., 
Bsd., Whl., Grb., Vdd., N.G., Schi., Bbh., Mgd., N.W., Obhg., Rdg.); 
Wahnd — Wann (Wang) — Wand (Verbreitung wie vorher); ebenso Pahnd 

— Hann (Uänner) = Rand, Brahnd — Brünn (Brand) — Brand. Die 
erhaltene Dehnung erstreckt sich fast über das ganze Gebiet Aufgegeben 
ist sie nur in Lgb., Dbch., Ldh. 

Teilweise ist mit der Dehnung Nasalierung Hand in Hand gegangen; 
so für sämtliche Fälle in Rpd., Atzh.; für Hand, Wand in N.W., Lgdf., 
Obhg., Gr. Ld. Die Nasalierung ist wieder aufgegeben in Gr. B., Dbg., 
Glsh., so daß hier Päd Iläd neben Biinner und Ilänn steht Wenn heute 
in Gr. B. Land — Länner vorkommt, so ist hier ohne Schwierigkeit 
schriftsprachlicher Einfluß zu erkennen. Das lautgosetzliche Verhältnis 
hat sich bewahrt in der isolierten Form Lahdwähk = Landweg (Flurname). 
Als ausgeschlossen zu betrachten ist jedenfalls, daß ein Ausgleich nach 
dem PI. stattgefunden habe. 

In Gr. B., Dbg., GIsh., Atzh., Wdh., Rpd. haben wir Ilahnel — 
Hännel = Handel; sonst überall Kürze des Vokals. 
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Bahnx (T)a n x oder Daax) — Dänx = Tanz, ebenso Krahnx — Kränx 
= Kranz ist fast über das ganze Gebiet verbreitet; nur in Lgb., Ldh., 
Mgd., Dbch. haben wir Kürze und in der Gegend von Schlitz Länge des 
Vokals in beiden Zahlformen. Merkwürdigerweise entzieht sich Schwan x 
dieser Behandlung. Es stimmt hinsichtlich der Quantität und des Laut- 
stands mit der Schriftsprache überoin. Man darf darin wohl den Beweis 
erblicken, daß das Wort auf dem in Betracht kommenden Gebiet nicht 
bodenständig ist Die mundartliche Entsprechung ist wohl das alte Zagcl, 
das sich in allerhand Komposita, wie Rotxälche = Rotschwänzchen, San- 
xoahl = Wirbelwind erhalten hat Auch als Simplex kommt es im 
Schlitzerland in der Verwendung »einen Zoahl haben c, d h. im Rück- 
stand sein vor, also ganz ähnlich dem studentischen > einen Schwanz bei 
dem Examen bekommen«; vgl. auch in der Professorensprache »Schwanz 
beim Kolleg« (nach einer Mitteilung von Geheimrat Behaghel). Einem 
kleinen Gebiet eignet Gräind — Grcng (Grend) — Grind, Käind — Keng 
(Kend)=YLm& (U. W., Fr.Rbch., Grb.). So auch bei Flex a. a. 0. 5 und 
Hertel, Salzunger Ma. 93. Nur in Grb. begegnet Ilaund — Hing = Hund. 
Wenn ebd. neben Graund — Grund der PI. Greind vorkommt, so beweist 
die ganze Wortform, daß hier Analogiebildung vorliegt i 

Das Wort Gans zeigt folgendes vielgestaltige Bild in unseren Maa.: 

1. Gnhns — Gäm (Fr.Rbch., Schi., Bbh.). U.W., das an dieses 
Gebiet grenzt, hat die Kürze auch im Sg. 

2. Ga n s — Gans (Rpd., Ulf , Rd., Lgb., Ldh., Mgd.). Bemerkenswert 
ist, daß Lgb., Ldh., Mgd., die sonst ausgeglichen hatten, hier eine diffe- 
renzierte Behandlung der beiden Zahlformen aufweisen. 

3. Gähn Gäns (N. G., Glsh.). In N. G. kam bisher nur einfache 
Dehnung vor. 

4. Gahs — Geis (Gr. B., Dbg.). Auffallend ist die Diphthongierung, 
doch seheint lautgesetzliche Entwiekelung vorzuliegen, wie die folgende 
Nummer zeigt 

5. Ga n s Gri*s (Gr.Ld., Lgdf., Rdg., Obhg., U. W r .). 

Auf kleinerem Gebiet zeigt Wanst eine verschiedene Behandlung 
der beiden Zahlformen: Wahst (\Va*st) Wänst (Gr. B., Glsh., Atzh.); 
ebenso Gnhnk — Gütig = Gang (U. W., Fr.Rbch., Bsd.), Vnrhahnk — 
Ymhihuj - Vorhang (U. W., Fr.Rbch.). U.W. hat bereits auch Vnrhähnk: 
Itrtm-hfahnk — Ranch fäng = Rauchfang (Fr. Rbch.); hier kennt man in 
U.W. nur die ausgeglichene Form. Im übrigen haben wir es zumeist 
mit Kürze des Vokals und nur ganz vereinzelt mit Dehnung in beiden 
Zahlformen zu tun. 

Quantitätsunterschiedo haben ferner statt boi den Auslautsvermn- 
dungen / u. r-f Kons (lanz allgemein treffen wir diesen Untei"schied 
in Wohld — UV/7/ Wald. Auch die schriftsprachliche PI -Form auf 
-n\ die mir übrigens nur dreimal begegnet ist (N. W.. Hlzh., Bdt). hat 
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die Kürze des Vokals. Nur aus Bdt wurde die angeglichene Form 
Wählet' angegeben. Gähld — Gäller = Geld (Ü.W.), Fähld — Fäller - 
Feld (U. W.) ist in dieser differenzierten Form sonst nirgends mehr vor- 
hauden. Auch wird heute schon in U. W. eine dem Sg. angeglichene 
Form gehört. Hahls — Häls = Hals (Fr. Rbch.) steht gleichfalls ver- 
einzelt; dosgleichen ist selten Bäh(r)k — Bärr= Berg (IT. W., Fr. Rbch., 
Bsd.). Sonst begegnet Länge und Kürze des Vokals in ausgeglichener 
Form nebeneinander. 

Auf dem Teil unseres Gobietes, auf dem die alten Längen nicht 
diphthongiert worden sind, hat vor gewissen Konsonanten Kürzung im 
PI. stattgefunden. Es gehören hierher: 

Buhch - Bich Bauch (U. W., Fr. Rbch.); Struheh — Strich = 
Strauch (ü. W., Fr. Rbch.); dagegen: Sckluhch — Schlihch; der PI. ist 
selten (II. W., Fr. Rbch.); Brohch — Brrch = Bruch (U. \Y\). Hierzu gibt's 
eine neue Sg.-Form Broch; Flohch — Flcch = Fluch (U. W., Fr. Rbch.); Bohch 

— Becher = Buch (U. W., Fr. Rbch. und Angersbach); Dohch — Becher 

- Tuch (U. W., Fr. Rbch. und Angersbach); Fohss — Fcss = Fuß (U. W., 
Fr. Rbch. und Angersbach); Xohss — Xcss = Nuß (Fr. Rbch.); Flobss — 
Fless - Fluß, Fluxion (U. W.); Schobst (mhd. selpschöz) — Schcss = Schoß 
(U. W.); Stohss ~ Stets - Stoß (U. W.); Buhsch — Bisch - Busch 
(Fr. Rbch.); Drehseh — Drescher - Driesch (U. \V.); Fohsch — Fesch ^ 
Fisch: ein interessanter Fall, da der neugebildete Sg. seinen Vorbildern 
auch in Hinsicht auf die Quantität angeglichen worden ist. In U. W. 
hat hier Kürze des Vokals statt, ebenso in Noss -= Nuß, Tins — Haus; 
vgl. dagegen Flex a. a. 0. 6 Uns — Hisr. 

An in.: In Orb. wechselt die Entsprechung von mhd. uo = oh im Sg. 
mit Kürze im PI. Bsp.: Bourh — Becher = Buch, Dotich — Becher = 
Tuch, Fohss — Fess -= Fuß. 

Muhl — Miller (Pfordt b. Schlitz), auf demselben Gebiot kommt 
auch Kürze im Sg. vor (U.W. u. Fr. Rbch.); JJuh — JFittner =* Huhn 
(U. VW, Fr. Rbch. u. Schi.). 

C. Substantive, die nur In einer ZahHbrm vorkommen. 

Von der allgemeinen Regel, der Zwoiheit der Zahlform, sind eine 
Anzahl Substantive ausgenommen. Manche Würtcr sind nur im Sg. üblich, 
die sogenannten Singularia tantum. Es sind in unserer Ma. im allgemeinen 
dieselben Bcgriffsbezeichnungcn wie in der Schriftsprache. Mannigfal- 
tiger ist die Zahl derer, die nur im PI. gebräuchlich sind. Es zählen 
hierher Bezeichnungen für 

1. Personen: Mennarxc Mühlärzte (Gr. B.); TmH = Leute; Kaller?! 
= Eltern (beide auf dem ganzen Gebiet). 

2. Tiere: Bille und H ulle — junge Gänse (U.W.).; Pärr — Pferde 
(vgl. S. 849). 

Zoitwhrift fnr Dont.whr Mnndarten. II. 23 
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3. Pflanzen, Pflanzonstoffe, Früchte: Nissen her = Feldsalat; Feiler- 
eher = Veilchen; Korbiln aus Lorbeeren (Obh. Wtb.); //oa«fc = grobes 
Werg (Obh. Wtb. 447 und Sehl.). 

4. Feste: Ustern = Ostern; Pingste — Pfingsten; Chresdoah ■= Weih- 
nachten. 

5. Krankheiten, insbesondere Hautausschläge: Urschlechte (mhd. ur- 
slacht) = Pocken: Bloarrern = Blattern; liire = Röteln; Buchwedde = 
Bauchschmerzen (Lauterbach) (HWf/c = Weiterbildung zu Weh, wie Gicrde 
zu Gier). 

6. Begriffe des Geldverkehrs: Ikenfte = Einkünfte (U.W.); Koste 
(Unkoste), auch als Kernte — Kosten (U. W.). 

7. Bestimmte Arten des Benehmens und Handelns: Fsflcchte = Aus- 
flüchte (U. W.); Sprang macht i ^ gewagte Unternehmungen; Sparjemente 
mache (von ital. spargimento) = Umständlichkeiten machen; Wssmatentc 
= faule Redensarten (zur Erklärung vgl. Hildebrand, Einleitung zu 
Albrecht: Leipziger Ma.; Hofers Zs.: Wiss. der Sprache III, 222); Im- 
stdnn = 1. Umstände, 2. Schwangerschaft; vgl. auch die Redensart: Er 
hat Kicke und Seimicke -= Er ist heimtückisch, lügnerisch und vorschlagen 
(Vilmar, Id. 286). Moleste (lat niolesta) = Beschwerlichkeit; Knappe oder 
Kuppe — heimliche Bösartigkeit im Bereich von Schwierigkeit (Obh. Wtb. 
628), Da hot sein Fleass =- seine Flausen (Obh. Wtb. 339 und U. W). 

8. Metaphorische und übertreibende Umschreibungen der Körper- 
teile, dio paarweise vorhanden sind: Kloppc — Kluppe für Hände; Ueijc- 
kaste — Geigenkasten für Füße; für denselben Begriff auch Mainboteher 

— Mainbötchen (Maingegend). 

9. Bezeichnungen von Handlungen, namentlich für »Schläge«: 
Schmiere (Obh. Wtb. 747), Fang (Gr. B.), Wandte* (Obh. Wtb. 893), Wegs, 
Risse, Abbel krieje = Schläge bekommen. 

Wohl ausschließlich pluralische Geltung haben: Frese (Orcse), auch 
in der Form Oreser ^ Überbleibsel von Speisen und Futter (Obh. Wtb. 853). 
In Gr. B. wird Matte (Käsematte) bereits pluralisch empfunden. Man sagt 
wohl die Matte eas gut, aber auch schon die Matte sei gut. Auch Hirsche 

— Hirse empfindet man als PI. Ebenso verwendet man nur im PI. Zcin- 
gerte — dasselbe wie Stichgerten, Fitzgerten (Obh. Wtb. 931). Desgl. Schbrin- 
gc.ln (Sprenkel) — bunte Flecken; Sohra ff ein = rauher, holperiger Boden 
(Obh. Wtb. 762); Weannbcrn = Windberge (Obh. Wtb. 916); dafür ge- 
braucht man im Hinterland Weandsehaire = Windscheiden, Windbrecher; 
Stachdde = Staket (U. W.) = ital. stacchetta; vgl. auch Hertel, Salz. Ma. 95; 
Issel h (mild, üsele) = Funken (Obh. Wtb. 858); Kiss (ahd. hni^ und mhd. 
nizj «= Nisse (Lauseeier). 

II. Analogisehe Beeinflussung der Zahlfornien. 

Die Analogie spielt in der Bildung der Zahlformen eine große Rolle. 
Wird ein Wort vorwiegend im Sg. gebraucht, so nimmt nicht selten der 
PI. die Form des Sg. an. Häufiger Pluralgebrauch dagegen bedingt die 
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Übertragung des PI. auf den Sg. Werden also auf diese Weise ursprüng- 
liche Bildungsunterschiede ausgeglichen, so schafft andererseits die Ana- 
logio neue Unterscheidungsmittel für die Zahlformen. 

1. Ursprüngliche Bildungsunterschiede werden ausgeglichen, 
a) Die Form des Sq. wird malgebend för den PL 

«) Die stammschließendo Konsonanz des Sg. dringt in »len PI. ein. 

Das ist dar Fall bei Stämmen, wo auslautender Verschlußlaut mit 
inlautender Spirans wechselte. Der Verschlußlaut des Sg. erobert den 
PI. In Betracht kommt hier der Wechsel von mhd. c mit g, ch mit h 

— ch hat auf weitem Gebiet die Geltung des Verschlußlautes bekommen 
(vgl. Behaghel, Grdr. £111) — und b mit w. Die Verbreitung dieser 
Erscheinung ist verschieden; sie ist größer bei ursprünglichem Wechsel 
von c und g als bei dem von ch und h, fast ausnahmslos bei /; und iv. 
Innerhalb der ersten Reihe ergibt sich wiederum eino Verschiedenheit 
nach der Stellung der in Betracht kommonden Laute, ob sie nämlich 
nach Vokal oder Konsonant stehen. Übrigens ist diese analoge Über- 
tragung noch nicht völlig zum Abschluß gediehen. Häufig weisen Doppel- 
formen auf das frühere Verhältnis hiu. 

Weit verbreitet ist die Verallgemeinerung des Verschlußlautes in 
Muck — Mick = Hing (Gr. B , N.G.. Atzh., Gr.Ld., Dbg., Glsh., Wdh., 
Rpd., Whl., Grb., Bsd., Slz., Schi., U.W., Bbh., Rd., Ulf., Mgd., Lgb., 
Ldh., Dbch., Obhf., Rdg., N. W.). 

Anm.: Die lautgesetzliche Form im PI. (Bich und liläuh) wird nur 
aus Fr.Rbch. und Bdt bezeugt. Doch dürfte wohl auch dio Form mit 
Verschlußlaut daneben schon in Geltung sein. 

Fast in gleichem Maß verbreitet ist Krück — Krick = Krug. Eine 
kleine Verschiedenheit in der Verbreitung ergibt sich dadurch, daß das 
Wort in oiner Anzahl der obengenannten Orte (N. G., Glsh., Whl., Grb., 
Bsd.) nicht bodenständig ist. Dafür wird gebraucht Kroam — Kröte = 
mhd. krüse. Bezeichnenderweise werden boi diesem Worte aus Bdt. 
Doppolformen im PI. angegeben Krün und Kränk f dadurch wird die für 
Pflug angedeutete Vermutung bestätigt. • — Bei Weg und Steg, wo dio 
gleichen lautlichen Bedingungen vorliegen (vgl. mhd. wec und stec), fällt 
das Verbreitungsgebiet in der Verallgemeinerung des singularischen Ver- 
schlußlautes nicht völlig zusammen. Wäck — Wäck begegnet in Grb., 
Bsd., Wdh., Rpd., N.G., Glsh., Gr. B., Dbg., Bbh., U. W r ., Whl.; Stack — 
Stuck haben außer den genannten Orten Ulf., Lgb., Dbch., Fr. Rbch., 
Hlzh., Slz. Dio geringen; Verbreitung der ausgeglichenen Form bei Weg 
erklärt sich aus dem häufigeren Vorkommen dieses Wortes im PI., da- 
durch haftet der ursprüngliche spirantische Laut besser im Gedächtnis; 
Steg dagegen wird fast nur singularisch gebraucht Für Krick — Krick. 

— Krieg werden von der Regel abweichende Formen ( Kreh oder Krieg) 
aus Fr.Rbch., N. W., Rdg., Lgdf. angegeben. Weiteres Geltungsbereich 
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haben ferner Trok — Trek = Trog (Orb., Bsd., Slz., Vdd., Gl., Wdh., 
Rpd., N. G., Atzh., Gr. Ld., Bbh., Lgb., Dbch., Rdg., Gbhf., X. \V.). Doppel- 
forinen im PI. Trek und Treh oder Trey kommen vor in U.W., Schi., 
Bdt; Fr. Rbch. steht mit Drohk Dreh allein; dann Schloak — &Mik 
(Bsd., Slz.. Gl., Vdd., Wdh., Rpd., N.G., Atzh., Glsh., Dbg., Rbh., Mgd., 
Rdg., Gbhf.). Neben Schläk begegnet ein lautgerechtes SchUih in X. W.; 
Schi, hat sowohl im Sg. als im PI. beide Auslautformen nebeneinander, 
also Schloak und Schloay Schläk und Schläg. Für Donk — Doak = 
Tag gilt im allgemeinen das Verbreitungsgebiet des vorigen Wortes (Bsd., 
Vdd., Grb., Slz., El., Wdh., Rpd., N.G., Atzh ., Bbh.). Unter dem Einfluß 
dieser Gruppe steht das aualogische Kroak — Kräk = Kragen (Gr. B., 
Dbg., Elsh., Rpd., Rbh.. Gbhf., Gbhg.). — Für die Stellung nach Kon- 
sonant kommen in Betracht die Vorbindungen rk, Ik und ?ik. Am 
häufigsten ist M(r)k — ßä(r)k = Berg (Gr. B., Dbg., Atzh., Glsh., N. G., 
Rpd., Wdh., Whl., Grb., Bbh., Dbch., Slz.). Seltener ist Hafk — Bilk ^ 
Balg (N.G., Vdd., U. W., Fr. Rbch., Slz., Grb.). In volksetymologischer 
Umbildung liegt die verallgemeinerte Form des Verschlußlautes vor in 
Ihlke — Balkc, insbesondere in der Zusammensetzung Bloasbalke (Hlzh., 
Lgb., Lgdf., Ldh., Gr. B.). Wenig einheitliches Verhalten zeigen Strang, 
Gang, Vorhang und Sprung. Die auf den PI. übertragene Sg.-Form 
kommt am meisten vor bei Vorhang, mundartlich Vorhank — Vorhänk 
(Gr.B., Atzh., Glsh., Gr. Ld., Vdd., Bsd., Grb., Ldh., Lgdf, Rdg., Hlzh.). Der 
(»rund liegt vermutlich in dem Umstand, daß das Wort erst in neuerer 
Zeit volkstümlich wird, da eben erst die Sache, die es bezeichnet, sich 
einzubürgern begonnen hat. An zweiter Stelle kommen St rank — Strunk 
= Strang (N. G., Gr. Ld., Wdh., Grb., Bdt) und Sprunk — Sprink—- Sprung 
(X. G., Grb., Bsd., Slz., mit Doppelformen im PI. N. W.). Ganz vereinzelt 
tritt tiahnk — Gänk = Gang auf (Grb.). 

Die Fälle, in denen der aus auslautendem ch hervorgegangene Ver- 
schlußlaut übertragen worden ist, sind selten. Gar nicht stattgefunden 
hat die Übertragung bei Schule (Schohk) = Schuh. Hier begegnet viel- 
mehr das unigekehrte Verhältnis, nämlich Einbürgerung der PI. -Form in 
dem Sg., vgl. S. 357). In Betracht kommt Fluck (Flohk) — Flick (FUhk) 
= Floh (Rpd., Bsd., Vdd., Whl. Bbh., Wdh ); Stoa(r)k — Stn(r)k - Storch 
(Rpd., Ulf., Ldh., Dbch., N. W., Gbhf.). 

Der Verschlußlaut h findet sich übertragen in Laah = Laib (all- 
gemein), Leih -Lüh (Vdd., Whl., Bsd., Rpd., X.G., Hlzh.), Schänitz 
Schauh (Bdt., Gbhf.) - ahd. scoiib. 

,-J) Der Vokal dos Sg. verdrängt den organisch entwickelten Vokal des PI. 

Zu Poad — Pfad wird vereinzelt Poadc (Paorc) gebildet (Glsb., Rpd., 
Gbhg., N. W.). Die regolreehto PI. -Form hat die (imlautform, vgl. Be- 
haghol, (Jrdr. §10.*J. In dieser Form ist sie sonst überall belegt. 

llraut Hrmtrc (Lgdf., Rdg , Gbhg., N. G., Wdh., Gr.Ld., Hlzh.): 
Faust — Fauste = Faust (Wdh ); Saot - Saarc - Xaht (Rdg.. Dbg.. Gl.): 
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iMtst — Laste = Last (Lgdf., Bbh., Rd., Mgd., Bdt, Hlzh., Gr. Ld., Rdg., 
Wdh., Bsd., Schi., U.W., Fr.Rbch.); M — Axte ~ Axt (Wdh.); Ftitt - 
Futte — Vulva (auf dorn ganzen Gebiet); Fourg — Fourge = Furche 
(Gr. B., Bdt., Rdg., Gr.Ld., X.G., Bsd., Sias.); Hott (Horr) — Uorre und 
Hotte (Horm) = Hürde (N.W., Obhg., Gr.Ld., Gr. B., Ulf., Lgdf., Dbg., 
Rpd., Lgb., Dbch., N.G.) (vgl. Härr S.360). 

Wie die Schriftsprache haben nicht den Umlaut folgende auf r und 
/-r-Kons. auslautende Stämme: Aart — Aarte — Art, Foart — Foarte = 
Fahrt (doch vgl. die isolierte Wendung Färte mache = tolle Streiche 
machen); Geburt — Geburte = Geburt; Bork — Borke (Ihrjc) = Burg; 
Schold — Schotte = Schuld. 

Ferner hat kein Umlaut statt vor cht- Verbindungen, vielleicht weil 
hier der Umlaut niemals durchgedrungen war (vgl. Braune, Ahd. Gr. 
$ 27 Anm. 2). Bsp.: Schloaeht — Schloachte = Schlacht; Omoacht 
(Omkht) — Omoachte (Omichtc) = Ohnmacht; außerdem Joagd — Joagde 
= Jagd. Sämtliche Beispiele sind selten im PI. Zu Noaeht werden neben 
den PI. Noachic und Noacht (Gr. B., Lgdf., Lgb., Ldh., Rdg., Dbch., Ulf., 
Wdh., Rpd., Bsd., Vdd.) auch umgelautete PI. -Formen angegeben. 

Nach dem Sg. ausgeglichen haben auch: Sehreaft — Schreafte = 
Schrift (N.G., Hlzh., Dbg., Gr. B., Lgdf., Obhg., Glsh., Münzenberg, Leih- 
gestern, Allertshausen, Henchelheim); Treaft — Treafte = Trift (X. G., 
Glsh., Florstadt, Rüddingshauseu). Die zu erwartenden PL-Formen sind: 
Sehrefte, Treffe (vgl. W. Horn, Zs. f. hd. Maa. VI, 103—109). 

Ganz modern ist die Verdrängung des Umlautes im PI. bei einigen 
neutralen Stämmen, die nach der Weise der s- Stämme flektieren. Sie 
stehen unter dem Einfluß der nicht umlautsfähigen dieser Gruppe: Ass 

— Asser = As (Karte, allgemein); Lus — Laser = Los (X. W.); Hoab — 
Houwer = Handhabe (Ulf.); Gespann — Gcspanner = Gespann (X. W., 
Wdh.. Lgdf.); Gewand — Gewänder = Gewand (N.G., Gr. B., Rdg.); Poar 

— Poarer (Dbcb.); Gefach — Gefächert Gefach (U. W.), vgl. auch Kalf 

— Kelver und Kälrvr — Kalb usw.; E. Maurmann, Ma. v. Mülheim 
§ 203 c und Behaghel, Grdr. §163, 1. Diesen reihen sich an: Reatul — 
Hemmer = Rind (Mgd., Effolderbach, Beienheim). Man vgl. Rinner 
und Reanner (Trais- Münzenberg); Deank — Deanger = Ding (X. G., Glsh., 
Gr. B., Atzh., Dbg., Rpd., Gr.Ld., Henchelheim, Atzbach). Zu erwarten 
sind die Formen Rinner und Dinger. 

b) Die Form des PI. wird maßgebend für den Sg. 

r<) Die Entwicklung der stammschließenden Konsonanz im PI. findet 

Einmalig in don Sg. 

Die umgckehrto Erscheinung, nämlich daß die Konsonantenent- 
wickelung des PL sich auch im Sg. eingebürgert hat, ist nicht selten zu 
belegen. Schouh — Srhou/t ^ Schuh (Rdg., Hlzh., Mgd., Lgb., Ulf.). Die 
lautgerechte Form wäre auf diesem Gebiet Schneie oder Schach. Man 
vgl. das Xcbeneinander von Schuck (Schlich) und Schouh in X. W., Bbh., 
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Rpd. Floh — Flöh - Floh (Gib.); zu erwarten ist Floluk. Ah neben 
Ahk, PI. Alte — Auge (N. W.) ist ebenfalls an die Pluralform angeglichen 
worden. Ahk (Ahk) — 4y'tr fjjerj = Ei (Bbh., N.G., Rpd., Wdh., Vdd., 
Bsd., Atzh., Dbg., Glsh., Gr. B., Gr. Ld.). Ahd. lauten die Formen ei — 
eigir; g stellt für j (vgl. Paul, Mhd. Gr. § 63). Im Wortin nern vollzog 
sich zunächst der Übergang vom Halbvokal t zum weichen palatalen 
Spiranten (vgl. Braune, Ahd. Gr. § 117). Damit war die Voraussetzung 
zur Neubildung des Sg. vorhandon. Sie geschah in Anlehnung an die 
Fülle, wo der Verschlußlaut k im Sg. im Wechsel mit einem palatalen 
Spiranten im PI. stand. 

Klang — Kloage, auch Kloaue — Klaue (Schi.). Die Plural form 
Kloage beruht auf dem Übergang des labialen Spiranten in den gatturalen. 
Der Sg. ist darnach umgebildet. Lautgerecht hätte or Kloau ergoben. 
Auf dem entgegengesetzten Lautwandel, palatalem zum labialem Spiranten, 
beruht: /Ab — Ziriwe = Zehe (N. G.). In gesetzmäßiger Entwickelung 
wäre für den Sg. Zieh zu erwarten (vgl. ebd. Schlich — Schliche = Schlehe). 
Es sei hier angemerkt, daß der Auslaut der Form Renk, PI. Rengcr - 
Rind (Dittmar, Blankenheimer Ma. 41, Anm. 1) sich durch Übertragung 
aus Inlautstellung erklärt. Die von Dittmar ebd. gegebene Erklärung: nt 
wird gern zu yk ist hinfallig. Der Übergang von nd zu ug hat im Inlaut 
und nur nach palatalen Vokalen statt. Man vgl. die neben Jfcnk auf- 
gezählten scheinbaren Ausnahmen: Keind^ Kind, Wcind = Wind, (Jroind 
Grund. Wo also in Blankenheim nk für nt erscheint, liegt Übertragung 
aus der Inlautstellung vor. 

Nach Behaghcl Grdr. § 132 wird w > m, sofern eine Silbe auf der 
einen Seite durch w, auf der anderen durch /* begi'enzt wird. Auf 
diesem Gesetz beruht in letzter Linio der Schmölln, PI. Schmolmc =--■ 
Schwalbe (U. W.). Die Umgestaltung des Stammauslautes erfolgt im PI., 
die heutige Singularform ist in Ausgleichung an dio //-Stämmo, die 
lebende Wesen bezeichnen (vgl. unten), nach dem PI. gebildet, Gemein- 
sprachlichem Kolben (mhd. kolbe) und Milbe (mhd. milwe) entspricht in 
U. W. Kühne — Weizeniihre und Mittue. Auch hier werden die heutigen 
Formen durch den vorwiegenden Pluralgebrauch bestimmt. Das Femi- 
ninum Milntc könnte sonst keine Endung haben. Auch Sehnt ilm(e) -■■ 
Schmiele (mhd. smclehe) (U. W.), als Schmclm (Dittmar a. a. O. lö), 
Si ittiteh ttett (Koburger Ma. in den Mittig. d. Gesellsch. für Googr. VI 158) 
erklärt sich nach dem oben angegebenen Gesetz. Die Vorstufo zu der 
heute in U. W., Hersfeld und Blankenheim üblichen Form bewahrt 
noch Koburg, wo bereits der Übergang vom palatalen zum labialen 
Spiranten stattgefunden hat. Von dieser Entwickelungsstufe aus fällt 
das Wort unter unser Gesetz. 

i) Der umgolautoto PI. -Vokal dringt iii deu Sg. uin. 

Mit dein vorwiegend pluralisehen Gebrauch eines Wortes hängt es 
zusammen, «laß der PI.- Umlaut auch den Sg. ergriffen hat. Dabei hat 
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ein vollständiger Gegenzug zwischen den beidon Zahlformcn stattgefunden. 
Zuerst wurde der PI. vom Sg. durch den Umlaut geschieden ; dann wurdo 
dio Unterscheidung durch Ausgleich wiedor verwischt Das ist der Fall 
bei einer Roihe von auf er und el endigenden Stämmen. Bsp.: 

Appel — Appel = Apfel (Fr. Rbch., U. W.), Jlähmel — Hähmel = 
Hammel (U.W. , Fr. Rbch., Schi., Slz., Orb., Bsd., Vdd.); ferner bei den 
kontrahierten Formen Vehl — Vehl = Vogel (U.W., Fr. Rbch., Grb.); Nähl — 
Nähl Nagel (U. W., Schi., Slz., Grb., Bsd., Vdd., Whl., Gl., Wdh., Rpd.). 

Bei deu kontrahierten Formen könnte auch die vollständige Palatali- 
siorung des Spiranten mitsprechen. Man vgl. z. B. Kräh =• Kragen (Grb.), 
Schrak = Schrägen (Grb.), Ann — Ahne (Flachssplitter) (Grb., Gl., Vdd., 
Bsd., Slz. und "Whl.). Für U. W., Schi, und andere Orte ist jedoch diese 
Annahmo ausgeschlossen, da altes ei bezw. ai dort nicht ä ergibt Übrigens 
lebt dio ursprüngliche Form in dem Kompositum Atmemml =— Achsen- 
nagel fort, wofür die jüngere Generation allerdings schon Näl hat; außer- 
dem bewahren Nachbarorte das ursprüngliche Verhältnis: Noael — Näel 
= Nagel (Fr. Rbch.). Nicht der Herkunft, wohl aber der heutigen Form 
nach reiht sich den kontrahierten Formen an Fehl — Fehl — Pfahl (Slz., 
Gl., Lgb. und im Odenwald). Endlich zählt hierher Ooi/cel — Qoikel = 
Klicker (Fried berg). Die ursprüngliche Singularform ist Gankel, welche 
noch daneben vorkommt Aus anderen Maa. sei hier noch erwähnt 
bantlefl neben sing, bandofl, PI. bandefl (Flex, Beitr. zur Erf. d. Eiseuacher 
Ma. II 8). Bestimmend für den vokalischen Ausgleich sind die zahlreichen 
Stämme auf -<?/, bei denen heute Sg. und PI. gleichgebildet werden. Mau 
vgl. Igel, Wipfel, Bleuel, Wirbel, Flügel etc. 

Als Beispiel einer er- Ableitung kommt in Betracht Äcker — Äcker 
= Acker (Gr. B., Dbg., Glsh., Atzh., N.G., Rpd. und Gr. Ld.). Auch hier 
sind die gleichgebildeten, nicht umlautenden Stämme, wie Taler, Hamster, 
Bolsder, Kater usw., wohl auch die alten ja- Stämme, deren Flexion mit 
den erstgenannten heute übereinstimmt, maßgebend für die Umbildung 
gewesen. Der Seltenheit des Umlautes innerhalb der er- Ableitungen ist 
es wohl zuzuschreiben, wenn Bruder und Tochter im Schweizerischen 
den Umlaut auch im Sg. eingebürgert haben, also Hrüeder, Töchter, vgl. 
Brandstetter, Der Genet. in der Luzerner Ma § 95, Anm. 5. 

Formengleichheit zwischen Sg. und PI. hat der Därme — Darm 
(Wdh., Rpd.. Bbh., Atzh., N.G., Whl., Dbg.). Das Wort flektiert heute 
in der Weise der schwachen Sachbezeichnungen (vgl. unten). Zur Er- 
klärung des Übertritts in diese Flexionsklasse vgl. Heyne Wtb. I 545: 
^Häufig steht der PI. von Darm für das ganzo sogenannte Eingeweide: 
ein Kriminm in den Hermen. Der vorherrschende Gebrauch des Dat. PI., 
dessen Form mit den meisten Formen der //-Stämme übereinstimmte, 
hat also den Übergang zur //-Flexion und zwar zunächst nur im PI. 
vermittelt. So ist das Verhältnis heute noch in Eisenach, vgl. Flex, 
Beitr. II 9: Duoer m — Däermen. Die Übertragung der schwachen um- 
gelauteten Pluralformen geschieht in Anglcichung an die //-Stämme. 
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In Anlehnung an die nicht umlautsfähigen «- und /-Stämme verall- 
gemeinern den Plural vokal: Frosch — Frnsrh — Frosch (Lgb., Kd., Ldh., 
Lgdf., Dbch., Ulf., Bbh.), vgl. Behaghel Grdr. § 163. Unmittelbares Vor- 
bild ist Fesch - Fesch = Fisch; Kliltst — Klüist = Kloß (Gr. B., U. W., 
Fr. Rbch.); Dräm — Dräm Tramm »Lagerbalken für Fässer« (Obh. Wtb. 
287); zu Orunde liegt mhd. tram — traeme. Von Stammen mit dem 
Stammvokal i zählen hierher: Stech — Stech — Stich beim Kartenspiel 
(Knauß, Vergleichung des vokalischen Lautstandes in den Maa. von Atzen- 
hain und Grünberg, Gießenor Diss. 1906, S. 54). Steft — Steft = Stift 
(Obhg., Leihgestern, Münzenborg, Karcholheim, Dorfgill). Der zu er- 
wartende Vokalwechsel wäre eo (ed) — e; vgl. Zs. hd. Maa. VI, 103 ff. Auch 
Hing (Rink) = Ring (Obhg., Wetterfeld, Dorfgill, Nioder-Florstadt, Henchel- 
heim) an Stelle von Reank — Ring erklärt sich so, wenn man nicht Ein- 
fluß der Schriftsprache auf die Gestaltung des Sg. annehmen will. 

Bei den Fem. sind umlautende Pluralformen verhältnismäßig selten. 
Sie verfallen deshalb dem Einfluß der viel zahlreicheren Gruppe der 
//-o-Stämme. Dies kommt zum Teil durch dio Annahme der Plural- 
ondung dieser Klasse neben dem Umlaut (vgl. Kraft — Kräfte) , bei vor- 
wiegend pluralisch gebrauchten Formen vereinzelt auch durch das Ein- 
dringen des Umlautes in den Sg., also durch Ausgleichung in bezug auf 
den Stammvokal, zum Ausdruck. Das Letztere beobachten wir bei Soi — 
Soi = Sau (Klein -Eichen), Witscht — Witschte (Gr. B.), Wirr und Wind 
(Hin) — Härre ^ Hürde (Whl., Atzh., Glsh., Bsd., Grb., U.W.), mhd. 
hurt, PI. bürde. Daß wohl hauptsächlich der PI. für heutige Siügular- 
form bestimmend gewoscn ist, beweist die Tatsache, daß man in Grb. 
die analogo zu don w-Stämmon gebildete neue Pluralform Jlärre noch- 
mals in den Sg. übertragen hat; ferner bei den Einheitspluralon Fricht 
— Frucht (auf dem ganzen Gebiot) und Angst = Angst (Gr. B., N. \V., Dbg., 
Rdg., Lgdf.). In der Regel wird dazu kein PI. angegeben. Bildet man 
eine Pluralform, so geschieht es nach dem Muster der w-o-Klasse. U.W. 
hat Erder Order; dazu erscheint schon häufig die Pluralform Erdern : 
es giebt annern Erdfejm andere Nachrichten, Befehle. 

Der Pluralvokal ist in den Sg. eingedrungen, aber nicht die Endung. 
Dies Verhältnis liegt vor in Bläht — Hiähter- Blatt (U. W., Fr. Rbch.); 
in der Form Bled, Blerrer (Gr. B.) = Pflanzon- oder Bücherblätter. Da- 
gegen sagt man hier das Ztihtngsbloaht — -blerrer; in U.W. heißt's 
ähnlich das Zttekbloaht — -blähter ^ Teil des Pferdegeschirrs. Umlauts- 
vokal im Sg. bei Blatt findet sieh auch im Münstertal und in Kolmar; 
vgl. V. Henry, Le dialecte alaman de Colmar § 7. Ein Seitenstück zu 
Mäht - Blähter bietet das allemannische Hrit — Britir (Kauffmauu, Ge- 
schichte der Schwab. Ma. § 70): es entspricht ahd. bret — britir. 

In der Gruppe der neutralen Pluralbildung auf -er überwiegen 
stark die umlautsloscu Formen. Von 110 von mir zusammengestellten 
Wörtern, die ihren PI. auf er bilden, haben nur 20 den Umlaut Dies 
ungünstige Verhältnis für die umgelauteten Formen verschiebt sich noch 
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mehr zu ihren Ungunsten, wenn man berücksichtigt, daß auch die zahl- 
reichen Diminutiva ihren PI. auf -er bilden, vgl. Mädehe — Märercher 
— Mädchen. Ais wesentliches Unterscheidungsraittel wird daher nur die 
Endung empfunden. Diese Auffassung macht sich auch in der andern 
Richtung bemerkbar, indem nämlich zu Wörtern mit umlautsfähigem 
Vokal Pluralformen ohne Umlaut geschaffen werden (vgl. S. 357). Umge- 
staltung nach dem PI. liegt ondlich wohl vor in Dink (Ding) — Dinger 
= Ding (Lgdf., Obhg., Allertshausen, Münzonbcrg, Nieder- Florstadt, 
Köthges). Doch könnto man hier wie auch bei Ruth (vgl. oben) an Ein- 
fluß der Schriftsprache denken. 

Anm.: Warum Wätt — Watx (Ebor) in U.W. den Umlaut im Sg. 
hat, vermag ich nicht zu entscheiden. Nach der heutigen Gebrauchs- 
weise kann der Umlaut nicht aus dem PI. stammen. 

Sicher stammt nicht aus dem PI. der Umlaut in Moider — Moirrer 
-= Muttor, das Simplicissimus Meudet schreibt, vgl. Obh. Wtb. 613. Die 
angezogene Stolle aus dem Simpl. lautet: Meuder, also heißen die Mütter 
im Spessart und Vogelsberg. Das Obh. Wtb. bemerkt: »Moirrcr voran- 
laßte das Kosewort Moide — Moid (z. B. Herchenhain und im Droiten- 
bacher Grund); es ist abgestumpft wie Parre und Parr aus Pfarror.« 
Das Abhängigkeitsverhältnis der beiden Formen ist jedoch umgekehrt 
Ursprünglich ist die Diminutivform Maid (etwa aus muoti), vgl. dazu 
Schöner a. a. 0. 34 mottrer — Mutter, bei älteren Leuton modi. Durch 
Aulehnung an diese Form ist dann Moirer entstanden. Durch Verall- 
gemeinerung dor Diminutivform erklärt sich auch Was ^ Base neben 
Waas (Gr. B). 

y) Die Endung des PI. wird auf den Sg. übertragen. 

Diese Erscheinung erstreckt sich vorzugsweise auf die schwächt' 
Flexion. 

Die Pluralzeichen der schwachen Flexion sind n und e. Darnach 
ergeben sich zwei Gruppen: ;/ haben die Stämme mit dem Auslaut r 
oder /; alle anders gebildeten haben e. 

«') Die Pluralendung n dringt in den Sg. ein. 

Scheinbar wird die allgemeine Regel für die Bildung der Zahl- 
formen durchbrochen bei Stäi(c)n (nihd. stier) — Sttiien = Stier (Gr. B.), 
das zu den /t-Stämmon übergetreten ist. Doch erklärt sich die «-Form 
nicht aus einer Verallgemeinerung des Dat. und Akk. Sg., sondern die 
Pluralformen sind infolge des überwiegend plur. Gebrauchs im Sg. 
heimisch geworden, d. h. der Nom. PI. ist auch im Sg. verallgemeinert 
worden. Durch Übertragung aus dem PL findet auch Hean — Häher 
(Schöner, Spezialidiot. 82) seine Erklärung. Dazu lautet die mhd. Form 
Uiher (m. und f.), ahd. ist hehara f., ags. higoru m. belegt Gleichviel 
von welcher Form man ausgehen will, in jedem Falle handelt es 
sich um die Übertragung der Pluralform auf den Sg. Schwierigkeit 
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dagegen für die Erklärung beroitot Stäfrjn - Stär (Widder) (Obh. Wth. 
und Kehrein, Volkssprache). Die heutige Verwendung dieses Wortes 
sehließt eino Verallgemeinerung der Pluralform aus. Dio Herde besitzt 
eben nur einen Widder. Ich möchte deshalb die richtige Wiedergabe 
des Wortes, wenigstens für Oberhessen bezweifeln. Meine Sammler 
kennen nur die Form Stär — Stä(r)n, und das steht ganz im Einklang 
mit der Verwendung des Wortes. 

Wenn heute Rpd., Bbh., Lgdf. und Schöner a. a. 0. 9 Irnan für Ärmel 
(ahd. armilo) haben, so könnte zwar nach den Auslautsgesetzen dieses 
Gebietes Verallgemeinerung des Akk. und Dat. Sg. vorliegen (vgl. Flex. 
der Fem.). Aber der dualische Gebrauch des Wortes macht es wahr- 
scheinlich, daß die Pluralform den Sg. beeinflußt hat. Sicher ist dies 
der Fall bei dem ebenso gebrauchten Stiirhm = Stiefel (ahd. stiful), das 
zu den «-Stämmen übergetreten ist Den Anstoß zum Übergang zur 
schwachen Flexion gab wohl der Dat. PI., der namentlich häufig in 
präpositionalcn Verbindungen auftritt. Nach dem Dat. PI. richteten sich 
zunächst die übrigen Fälle des PI.; die Übertragung auf den Sg. be- 
zeichnet dann eino weitere Entwicklungsstufe. Die Zwischenstufe, 
nämlich schwach gebildeter PI. neben starkem Sg., findet sich ebenfalls 
auf unserem Gebiet, so in Gl., Bsd., Wdh., Obh., Obhg., N.W. 

Anm.: Eino ähnliche Entwicklung muß auch Schuh durchlaufen 
haben, das ja in seinor Verwendung mit dem vorigen übereinstimmt; 
schwache Formen werden nämlich von Weinhold, Mhd. Gr. § 442 belegt, 
und Prof. W. Horn macht mich darauf aufmerksam, daß auch in engl. 
Maa. eine schwache Singularfonn sün auftritt, die wie Stitcidn zu er- 
klären ist. 

Ein Seitenstück zu Stiunru stellt das Lehnwort Pantoffcn dar, 
dessen Entwickclung unter dem Einfluß von jenem steht 

Bei den Diminutiva haidun (Frckinn) «= Ferkel (Obhf, Lgdf., Atzh., 
Glsh., Kpd., Ulf.) und Jlinb'nn = Hinkel (Ulf.) hat nicht Übergang zur 
schwachen Flexion und Übertragung der schwach gebildeten Pluralform 
auf den Sg. stattgefunden, sondern im Auslaut ist suffixal. Zu 

Grunde liegen mhd. verkelin und huonichlin; über deren Flexion vgl. 
Braune, Ahd. Gr. § 195, Anm. 3. Wenn daneben auf anderem Gebiet 
Fcrkil — Ff /Linn erscheint, so liegt ein sg. Neubildung nach dem PI. vor. 

Ebenso steht es mit Fenn — Füllen (ahd. fulin, mhd. vülin) in 
Gr. Li!., Atzh., Glsh., Ulf., Kpd., Obhf., Lgdf., Obhg. Hier schließt die 
vorzugsweise} sing. Verwendung des Wortes eine Übertragung aus dem PI. 
geradezu aus. 

Aus dem IM. dagegen stammt das n in Hirn ((hb., Sehl , Fr. Kbch., 
U. W., Slz., Wh!., Lgdf., Lgh.. Glsh., Dbch., Ulf., Ldh., Mgd., Rpd.). 
Die nicht ausgeglichen«' Form />//• haben <«r. H., Kdg., Obhg., N.G., Wdh., 
Bsd., X. \\\. Hlzh., Dbg.. Gr.Ld.. Ydd. Srhlium Schlehe (Fr. Kbch., 
U- W., Bsd , Gl., Whl.), '//hin Zehe (mhd. /.ehe) haben flexivisches n 
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im Sg. Auf dem in Betracht kommenden Gebiet ist dies sonst nicht 
üblich (vgl. Flex. dor Fem.). Die Vorwendung legt oino Übertragung aus 
dem PI. nabo; doch könnte, da es sich um schwache Formen handelt, die 
den Lautkomplex palat. Spirant aufwoison (vgl. S. 233), auch der ur- 
sprüngliche Sg. bewahrt sein, selbstverständlich nach Vordrängung dos 
Nom. durch die übrigen Fälle. Sicher aus dem Sg. stammt das n in 
Schi(r)n = Scheuer (mhd. schiure) (Fr. Rbch., U. W.); denn das Wort 
kommt kaum im PI. vor. 

ji') Die riuralendung e wird im Sg. verallgemeinert 

In der Gruppe der n- Stämme, die persönliche Wesen bozoichnen, 
nehmen Erwc (h ur) = Erbe, Birjc = Bürge, Zaijc ■= Zeuge, Gehilfe = 
Gehilfo eine Sonderstellung ein (vgl. Die Flex. der mask. «-Stämme). 

Abgesehen von Gehilfe, das sicher ein schriftsprachliches Lohn- 
wort ist, verdanken die genannten Wörter ebonfalls der Ausdehnung der 
Pluralformen auf den Sg. ihre heutige Form. Die Verwendung ist ent- 
schieden pluralisch. Die Einbürgerung der Pluralform erhielt durch 
lautliche Gründe eino Unterstützung. In allen Beispielen liegen als 
Stamraausgang ehemals tönendo Spiranten vor. Diese hätten in der Auslaut- 
stellung eine Umbildung erfahren müssen; aber die Seltenheit des Sg. 
vermocht« den neuen Laut im Gegensatz zu dem häufigen PI. nicht 
durchzubringen, und so hatten diese Pluralformen ein leichtes Spiel. 

Bei Schatz a. a. 0. 127 findet sich die üblicho Trennung der beiden 
Zahlformen, nämlich tsuig — tsuige = Zeuge, pirg — pirge = Bürge, 
örb — önre — Erbe. 

Dieselben Abweichungen von der allgemeinen Regel begegnen auch 
bei Tiernamen. Das Entscheidende liegt auch hier in der plur. Ver- 
wendung der betreffenden Wörter. Schöner a. a. 0. 81 hat /'enge = Fink, 
hlodfcngc = Blutfink, disdlfenge = Distelfink; femer dsunkinge = Zaun- 
könig; hohnv = Heimchen, Zikade (ahd. heimo, mhd. heime), letzteres 
auch in U. W.; Hohne —■ Hahn kommt in Wdh. und Whl. vor. Das Wort 
ist besonders üblich für junge Hähne, deren in der Regel mehrere bei 
einer Brut vorhanden sind; also liegt hier Pluralverallgemeinerung vor. 
Dagegen Ganse (Whl.) für sonst übliches Göns = Gänserich vermag ich 
nicht zu erklären. 

Bei den Fem. kommt für die einschlägige Erscheinung nur das 
.(-Gebiet in Betracht (vgl. Die Flex. der Fem.). Aus der plur. Ver- 
wendung wird verständlich Schnaidt — Rispe (Schi.), in der Form 
Schloarv- (X.W), mhd. snato, snatte (über Etymologie vgl. D. W. IX 1193); 
Kloe — Klaue (Bdt, Gl., Vdd.); Schlüte = Sehlehe, vgl. oben »Schlänn«; 
Herre-- Hürde (Grb.); Wcire —■ Weide (Baum) (Vdd., Obhg., Grb.); Simexe 
— Binse; lloase ^= Hose (auf dem ganzen Gebiet); vgl. dazu engl, drawers 
= Unterhosen, trowsers lange Hosen, breeches —- Kniehosen, sämtlich 
in der Form des PI. Bei einer Anzahl von Stoffbezeichnungen, wo eine 
Mehrheit von Teilen vorgestellt wird, liegen ebenfalls nur plur. Formen 
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vor: Attache oder auch mit sch- Umlaut Äsche Ascho (Gr. B., Lgdf., 
Dbg., Bdt, Obhg., Rdg., N.W., Hlzh., Gr. Ld., N.G., Wdh., Vdd., Slz., 
U.W., Fr.Rbch.), dagegen auch Asch (Orb., Bsd., Whl., Gl., Sehl), vgl. 
auch engl, ashes; Seire (auf dem ganzen Gebiet); ebenso Süfe = Seife 
und ATetic = Kleie; häufig auch Jrc »Erde« im Sinne von Stoff; dagegen: 
es leit of der Ar — Boden. 

2. Neue Unterscheidungsmittel wurden geschaffen. 

a) Die analogische Differenzierung der beiden ZahlfOrmen geht vom Sg. aus. 

Die gemeinsame Ursache aller folgenden Erscheinungen ist die Tat- 
sache, daß man entweder den Sg. oder IM. in falschen Gruppen zusammen- 
bringt, und daß von hier aus dann eine entsprechende Umgestaltung 
der andern Zahlform vollzogen wird. Altes ei fällt auf einem Teil 
unseres Gebietes in seiner mundartlichen Entsprechung zusammen mit 
der von altem om, so daß also Ahmer = Eimer und Bahm = Baum den- 
selben Stammvokal haben. Wie man nun zu Bahm den PI. Bähm bildet, 
so hat man auch zu Ahmer den PI. Ahmet geschaffen, so in N. W., 
Bdt, Rdg., Hlzh., Mgd., Ld. und Ossenheim b. Friedberg. In gleicher 
Weise erklären sich folgende Bildungen: Ra n — Ää h => Rain (Dbch., Ldh., 
Bdt, Villingen b. Hungon, Mockstadt b. Friedberg); Ra n — Rä n — Regen 
(Dbch., Mockstadt). Die Form Ra n goht zurück auf mhd. rein — Regen. 
Raf— Räf= Reif (N. \V\, Villingon, X.Mockstadt); Ltib — Lab - Laib 
(Hlzh., Gronau b. Vilbel). 

An in.: Zu S/a M — Stein bildet man dagegen nirgends eine Umlauts- 
form im PI. Das hat seinen Grund in der Tatsache, daß der PI. dieses 
Wortes wohl ebenso häufig ist als der Sg. und deshalb im Bewußtsein 
des Sprechenden fester haftet 

Man vgl. auch die gleiche Erscheinung bei Schatz, Ma. von Imst 
S. 124 und C. Haag, Ma. des Neckar- und Donaulandes S. 23. 

b) Die analogische Differenzierung der beiden Zahlfbrmen geht vom PI. aus. 

«) Dio auslautende Konsonanz dos Sg. wird geändert 

Die mißverständliche Auffassung der auslautenden Konsonanz im 
PI. bewirkt zuweilen eine Auslautsvcränderung im Sg. Zu PI. Bunn «= 
Bohnen bildet man in N. G., Wdh., Burkhardtsfelden den Sg. BulL Bunn 
berührte sich in seiner Auslautsform mit den Pluralformen Schämt zu 
dem Sg. Schall = Schelle, Dünn zu dem Sg. Däll — Delle, Ronn zu dem 
Sg. Roll — Rolle, Schttann zu dem Sg. Schont - Schale u. a. Diese Singular- 
formen gaben dann das Muster für die Umgestaltung des Sg. Bunn. 

In Übereinstimmung mit dem PI. Ihn und dem Sg. Ihel = Igel 
schuf man in N. W. zu dem PI. Sprihn eine neue Singularform Sprihel 
-■- Sprehe (Star). Die sonst gebräuchliche Form ist Sprihn für beide Zahl- 
formen. Iiiergaben die mask. «/-Ableitungen das Vorbild zur Umbildung. 
Durch fälschliche, vom PI. aus bewirkte Anlehnung au die fem. «/-Ab- 
leitungen entsteht Gmaind , PI. Gommen — Gurke, etwa nach Muster 
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von Gäsel — Gäsenn = Deichsel, und Eckel — Ecke(r)n — Ecker (Frucht 
der Buche) nach den gleichen Vorbildern in Ebersgöns b. Butzbach. Zu 
beachten ist für das letzte Beispiel, daß r vor folgendem Konsonant 
verstummt Auf anderem Gebiet hat man Gomnier — Gomme(r)n = Gurke, 
weil man hier bildet Halfter — Hälfte (r)n (U. W). 

Nach dem Muster von Winn — Wiand = Wind entstand zu dem 
PI. Pinn dor neuo Sg. Pinnt = Pinne (Allertshausen). 

Eigentümlicher Art ist die Umbildung von Spunk, pl. Spi" = Span 
(Lgb., Dbch.). Ich vermute, daß hier eine Angleichung an Zunk — Zi* 
=- Zahn, welches neben regelrechtem Zu H — Zi* vorkommt, im Spiele 
ist Zitnk geht wohl auf mhd. xant zurück und erklärt sich durch Dissi- 
milation von auslautendem t > k infolge von anlautendem t(s); vgl. Zs. 
f. hd. Ma. I, 30. 

Die Umbildung des Sg. kann auch in dem Schwund der auslautenden 
Konsonanz bestehen, die fälschlich als zur Pluralendung gehörig auf- 
gefaßt wird. So kommt etwa nach Hälfte (r)n — Halfter = Halfter Eckern 
— Eckert Frucht der Buche (mhd. acker(a)n, pl. eckem) zustande, n nach r 
mußte lautgesetzlich erhalten bleiben. 

Auf demselben Vorgang beruht wohl der Zimrrer = Zwitter (ahd. 
zwitarn, mhd. zwitarn), ferner das fem. Bar(c) = Milchtopf (Vilmar, Id. 26). 
Vilmar sieht darin mit Recht eine Nebenform oder Entstellung von mhd. 
harn. Der Zusammenhang mit barn wird auch durch Hänichen = Nticht- 
topf (Obh. Wtb. 95) gestützt Das pl. tantum Dellercher = Zahnfleisch 
(ahd pilarn) setzt ebenfalls eine um den Auslaut n gekürzte Singularforni 
voraus und bietet somit die gleiche Erscheinung wie die oben ange- 
führten Beispiele. Wo neben dem PI. Worxeln (Worxenn) der Sg. Worxel 
stand (vgl. Flex. d. Fem.), hat man auch zu den neutr. PI. Ferkeln 
(Verkenn) und Hinkein (Hinkenn) die Singularformen Ferkel und Hinket 
geschaffen, obwohl hier n zum Suffix gehörte. Ebenso hat man unter 
dem Zwang von einsilbigen Fem., wie Dell — Delln (Denn) = Delle von 
der ursprünglichen Singularforni Felln (Fenn) — Füllen das suffixale n 
gelöst oder unter Umständen auch den Auslaut analog neugestaltet 

Anm.: Eine analoge Erscheinung bietet das Englische; hier wird 
stammhaftes .s als Pluralzeichen angesehen und deshalb im Sg. getilgt 
Man vgl. engl, chorry — frz. cherise, engl, shay (postshay) = frz. chaise, 
engl, shemi — frz. chemise, engl, pea = afrz. pese, nfrz. pois; ferner altengl. 
maneus -= mittelengl. manke; altengl. byrgcls = neucngl. burial, altengl. 
rivdcls = neucngl. riddle (Kluge, Grdr. I 8 , 1059). 

(i) Der Stammvokal des Sg. wird umgestaltet 

Der lautliche Zusammenfall ursprünglicher Vokalo mit umgclauteten 
Vokalen bewirkt ebenfalls neue Gruppenzusammenhünge und so analogi- 
sche Umgestaltung des Vokals im Sg. 

Bekannt ist Ensch — Fisch — Fisch. Das Muster zur analogischen 
Umbildung gab etwa Husch — Ilisch, vgl. Hohaghol, Grdr. § H>3. In 
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U. W. hat man zu dem PI. Neß -= Läuseeier einen Sg. Noß gebildet. 
Die ahd. und mhd. Entsprechung lautet niz (aus hniz). Die Umbildung 
vollzog sich zweifellos unter der Einwirkung von Noß — Xrß = Nuß 
(mhd. nuij, pl. nü7,sje). Zu dem PI. Bi = Bienen bildet man in N.G. den 
Sg. litt. Die Singularform zu dem PI. Schnitt = Schnitze heißt im 
Odenwald Schnutx. In beiden Fällen sind für die Neugestaltung des Sg. 
^-Stämme mit dem Stammvokal u maßgebend gewesen. 

Der gleichen Erscheinung begegnen wir auch in Amerns — Amais 
Ameise (C. Haag, Ma. des oberen Neckar- und Donaulandes S. 23 und 
Fischer, Schwab. AVtb., ferner in Lützelsachsen und Bechtheim in Rhein- 
hessen), das an Maus — Mais angelehnt ist. Auch das schwäbische 
liaurebns — Baurebis — Bauernbiß, d. i. weißes Kaffeebrot (Fischer, 
Schwab. Wtb. I, 225) erklärt sich so; im Siegerland wird zu dem PI. 
Stich ein Sg. Stock gebildet. Aus der Kindersprache gehört hierher, 
wenn zu dem PI. Txiit = Leute ein Sg. Laut gebildet wird, was ich selbst 
beobachtet habe. 

III. Plnralbildung der einzelnen Genera und Flexionsklassen. 

Wir halten an der üblichen Einteilung in starke und schwache 
Flexion fest. Zur starken Abwandlungsform rechnen wir die Stämme, 
die ihren PI. bilden: 1. ohne flexivische Mittel, 2. durch Umlaut, 3. durch 
die Endung er. Über Reste von Numerusunterscheidung durch Ver- 
schiedenheit der auslautenden Konsonanz vgl. Abschnitt »Übersicht über 
die Pluralbilduug« S. 349). Die Kennzeichen der sehwachen Flexion sind 
// oder dumpfes e, die mundartlichen Entsprechungen der Bildungsmittel 
der alten //-Stämme. 

1. Pluralbildung der Maskulina. 
A. Die starken Maskulina. 

Dio Gruppe der starken Mask. wird in der Hauptsacho durch die 
«- und /-Stämme gebildet. Eine reinliche Scheidung dieser ursprüng- 
lich verschiedenen Bildungsformen ist vom Standpunkte unserer Dialekte 
nicht möglich. Wir betrachten sie daher als eine Oruppo, zumal sie 
auch der Flexionsendung entbehren. Innerhalb dieser Gruppo begründet 
die Veränderung des Stammvokals im PI., die entweder organisch oder 
analogisch herbeigeführt worden ist, eine Zweiteilung. Den mask. Stämmen 
ohne Flexionsendung treten die Stämme gegenüber, die einen analogischen 
PI. auf er bilden. 

I. Stämme, dio ihren PI. ohne Flexionsendung bilden und zwar 

1. ohne flexivische Mittel. 
Auf diese Weise bilden ihren PI. 

a) Einsilbige Stämme, 
a) Stämme mit fester Konsonanz im Auslaut. Bsp.: Keil 
— Keil (allgemein), Sta' 1 = Stein (allgemein), Ita n Rain (mit Aus- 
nahme der S. 3(54 genannten Orte: />V/» Regen (mhd. rein) (Glsh., 
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Atzh., Gr.Ld.. Dbg., Lgdf., Bdt., Obhf., Ulf., Bbh., Gr. B., N.G., Rpd., 
Bsd., Whl., U. W., Fr. Rbch., Vdd.), vgl. auch S. 364)-, Ä(r)n = Ern 
(Hausgang) (U. W., Fr. Rbch., Schi., Vdd., Whl., Bsd., Gl., Wdh., N. (i., 
Glsh., Atzh., Bbh., Gr. B.), es ist nicht überall gebräuchlich; Doatm 

- Dom (Hlzh., Bdt), vgl. dagegen S. 373; Aa(r)m = Arm (U. W., Fr. Rbch., 
N. G.), vgl. dagegen S. 370. Auch Bam — Bam — Baum erscheint ver- 
einzelt (Garbenteich, Watzenborn, auch in Rheinhessen, z. B. Nieder- 
Wiesen, Gimbsheim, Eich). Hücht - Hecht (U.W., Fr. Rbch., Sehl , Vdd., 
Whl., Bsd., Wdh., Glsh., Bbh., N.G., Dbch., Mgd., N.W., Dbg., Hlzh.), 
Knücht = Knecht (Gr. B., N.G., Wdh., Grb., ü. W., Fr. Rbch.), Spähte 
Specht (Vdd., Whl, Bsd., Wdh., N.G., Rpd., Dbch., N.W., Obhf., Bdt, 
Dbg.); Spächt und Wicht weisen auf anderem Gebiet schwache Pluralformen 
auf; vgl. schw. Mask. Lust = Leisten (U. W., Fr. Rbch., N. G., Bbh., 
Dbch., N.W., Lgdf., Glsh., Atzh.); Hirsch = Hirsch (allgemein); Wi(r)t 

— Wirt (IT. W., Fr. Rbch., Sehl, Gib., Vdd., Bsd., Wdh., N. G., Glsh., 
Gr. B., Dbg., Gr.Ld., Bbh., Ulf., Ldh., Dbch., Mgd., Rdg., Hlzh.); Fesch 
= Fisch (Whl., Glsh., Atzh., Gr. B., Dbg.. Gr.Ld., Bbh., Ulf., Lgb., Ldh., 
Mg<l., Dbch., Rdg., N. W., Obhf., Lgdf., Bdt, Hlzh.), vgl. auch S. 365. 
Desch - Tisch (allgemein); Bauf = Reif (U. W., Gib., Schi., Bsd., Gl., 
Whl.. Vdd., Wdh., N.G., Glsh., Atzh., Gr. B., Dbg., Gr.Ld., Bbh., Ulf., 
Lgb., Dbch., Lgdf.), vgl. S. 364. Desgleichen die alten ja- Stämme. Hi(r)t 
(Hott) = Hirt (N. G., Glsh., Gr. B., Mgd., Fi'. Rbch., Vdd., Dbg., Rdg.); 
Weck - Weck (allgemein); Heck =■■ Rücken (U. W.. Fr. Rbch., Schi., Whl., 
GL, Wdh., N. G., Rpd., Atzh., Glsh., Dbg., Gr. B., Gr.Ld., Lgdf., Dbg., 
Lgb., Dbch., Rdg.); Käs = Käse (allgemein). Ferner: Streck = Strick (all- 
gemein). Bleck — Blick (allgemein). 

Aus der schwachen Flex. haben sich angeschlossen: Stä(r)n = Stern 
(allgemein), Ku(r)n - Kern (Fr. Rbch., Sehl., Vdd., Wdh., N. G., Atzh., 
Glsh., Gr.Ld., Lgdf., Obhg., Lgb., Ldh., Ulf., Rdg., Hlzh., N. W.), vgl. 
dagegen S. 37f»; Po ---- - Pfau (ahd. phawo, mhd. phawe) (allgemein); Bo(r)sch — - 
Bursche (allgemein). 

ß) Stämme mit wechselnder stammschließender Konsonanz, 
die jedoch die Form des Sg. auch in den PL eingeführt haben 
(vgl. Abschnitt: >Übersicht über d. Pluralbildung < S. 355 ff). Laub ^ Laib, 
Leib Leib (Wdh., Bsd., Fr. Rbch., Vdd., Bdt), vgl. dagegen S. 373; Sclmttb 
Schaub, Wähl: - Weg, Slühk - Steg, Burk - Berg, Krick = Krieg, 
Donk = Tag, vgl. dagegen S. 370. 

b) Mehrsilbige Stämme. 

er) mittels Ableitung durch -et, -er und -en gebildeto 
Stämme: 

1. Um lautsunfähig«' Stämme. Bsp.: Dickel = Diegel, Zwicket 
= Zwickel, Knetlel = Knüttel, Scluvcnycl Schwengel, Hakeyil ^ Heu- 
kegel, .SV 7/ m'iji l ^ Schnegel (Schnecke), (iiwill ^Giebel, Kleppil^ Khipfel, 
Massel -^M ei Kol, Bubi Pickel , Kiujel —. Kugel, Ihekel Deckel, Leffrf 
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= Löffel, Greffil = Griffel, Schlessil = Schlüssel, Zeabbel = Zipfel. Fliehet 
= Flügel. Werwe! — Wirbel, Bichel — Riegel, Spichel = Spiegel, Ilfcsel 
= Rüssel, Ge (r) tel — Gürtel, Hewel = Hobel, J7*e/ = Jgel, /'Yp^/ — Flegel, 
liexxcl = Bürzel; diese Bildungsform ist fast über das ganze Gebiet ver- 
breitet: eine Ausnahme macht nur N.W. (vgl. schw. Mask.). 

Feanger = Finger, Master = Meister, Teller, Ahmer = Eimer (vgl. 
dagegen S. 364). Hierher zählen die nom. agentis auf »an« : Schncirer =-= 
Schneider, Äruritter™ Arbeiter, Träjer <= Träger, Jäger = Jäger, Houtmä/her 
Hutmaehor usw.; die Verbreitung ist aligemein. Angeschlossen haben sich 
auf einzelnen Teilen unseres Gebietes die Verwandtschaftsbezeichnungen: 
Vetter - Vetter (N.G., U. W., Fr.Rbch., WhL, Atzh., Dbg., Ldh., Lgb., Bbh., 
Rdg.); Pütter - Pate (Grb., Fr. Rbch., ü. W., Whl., Ulf., Ldh., Lgb., Dbch., 
Rdg.); Sehwäh(e)r = Schwäher (Dbch., N.G., Grb., U. W., Fr.Rbch., Whl.)! 

2. Umlautsfähige Stämme. Haspel = Haspel (N. G., Gl., Rpd., 
Schi., Wdh., Grb., Dbg., Obhg., Obhf, Lgb., Ldh., Mgd., Dbch., Rdg., 
N. W., Bdt, Hlzh.), das Wort ist nicht überall bekannt; Iluwel = Hobel 
(Dbch., Ldh., Glsh., Hlzh., Ossh., Obhf., Obhg.). Daneben kommt auch 
die oben erwähnte Umlautsform Hewel im Sg. vor. Sie entspricht wohl 
einer Ableitung auf »i7«, da der Bedeutung wegen von einer Ver- 
drängung der Singularform durch einen umgelauteten PI. nicht die Rede 
sein kann. Paddel = Pudel (allgemein); Soattel - Sattel (Sehl., U. W., 
Vdd., Wdh., N.G., Gl., Dbg., Gr.Ld), vgl. dagegen S. 371; ferner die ver- 
einzelt vorkommenden Wörter: Hudel = Hudel (Lumpen) (U. W., Fr. Rbch.); 
Ilommcl — Hummel (mhd. humbel) (Obhg., Schi., Mgd.), gewöhnlich ist 
das Wort fem. Angeschlossen haben sich: Vorteil Vorteil (U. W., Gl., 
Rpd., Bbh., Obhg., Mgd., Ldh., Lgb., Dbch., N. W., Bdt., Hlzh.) und das 
Fremdwort Dattel — Buttel (bouteille) (N. G., Dbch., Ldh., Lgb., Obhg., 
Rdg., Grb., Wdh., Rpd.); Noawel = Nabel (N.G., Wdh.), vgl. S. 371. 

Ottrr = Otter, Ganser = Gänserich, Zawer = Zuber (N. G., Obhg.), 
vgl. dagegen S. 371; Homer = Hammer (U. W., Grb., Obhg.), vgl. S. 371. 
Angeschlossen haben sich Dorrer = Dotter (nur Bbh. hat Dorrer tt), Gevoalter 
— Gevatter (N. G., Rdg.), vgl. dagegen schw. Mask.; Schwoger = Schwager 
( U. W. , Fr. Rbch. , Whl. , N. G.) , vgl. dagegen S. 37 1. 

Die a- Stämme mit // und w- Ableitung fallen auf einem Teil unseres 
Gebietes mit den ra- Stämmen für Sachbezeichnungen zusammen. Wohl aus 
diesem Grande haben sie dort den Umlaut nicht angenommen. Bsp.: 
(),,;• = Ofen (Bbh., U. W., Fr. Rbch., GL, Whl., Wdh., N. G., Glsh., 
Atzh., Lgb., Ldh., Mgd., Dbch.); Woa (Wo*) = Wagen (U. W., Slz., Lgdf., 
Rpd., Bbh.); das Wort ist eigentlich durch die lautliche Entwicklung 
im Wortin nern aus seiner Gruppe herausgetreten. Foare — Faden (U. W., 
Fr.Rbch., Sehl., Grb., Vdd., Whl., Bsd., N.G., Wdh., (ilsh., Atzh.), Dürre 
= Boden (Verbreitung wie bei Foare). 

ß) mit verschiedener Bildung. Bsp.: Kreawes = Krebs (Wdh., 
Bsd., N.G., (ilsh., Dbg., <iib., Gr. Ld., Lgdf.), einsilbig als Kreabs (Dbch., 
Mgd., IMg.). wohl durch die Schriftsprache beeinflußt: Kenig — König 
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(U.W., Fr.Rbch., Grb., Vdd., Whl., Wdh., N.G., Bbh., Mgd., Lgb.); das 
schriftsprachliche Lehnwort Fännig — Pfennig (Fr.Rbch., Whl., Grb., Bsd., 
Wdh., N.G., Rpd., Atzh., Bbh., Ulf., Lgb., Ldh., Dbch., Bdt., Hlzh., Gr.Ld.); 
Ambuß = Amboß (N.G, Wdh., Obhg., Dbch.). 

2. durch Veränderung des Stammvokals. 

Die Veränderung des Stammvokals kann bestehen in dem Umlaut 
oder in der Senkung des i vor folgendem z. B. Beass — Bess Biß. 
Man vgl. den schon mehrfach angezogenen Artikel von W. Horn, Zs. f. hd. 
Ma. VI, 103ff. Die letztere Erscheinung begegnet nicht auf dem ganzen 
Gebiet Sie ist heimisch in N. G., Atzh., Glsh., Gr. B., Dbg., Gr.Ld., Lgdf., 
Obhf., Obhg., N.W., Rdg., Rpd.. Bdt.. Hlzh., ferner noch in Leihgestern, 
Dorfgill, Münzenberg, Allertshausen, Heuchelheim, Büddingshauson, Wetter- 
feld u. a. Es ergeben sich also auch hier zwei Gnippen der Pluralbildung. 

A. Durch den Umlaut, 
a) Einsilbige Stämme 

a) mit fester Konsonanz im Auslaut Bsp.: Bam — Bern — Baum ; 
Pack Pack, in der Form Packs — PäcU vgl. S. 228 (Wdh., Gr. B.); Su n 

— Si n - Sohn, Zu n — Zi» = Zahn, Spu n — Spi n - Span. Stout — Stoil 
= Stuhl, Stamm — Stamm = Stamm, l\i(r)m — Ti(r)m = Turm, Rock 

— Beck - Rock, Bock ~ Beck = Bock, Stoack — Steck = Stock, Foattss 

— Foiss Fuß, Stomp — Stimp — Stumpf, Napp — Näpp - Napf, Dropp 
Drcpp Tropf, Somp — Simp Sumpf, Stoul — Stoil = Stuhl, Bauch 

— Bäuch -- Bauch, Schlauch — Schlauch = Schlauch, (Jaul — (,'äul - 
Gaul, Fall - Fäll - Fall, Stall - Stall - Stall, Knall - Knüll => Knall, 
,W - Ä/7-Saal, //«/.*- - = Hals, Pool — - Pfahl, Schwoarm 

— Schwärm— Seh warm, Damm — Dämm= Damm, Schwamm — Schwamm 

— Schwamm, ÄV*///* — Kähf = Kauf , Trahm — Trähm . = Traum, ZaA/w — 
/£////>/ ^ Zaum. ZiW/7 — Häuft - Rand, Schlaf — Schief = Schlaf, A'/m- 

- Arn - Kuß, - //r7/.v - Hals, P/rt/x - Platz - Platz, — Sätz - 
Satz, Schatz — Schütz - Schatz, Äa/u — AT*//* = Kauz, Schwan v — 
Schwant = Schwanz, 7to/r. — Dänx —- Tanz, Kranz — Kränz — Kranz 
(vgl. S. 352), >l.v/ — .4.s/ = Ast, Kopp — A>/>;j = Kopf, Kropch — Krepch 
-- Kropf, Knopp — Knepp Knopf, Zt>/;;; — Zr/zp = Zopf, Paasch — Pä tisch 
Pansch (Bausch) — Strohbündel, Frosch - Presch — Frosch (vgl. S. 360), 
Busch — /f/jwA — Busch, Gass — (riss =» Guß, Schooss — Schiss = Schuß, 
S/ruuss — Stränss = Strauß, Vachs - Dachs = Dachs, Pouchs — ^Ycfa» — 
Fuchs, Schluck — Schlick =- Schluck, Trunk — 7Wn/.- Trunk, Marsch 
Marsch = Marsch, — = Zaun, Schrank — Schränk— Schrank, 
— .Sps = Spaß, Stühs — Stihs =^ Stoß, A/b/y.s — J/eA« = Mops. 
In einzelnen Fällen, wo die Schriftsprache zur Pluralbildung auf 
-er übergegangen ist, bewahren unsere Dialekte die Form der /-Stämme. 
So in Strauch — Strauch - Strauch, Wahl — Wäll ^ Wald, Wurm — 
Wi(r)m = Wurm. 

Zeitschrift f«r Doutw-ho Mundurtoti. II. 24 
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Nach der Weise der alten «'-Stämme bilden ferner den Plural eine 
Anzahl Dialektwörter, die schriftsprachlich keine Entsprechung haben. 
Es sind häufig Bildungen, die sich an Verben anlehnen. Der Blatx — 
Bläh = Geräusch des Platzens, mhd. blatz (Obh. Wtb. 173, U. W.), der 
Broal — Bröl = einmaliger starker Schrei, mhd. pral (U. W., Obh. Wtb. 
195), der Buff — Biff - Stoß (Obh. Wtb. 213), der Lach — Läch = ein- 
maliges Lachen (Gr. B., Obh. Wtb. 530), der Schubb — Sckibb = Stoß (U. W.), 
Zuck — Zieh ■= kurzes, heftiges Ziehen (ü. W., Wdh., N.G.. Gr. B., N. W.), 
Stomp — Stimp = Stoß (Obh. Wtb. 824), Bomb — Bemb = starker Fall 
oder Schlag (Obh. Wtb. 221), Schnorr — Schncrr, Brom — Brem (ü. W. 
und Obh. Wtb. 284) Ableitungen von schnurren und brummen mit dem 
Sinn der einmaligen Handlung; der Fo(r)x — Firx — Bauchwind (U. W., 
Obh. Wtb. 385) (mhd. vurz), der Schnalz — Schmitz = Brautschmuck, vgl. 
mhd. snatzen = putzen (Obh. Wtb.), der Sehhtpp — Schlipp (Schleife (Obh. 
Wtb. 743) (mhd. slupf), Spann — Sporne = Streitigkeit (Obh. Wtb.) (mhd. 
span), Luck — Lieh (Lifte) - Lüge (X. W., N.G., Wdh.), Brost — Brüst 
= Kummer (mhd. brast), der Flott ß — FUß - Rheuma (U. W. und Obh. 
Wtb.) (mhd. vloz,), Bbtotx — Blätz = dünner Kuchen (U. W.), Zoal — Ziil 
= in der Redensart einen Zual haben, d. i. im Rückstand sein (mhd. 
zagel), der (huscht — (Jürschl —- garstiger Mensch (U. W.), Uiifloat — 
Unflat - Unflat (U. W.). 

Oftrm — Arm = Arm (Orb., Bsd., Gl., Whl,, Schi., Vdd., Wdh., 
Glsh., Atzh., Dbg., Gr. B., Gr. Ld., Obhf., Ohhg., Lgdf., Lgb., Ldh., Dbch., 
Bbh., N. W., Rdg., Bdt.), vgl. S. 3Ö7; Dtmk — Bäk « Tag (Orb., Bbh., Obhf., 
Hlzh.), vgl. S. 367; Iiaand — Hing - Hund (Orb.): Schuck — Schück - 
Schuh (Obh. Wtb.) oder als Schon — Schoi (N.W.); vgl. ferner Punkt — 
Punkt (Schweiz. Idiot IV); Mast — Möst = Mast (Koburger Ma., Mittig. 
der Gesellsch. f. Geographie VI, 143). 

Auch das ursprünglich schwache Born bildet teilweise seinen PI. 
nach der /-Flex. So in N. G. 

Einen umgolauteten PI. bilden auch zum Mask. übergetretene Fem.: 
Stutx — Stetx = Art Kübel (V. W.), mhd. stutze swf.; Shop — Strrp - 
Strupfe, mhd. strupfe swf.; Kraus — Krois = Krug (N. G., Grb., Glsh., 
Whl.), mhd. krüse swf.; desgl. die Fremdwörter Trab — Treb — Truppe 
(frz. troupe) (Gr. B., Gl., Rpd., N. (•., Lgdf., Bsd., U. \Y\), nach dem 
Muster von Kop — Kcp, Knop - — Kncp usw.; Jack — Jück Jacke (frz. 
ja<|iic); Bocs — Hees = Wagenbüchse (weit verbreitet). 

ß) mit wechselnder stammsehließender Konsonanz. Die 
Stämme sind vielfach nach dem Sg. ausgeglichen (vgl. S. 355ff.). 
Bsp.: Black — Blick = Pflug, Krück — Kr ick - Krug. Schlank — Schtäk (h) 
- Schlag, Fluck (Fl ah) - Flick (Flih)^V\oK Balk - ZW/* ^ Balg; dank — 
(iäak ((Hing) ^ Gang, St rank (y) — Strünk Ig) Strang, Sprunk (g) — 
Sprink (g) = Sprung, Vorhank (g) — Vorhütt k (g) - Vorhang, Klauk (g) — 
K/ünk (g) = Klang: Brand — Brünn (it) = Brand. Bnond — Binn (d) = Bund, 
Stand — Stünn (d) = Stand. Koarb - Korb (Ken) — Korb. Drofit — Jh'eJtt 
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(DreJtr) — Draht Zu dieser Gruppe ist der «-Stamm Kroak — Krüh = 
Kragen übergetreten (Gr. B., Gr.Ld., Dbg., Obhg., Rpd., Atzh., Lgdf.). 

b) Mehrsilbige, mittels Ableitung durch el, er, en und em 
gobildete Stämme: Soattel — Sättel = Sattel (N. W., Bdt, Obhg., Hlzh., 
Atzh., Gr.B., Glsh., Rpd., Whl., Bsd., Grb., Fr.Rbch., Obhf., Lgdf., Dbch., 
Mgd., Lgb.), vgl. S. 368; Schnaowel — Sehnäwel — Schnabel (auf dem ganzen 
Gebiet); Vuchel — Vichel = Vogel (Slz., Bsd., Whl., Wdh., Rpd., N. G., 
Glsh., Gr. B., Gr.Ld., Bbh., Lgb., Ldh., Dbch., Mgd., Ulf., Obhf., Rdg., 
N. W., Hlzh.), vgl. S. 359; Hornel — Hemil = Hammel (Grb., Whl., Gl., 
N.G., Wdh., Rpd., Glsh., Atzh., Gr. B., Dbg., Gr. Ld., Dbch., Lgb., Lgdf., 
N. W., Rdg., Bdt, Hlzh.), vgl. S 359; Appel — Appel = Apfel (Dbch., Ldh., 
Mgd., Lgb., Ulf., Bbh., Atzh., Gr.Ld., Dbg., Gr.B., Rd., N.G., Rpd., Whl., 
Wdh., Grb., Lgdf., Obhf., N. W., Rdg., Bdt, Hlzh.), vgl. S. 359; Stoffel — 
Steffel r= Stoffel (unanstclliger Mensch) (U. W., Lgdf.); Haspel — Haspel 
= Haspel (Atzh., Gr. B., N. W., Bsd.); Rompel — Rimpcl = Schlag (U. W.). 

In kontrahierter Form: Nah! — Kühl Nagel (N. W., Bdt, Obhg., 
Ohhf., Rdg., Lgdf., Dbch., Lgb., Hlzh., Atzh., Glsh., Gr.B., Dbg., Rpd., 
Fr.Rbch.), vgl. S. 359; Stoahl - Stähl - Stahl (Rpd., N.G., Obhf., Obhg., 
Rdg., Mgd., Ldh., iN.W., Rdg., Bbh.). 

Durch Ahschwächung des zweiten Kompositionsgliodes treten mit 
«Ion -cl- Ableitungen zu einer Gruppe zusammen: Aarwcl — Ärmel —- 
Annvoll (Atzh., Rpd., N.G., Bsd., Wdh., Dbg., Gr.B., Gr.Ld., Lgdf., 
N. W.); Muffel — Miffel Mundvoll (Atzh., Rpd., N.G., Bsd., Wdh., Dbg., 
G.B., Gr.Ld., Lgdf., N. W.). 

Aus der Reihe der n- Stämme schließt sich an: Knawrl — Käwel 
Nabel (Bdt, Rdg., Gr. Ld., (ir. B., Glsh., Atzh., Rpd., Lgdf., Bbh., Mgd., 
Dbch., Bsd., Grb., IL W.), vgl. S. 368. 

Hohmcr - - Hr/tmcr = Hammer (Fr. Rbch., Grb., Bsd., Vdd., Whl., 
NLG., Rpd., Atzh., Glsh., Gr.B., Rd., Bbh., Ulf., Ldh., Dbch., Lgb., Mgd., 
(ir. Ld., X. VYL, Rdg.); Arier Ader -- Acker (IT. W., Fr. Rbch., Orb., Bsd., 
Whl., Vdd., Wdh., Rpd., Rd., Bbh., Ulf., Lgb., Mgd., Ldh., Lgdf., Rdg.), 
vgl. S. 359; Zotnr - Zern- - Zuber (Grb., Vdd., Schi., Wdh., Bsd., Whl., 
Gl., Rpd., Glsh., Atzh., Gr.B., Bbh., Mgd., Lgb., Dbch., Gr.Ld., Lgdf., 
Obhf., Rdg., Bdt , Hlzh.), vgl. S. 3(58; Donner - Dinner = Donner (Gr.B., 
r. \\\, Lgdf.); Koller - - Heiler .= Polter (IL W., Obh. Wtb.). 

An in: Bei den beiden letzten Bsp. wird der Übergang durch die 
danebenstehenden Verben donne(r)n und bolle(r)n vermittelt 

Ks schließen sich an die konsonantischen Stämme Brourer — Broirer 
(Oelnoirer) Bruder (auf dem ganzen Gebiet); Sekunder — Srhwüer - 
Schwager (Grb., Whl., Vdd., Sehl., Ldh., Rdg.), vgl. S. 368. 

Owe Eue Ofen (Rpd., Bsd., Gr.B., Dbg., Gr.Ld., Obhf., Lgdf., 
X. W., Rdg., Bdt, Hlzh.); infolge von Zusaminenziehung erscheint das ur- 
sprünglich zweisilbige Waffen zumeist einsilbig als Wa — We (Glsh., Atzh., 
(ir. B., Rdg., Bdt, Lgb., Ldh., Dbch., Bsd., Wdh.), vgl. S. 3G8 und 374. Aus 
der Klasse der //-Stämme reihen sich an: Ctoarte — (fürte — Garten (Hlzh., 

24* 
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X. W., Rdg., Or.Ld., Lgdf, Lgb., Ldh., Mgd., Bbh., Ulf), vgl. S.374: Groanr 

— Grawe = Graben (Lgb., N. W., Gr.Ld., Lgdf, Hlzh., Ulf., Ldh., Rdg.): 
JjOfire - JMre = Laden (X. W., Kdg., Gr. Ld., Lgdf, Mgd., Lgb., Ulf., Rd.); 
Moaehe — J/ö/V = Magen (Hlzh., Rdg., N. W., Lgdf.); Kroage - - Krägc 
Kragen (Hlzh., Rdg., Fr.Rbch.), vgl. S. 371); Sckroa* — Sehrt? = Schrägen 
(Fr. Rbch.); Boge (Thune) — Begv (Beje) - Bogen (Schi., Obhf, X. W., 
Rdg., Hlzh.); vgl. ferner Balken — Balken - Balken (Koburger Ma , Mitteil, 
der Gesellsch. für Geogr. VI, 133). 

Bnrdtn — Birem = Boden (Gr.Ld., Dbg., Gr. B., Lgdf, Lgb., Dbch., 
Rd., Ulf, Magd., Ldh., Obhf, Rdg, N.W., Hlzh.); Foarem - - Füren» - 
Faden (Verbreitung wie bei Buram). So geht das analog, gebildete Woascut 

— Wüsem = Rasen (vgl. S. 236). Es kommt vor in X.W., Rdg., Dbch.. 
Bdt, Lgdf, Rdg., Gr.Ld., Mgd. 

R. Durch dio Senkung des t. 

Durch dieses Mittel der Pluralbezeichnung werden eino Reihe von 
Wörtern als /-Stämme erwiesen, für die die historischen Belege zwischen 
«- und /-Flexion schwanken oder überhaupt fehleu. Bsp.: Bcass - Be.ss 
Biß (ahd. bi^, as. biti); Greaff — Greff Griff (ags. jripe, ahd. grif): 
Sehreatt — Schreit Schritt (ahd. scrit, pl. scriti); Schlcaff — Sekb ff - 
Schliff (ahd. slif); Sehneatt — Schnett — Schnitt (ags. snide, ahd. snit, 
pl. snifci — ist nur einmal belegt), Sieach Stech - Stich (ahd. stih, 
dat pl. stihhin, ags. stice); St nach — Streck - Strich (ahd. strih, pl. strihhi 
und strihha); Reass — Hess ^ Riß (ahd. ri^, pl. ri^i). 

v. Bahder, Verhalabstrakta29, bemerkt: Folgende Wörter müssen nach 
der Analogie auch als /-Stämme angesetzt werden, obgleich ein bestimmter 
Beweis dafür nicht beizubringen ist: germ. *skiti = diarrhoea, mhd. schisj, 
germ. *sliki, ahd. slih, germ. *smiti, mhd. smiz,, mhd. trit 

Den hier vermißten Beweis erbringen unsere Dialekte. Sie scheiden 
nämlich die beiden Zahlformen durch den gleichen Vokalwechsel wie 
bei den obigon unzweifelhaften /-Stämmen. Scheaxs - - Schess ^ Schiß; 
Sekleaek — Schleck Schlich; Srhinea* - - Schntess Schmiß; Trealt — 
Trett - Tritt 

Als sichere Xeubildungen bezeichnet v. Bahder a. a. 0. 34 Kniff, 
Pfiff, Ritt und Trieb, die sämtlich mhd. noch nicht vorkommen. Auch 
hier begegnet die gleiche deutliche Scheidung der Zahlformen: Kneuff — 
K„eff= Kniff; Pen ff - Prff - Pfiff, Pxratt - lieft Ritt 

Die v.Bahdersche Aufstellung wird durch den Vokalwechsel in der Zahl- 
bildung nicht widerlegt, da sich dieser als Analogiewirkung erklären läßt 

An in.: Zu den /-Stämmen übergetreten ist nach Ausweis unserer 
Dialekte IUauk — Hing - Ring (Atzh., Glsh., (ir. B., X. (!.). 

II. Stämme mit der analoyistrliPti l'lu ralend n tig er. 
Die Pluralendung *er^ kommt den Mask. von Haus aus nicht zu. 
Wo sie auftritt, ist sie analogisch. Der ('beitritt zu dieser neuen Form 
dor Pluralbczeichnung ging von solchen Hauptwortern aus. die ursprüng- 
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lieh zwoigcschlechtig waren. Zunächst wurde das neutrale Geschlecht 
von der neuen Bildungsweise ergriffen und von hier aus erfolgte die 
Übertragung auf das daneben stehende Mask., ein Vorgang, der um so 
leichter erfolgen konnte, als die beiden Geschlochter in ihrer Gebrauchs- 
weise nicht oder unvollkommen goschieden waren. 

Die neue Bildungsweise umfaßt a- bezw. /- und n- Stämme. Unsere 
Maa. gehen auch hier über die Schriftsprache hinaus. Es folgen zunächst 
die Stämme, die sich in Übereinstimmung mit der Schriftsprache be- 
finden. Bsp.: Oa(r)t — Ea(r)tcr = Ort (Bbh., U. W., Gr. B.) (ahd. ort mask. 
und neutr.); Leib — Leiwer = Leib (Gr. B., Dbg., Kpd., Lgdf., Glsh., Bbh., 
Rdg., Lgb.; Ldh., Doch., Grb., Gr.Ld., Ulf., Obhf., N.W., Rd.); Geist — 
Geister - Geist (Bbh., Ulf., Ldh., Dbch., Obhf., Lgdf.). Die beiden 
letzten Wörter sind in ihrem Gebrauch vorzugsweise auf den Sg. an- 
gewiesen. Geist hat zumeist don Sinn von »Mut, Streben«; es kann 
daher nicht auffallen, wenn die Sammler in der Regel keinen PI. dazu 
augeben. Dio gleiche Form für Sg. und PI. wird für Geist nur einmal 
angegeben; dagegen begognet Leib — Leib öfters, vgl. S. 367; die Plural- 
form Geister muß man wohl schon der Bedeutung wegen auf schrift- 
sprachliche Einflüsse zurückführen. Daß diese selten auftretende Form 
don PI. Leiwer nach sich gezogen habe (vgl. Molz, Substantivflexion S. 372), 
kann man für unsere Maa. nicht aufrecht erhalten. Leib wurde früher 
und zum Teil auch heute noch für Weste gebraucht und ist in dieser 
Verwendung neutral. Es ist daher viel wahrscheinlicher, daß die neutrale 
Verwendung die Pluralform von Leib — Körper bestimmt hat Mann — 
Männer ^ Mann ist in dieser Form gewöhnlich auf dem ganzen Gebiet 
Die von Bojunga aufgestellte und von Molz wiederholte Annahme, daß 
die r- Bildung auf Assoziation mit den eng verbundenen PI. Weiber, 
Kinder zurückzuführen sei, bedarf für unser Gebiet insofern einer Ein- 
schränkung, als die Einwirkung von »Kinder« auszuscheiden ist; denn 
Kind hat durchweg die «-Form bewahrt Dorn — Deiner = Dorn (auf 
dein ganzen Gebiet, ausgenommen Bdt und Hlzh.). Die Form des PI. 
wird bestimmt durch lautähnliche Neutra, wie Ilo(r)n — Hc(r)ner — 
Horn, Korn — Ke(r)ner -— Korn. Im Gegensatz zur Schriftsprache halten 
an älteren Bildungsformen fest: Strauch, Wald und Wurm (vgl. S. 369). 

Abweichend von der Schriftsprache haben / -Bildungen im PI. eine 
Anzahl Stämmo aus der a - /-Klasse. Bsp.: lloa(r)t — llä(r)tcr Bart 
(Kinn) (Gr. B., Rpd., Whl., N.G.); gleichbedeutend mit schriftsprachlichem 
Bart tritt die /-Flex. auf. Sollte hier Einfluß des neutralen Kinn vor- 
liegen? Docht Decktet- Docht (Wdh., Grb., Vdd., (iL), mhd. docht 
(m. und n.); die Pluralform ist von dem Neutrum ausgegangen. Mit 
neutr. Geschlecht kommt das Wort in derselben Flexionsform in U.W. 
und Fr.Ubch. vor. Dreck — Dreekrr Dreck (Wdh , Lgdf., Rpd., N. G., 
Ldh., Obhf., Obhg., Glsh., U. W., Sehl , Schöner hat Moisdreger : Maus- 
drecker. vgl. auch Flex a. a. 0. S. 7 drück — dräcker). Bestimmend ist wohl 
der PI. Stecker — Stücken, mit dem unser Wort durch lautliche und begriff- 
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liehe Beziehungen verbunden ist (man vgl. Drecker —- Kotstücke). Der Stout 
— Stüter = Staat (Kleiderauf wand); Kirmescsdoad stnder bei Schöner. 
Es liegt Einwirkung des PI. »Kleider« vor; Greand — G rinner ^ Grind 
(Obhg., Gr. B., Rpd.); das Vorbild ist lteand -- Rhiner = Kind. Wo das 
Wort Kind nicht gebräuchlich ist, z. B. U.W. und Fr.Rbch., hat auch der 
Übergang zur er-Bildung nicht stattgefunden. Es lauten die Formen 
Grämd — Greng; Aafrjsch — A(r). scher — Arsch (Gr. B., N. G., Dbg., Atzh., 
Whl., Wdh., Bsd., Grb., Lgb., Dbch., Mgd , Glsh., Fr.Rbch., Ulf.), nicht 
umgelautet Aa(r)scher (Rpd.); es liegt wohl Beeinflussung von Arschloch 
vor, das synonym für A. stoht; Flur — FHrcr = Florband (Schöner 
a. a. 0. 16); bestimmend ist wohl Band; Moart — Marter = Markt (Wdh., 
Whl., Glsh., Bsd., Atzh., Dbg., Gr. B., X.G., Vdd.); nicht umgelautet 
Marer (X. W., Rpd.); entscheidend für den Übertritt war wohl der frühere 
neutrale Gebrauch des Wortes; in dieser Verwendung kommt es noch 
vor in U. W., Gl., Bbh.; Bankert - - Bankerter uneheliches Kind (Obh. 
Wtb.); dio Pluralform kann nicht durch Kinder beeinflußt sein, da dessen 
mundartliche Entsprechung Kiann (Kcng) in unseren Dialekten ist Es 
macht den Eindruck, daß dio Auslautsverbindung -rt der Annahmo der 
Pluralbildung auf -er besonders günstig sei; vgl. Afä(r)tcr, liä(r)trr, 
Gärtcr. auch die Neutra Wc(r)ter Wort, Ea(r)tcr - Ort. Da r in der 
Verbindung rt nur als Gleitlaut gehört wird, so fallen unter diese Wort- 
gruppe auch Soloat — Salat und Sloat — Staat, da sich bei ihnen ebenfalls 
zwischen Vokal und t ein Gleitlaut einstellt; vgl. auch dio Wortgruppe mit 
der Auslautsverbindung -rn S. 37.1; Soloat — Soläter - Salat (Rpd., Gr. B.), 
ohne Umlaut Saloalcr (X.G., Atzh.); von Einfluß auf die /v-Bildung ist 
wohl Gewis - Gemiscr ^ Gemüse; Gr.schmoack Geschmäcker - Gc- 
schmack (X. W., Obhf, Rdg , Lgdf., Dbeh., Gr. B., lllzh.); Wange Wägrr 

Wagen (Vilbel, Fechenheim); O/cet Oicetcr Abend (Rpd., Wdh., 
(iL, Glsh., Dbg., Gr. B.); dazu die umgelautetc Form Ewcter (Obhg., Atzh., 
Ossenheim); beide Formen nebeneinander in X. W.; nach Otrel wird 
Sonnonrtrr gebildet (N\ G., GL, Gr. B.); unter dessen Einfluß stehen dann 
Sonudoak - Sonndougcr Sonntag, Mandoak - Mondoager Montag, 
Dintsdmk Uien.sduagcr Dienstag usw. ((iL, X.G.); die gewöhnliche 
Form entspricht der Pluralbildung von Donk Tag, d. h. es wird ein 
endungsloser PL gebildet. 

Unfload Unflürcr — Unflat (Schöner a.a.O.); Unfloat, das die Ver- 
neinung des mhd. vlat darstellt, steht vielleicht unter Einfluß des synonymen 
Dnvk Drcckrr. Gleich Unfloat ist aus dem Fein, übergetreten: Schmoarn 
— Schnuifrjncr ■— Schmarre (Atzh), nind. smarre im Ablaut zu mhd. 
sinurre (Heyne Wt. III). Durch die Verallgemeinerung der «- Formen im 
Sg. tritt das Wort in Klangverwandtschaft mit Doa(r)n, Koa(r)n und 
ähnlichen; diese sind vorbildlich für die l'luralgestaltung geworden. 

Aus der //-Klasse: Born J!e(r)nrr Born (Gr. B., Atzh., Glsh., 
Wdh., Whl., Bsd.. Rpd., Grb., Ulf., U.W.,' Fr. Kbch.); Scho(r)n - - Schc(r)wr 

Schorn (Erdscholle) (Stockhauscn, in U. W. nur im PL); beide Wörter 
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stehen wohl unter Einfluß von Do(r)n J)e(r)ner (vgl. S. 373); Koafrjn — 
Käruer — Karren (U. W., Fr. Roch., Orb.); das Vorbild zum Übertritt haben 
k laugverwandte Neutra, wie Hoa(r)n, Koa(r)n, Goam, gegeben. Dubhoau 
— Dubhäner = Taubhahn (Täuber); das Wort gleicht in seinem Laut- 
stand dem vorigen, da r vor folgendom n nicht gehört wird. Außer- 
dem scheint in neuerer Zeit eine vollständige Anlehnung an Horn statt- 
zufinden. Man hört von jüngeren Leuten Dubkonu — Dubhemter. Der 
Sammler aus Orb. schreibt sogar Dubho(r)u\ vgl. auch Flex a. a. 0. Hoaeii 
Hämer (giklhäoner); Kä(r)n — Kä(r)ner - Kern (N. W., Orb., Bsd., Rpd, 
Ol., Or.B., Dbg.); Gäfrjti — Gä(r) ner - Schoß (U.W., Fr.Rbch.), mhd. 
göre; Goarie — Härter - Oarton (Or.B., Rdg., Obhf., Obhg.), Vorbild ist 

wohl Feld; vgl. auch Bangord er = Baumgarten (Obh. Wtb. 89), mhd. 

bouragarte; Snif — tkilfer (Schöner a. a. 0. 68), mhd. sife; die begriffliche 
Beziehung zu Feld, Oarte, vgl. oben, bostimmen den Flexionswandel. 
Die Auslautverbindung rtt verbindet Käfrjn und Gä(r)n mit Wörtern 
wie Korn, Born, Schorn u. a.; es scheint, daß diese lautliche Verwandt- 
schaft maßgebend für die er- Bildung im PI. gewesen ist 

B. Die schwachen Maskulina. 

Die männlichen Stämme haben im Sg. zwei Oruppen entwickelt. 
Die eine hat den Nora, auch im Dat und Akk. verallgemeinert; in der 
zweiten ist die Form des Dat. und Akk. durch Anlehnung an die a- Stämme 
mit an- Ableitung auch in den Nom. eingedrungen (vgl. Behaghel, D. Sprache 
227). Da e im Auslaut gefallen ist, so ist die erste Gruppe im Sg. 
endungslos und fällt in dieser Zahlform mit der Flex. der a- und /'-Stämme 
zusammen; die andere dagegen bewahrt den Rest der ehemaligen Endung 
m. Den PI. bilden beide Gruppen gleich. Deutlich geschiedene Zahl- 
formen besitzt nur die erste Gruppe; in dor andoren gilt für Sg. und PI. 
die gleicho Form. Zur ersten Gruppe zählen die Substantive, die Lebe- 
wesen bezeichnen, zur zweiten die Bezeichnungen für Sachon. 

I. M-Stämmo, diu Lobewusen bezeichnen. 

Im PI. bewahren sie als tindung entweder n odor dumpfes r. 

I. Mittels n bilden die Pluralformen Stämme mit dem Auslaut r oder /. 
Man Sagt auf dem ganzen Gebiet Härr — Häfrjn — Herr, Här - }tii(r)n 
Bär; Sarr — \'a(r)n ^ Narr; desgleichen Bauer — Haue fr) n ^ Bauer 
(mhd. gebüre, gebür); Xoaehber —■ Xoachbe(r)n Nachbar (mhd. nahbüro). 

Anm.: Hauer und Nonchber weisen in der Komposition noch Reste eines 
starken Sg. auf. Ks heißt Baacrschteu =- Bauersleute und Xoaehbe fr) schien — 
Nauhbarsleute. Diese Mischung von starker und schwacher Abwandlung 
hat ihren Grund in der ursprünglichen doppelten Flexionsweise dos Wortes. 

Vorzugsweise schwachen PI. hat Vetter — Veite fr) n - Vetter (mhd. 
vetoro, veter), so in Grb., GL, Bsd., Wdh.. Glsh., Gr. B., Rd., Gr.Ld., Rpd., 
N. \V. Uber starke Formen desselben Wortes vgl. S. 368. Schwach ist Ge- 
roatter — Gevatter (ahd. gevatero, mhd. gevatere). Das Vorbild der genannten 
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Verwaudtschaftsnameu hat auch dem r- Stamm Voatter — Vater, dem erst 
mhd. belegten Schwohr (Sehwoger) Schwager und dem ahd. als swehur, 
mhd. als sweher vorkommenden Sckwäher den Weg in diese Gruppe gezeigt. 
Auch Pätter (mhd. phettor) schließt sich dieser Gruppe an. Umgelautete 
Pluralformen zu Vater und Schwager kommen nur den Städten unseres 
Gebietes zu; sie kennzeichnen sich dadurch als halbdialektische Formen. 

Anm.: Anders liegen die Verhältnisse bei dem alten konsonantischen 
Stamm Bruder (dialekt. Brourer, pl. Droirer — Üebroircr, vgl. S. 340). 
Hier hat der Übergang in die /-Flexion stattgefunden. Der Grund 
ist wohl in der häufigen Verwendung in Verbindungen wie Saufbruder, 
Fechtbrudor, Schnapsbruder u. a. zu suchen. Durch diesen Gebrauch 
wurde der Zusammenhang mit den Verwandtschaftsuameu verwischt. 
Ähnlich ergeht es dem fem. konsonantischen Stamm Tochter, der entgegen 
Muttor ebenfalls der /-Flexion folgt. Hier fehlt ebenfalls das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit mit den Verwandtschaftsbezeichnungen; denn Tochter 
ist nicht eigentlich Dialektwort. Dafür steht gewöhnlich Mädchen. 

Endlich folgen der «-Flexion auf kloinem Gebiet (N. \V., Langgöns) 
eine Anzahl mittels der Ableitungssilbe cl gebildeter Stämme: Engel - 
Eng'n - Engel; Stoffel — Stoff n ■ Stoffel; Eichel — Fleh'n Flegel (in 
übertragenem Sinn); Unkel — Unk'n Onkel; Esel — Es'n — Esel; Paddel 
— Pud y u — Pudel; Schnähel — Schnfik'n Schnägel (Schnecke); decket- 
GecISn Gickel; Sprihel — Sprih'u — Star; in etwas größerer Verbreitung 
(Wdh., Dbg., N.W.) auch lhl — Ih'n - Igel. 

2. Der häufigere Typus der persönlichen »-Stämme ist Hess — 
Hesse Hesse. 

So gehen a) die Völkerbezeichnungen: Franxos = Franzose, Kass 
Kusse, Schwed Schwede, Terk = Türke, Kosacl: = Kosak , lioluek 
l'olack. Sehwob — Schwabe, Preiss — Preuße, Sachs -- Sachse, Jid - Jude, 
b) Dio Familiennamen: Sehoad = Schad, lhrrtis = Borneis, Plunx Pflanz 
(vgl. dazu S.225). c) Die Bezeichnungen von Stand, Beruf, Alter uud sonstiger 
Eigentümlichkeiten: Prinx Prinz, Urof '•-= Graf, Fe (r) seht Fürst, Schilt, 
- Schütze (Flurschütz), Jaag Knabe, Bah Bube, Mensch Mensch, 
drei, - Geck, Pies ■— Kiese; hierher gohören eine Anzahl Fremdwörter: 
AffegiKit - Advokat, Rekrat — Rekrut, Sekundär ai --■ Gendarm, Hajass - 
Bajazzo. Hornist ^ Hornist. Gijmnasiast. d) Die Tiernamen: Oss — Ochs, 
Äff Affe. Löh Lowe, Druck — Drache (aber Drucke Kinderspielzeug), 
Struass Strauß, Spat: --= Spatz, Fenk' r - Fink, vgl. S. 363. 

Dieser Klasse haben sich angeschlossen: üüih — Düiwe — Dieb(X. G., 
Whl., Schi.. Vdd., Bbh., Kd., Ulf., Dbeh., Lgb., Ldh., Lgdf., Obhg.. Gr. B., 
Glsh.); Hanswurst Hanswurst (Ldh., X. \\\. Gbhf., Lgdf., X.G., Gib., 
ü. \\\, Fr. Kbch.); Keuiq König (Gr. B., X.W.. Lgdf., Obhg., Doch., 
Ldh ): Knäht ^ Knecht (X. W.. Dbeh., Lgb., Ldh., Lgdf.); Hi(r)t - Hirt 
(Dbeh.. Lgb., X.W., Lir.lf.. Wdh., U.W.. Gib.): Wi(r)t - Wirt (Obhg.. 
Ldh., Lgdf.): Christ Christ (auf dem ganzen Gebiet). Der Übertritt ist 
durch den häufigen Gebrauch im J'l., der mit den «-Stämmen zusammen- 
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fiel, veranlaßt worden. Hnd (Hnd und Heid) — Hare (Häre und Heide) 
Heide (Lgdf., X.G., Ulf., Wdh., Will., Slz., U.W.) ist, wie das vorige, 
durch häufigen Gebrauch im PI. und wohl auch durch den Einfluß der 
bedeutiuigsverwundten Wörter Christ und Jidd in dio n- Flexion gelangt. 
Die Bewahrung des auslautenden d oder bessor dessen analogischo Wieder- 
herstellung dankt es wohl der Einwirkung der Schriftsprache. Übrigens 
ist die lautgerecht entwickelte Auslautsform vertreten in Hnr — Hare 
(Kdg., N. W., Lgb.). Die eigentlich volkstümliche Bedeutung ist Zigeuner, 
die Verwendung daher vorzugsweise pluralisch. Daher kommt es, daß 
mancho Orte keinen Sg. kennon, so Gr. B. und Bsd.; andere weisen die 
gleiche Form für Sg. und PI. auf, also Hare — Hare (Orb., Wdh., Dbg., 
Glsh., Ldh.). Das sing. Hare kann sowohl ahd. heidan, mhd. neiden als 
auch die auf den Sg. übortrageno Pluralform sein. Letzteres ist das 
Wahrscheinlichere (vgl. S. 363ff.). 

An Tiernamen sind in die Klasse der n- Stämme auf einzelnen Teilen 
unseres Gebietes übergetreten: Spächt - Specht (Gr. B., Ldh., Lgb., Lgdf., 
U.W., Fr.Rbch.), vgl. S. 367; Hücht = Hecht (Gr. B., Ldh., Lgb., Obhg., 
Lgdf.), vgl. S. 367; Froasch -= Frosch (Gr. B.); Stmrk - Storch (Gr. B., Lgdf.); 
das Wort kommt bereits mhd. in schwacher Nebenform storke vor; die 
heutige schwache Pluralform ist im Aussterben begriffen; von Schule 
und Schriftsprache begünstigt überwiegt schon Storch; MoUboff (mhd. 
moltwerf — werfe) — Maulwurf (Gr. B.); auch hier könnte es sich mög- 
licherweise um die Fortsetzung der schwachen Nebenform handeln. 

Den /«-Stämmen für Lebewesen folgen die Abstrakta Schntn(r)x — 
Schmerz (Lgb., Obhg., N.G., Wdh., U.W., Fr.Rbch.) und Stoat - Staat 
(I)beh., Lgdf., Fr.Rbch., U. W.). Bei Stoat liegt wohl schriftsprachlicher 
Kinfluß vor. Ferner schließt sieh an Schwär — Schirä(i)n ^ Geschwulst 
(Wdh., Schi., Ulf., Hlzh.) für gebräuchlicheres Schien (r)n — Schien (r)u. 
Schmn(r)x und Schnür werden wohl persönlich empfunden. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ein luxemburgisches Wörterbuch. 

Von Ueno Kngolmami. 

Das kürzlich erschienene »Wörterbuch» der luxemburgischen Mundart» ist, 
wio uns die Einleitung sagt, aus dorn Bedürfnis entstanden, den Bestand unseres Wort- 
schatzes vor den zersetzenden Einflüssen des Hochdeutschen und Französischen zu retten 
und durch Drucklegung zu bergen. Dio Kommission, die von der Kegierung mit der 
Ausarbeitung betraut wurde, bestand aus don Herren Gymnasialdiroktor Gredt, liegie- 
rungsrat Henrion. Ehrenprofessor Ch. Müllondorff, Literaten Schliep, Deputierten Spoo, 
Konsul Wcbor und Professor X. van Werveke, und wurdo später durch die Herren Inspektor 
Paul Clemcn, Industriellen Andreas Duchscher und I'rofessor Wilhelm Goergen ergänzt. 

Für uns Luxemburger ist so ein Buch viel mehr als eine trockene Aufzahlung 
von Wörtern. Um es recht genieUen zu können, möchto mau sich uuter fremde Leute 
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nnd Laute wünschen, irgend wohin nach Brüssel oder Paris, wo ja so viele Landsleute 
(fast der fünfte Teil der Bevölkerung) wenigstens einen Teil ihres Lebens zubringen. Der 
Luxemburger steht zu seinem Dialekt in einem eigenartigen Verhältnis. Er spricht ihn 
joden Tag, einerlei, zu welcher Klasse er gehört. Vom einfachen Arbeiter bis zum 
Minister unterhalten sich allo in hoimischem Platt Er hört auch mal ein Theaterstückchon 
von Dicks oder singt oin Lied von Lentz. 1 Nie aber, oder doch höchst selten, hat er 
Gelegenheit, seine Mundart zu lesen. Und so ist es denn eine ganz besondere Empfin- 
dung, alle diese Wörter, die er jeden Tag spricht und hört, in Reih und Glied au sich 
vorbeidefilieren zu sehen. Eine bunte Reihe ist's, von wunderlichen Geetalteu. Traute, 
schüchterne Wörtchen aus Garton und Küche und Stube, gute Bekannte, die uns so gar 
linkisch anmuten in dem schwarzen Kleid ihres Schreibbildes ; Kindorreimchen aus fernen 
Tagen, die neckisch und täppisch neben deu Verständigen einherlaufon ; unscheinbare 
Wörter, welche dio stolze Schriftsprache nicht kennt, und die sich soit grauer, germa- 
nischer Urzeit in den Dialokten horumtummoliu Auch feine Louto sind drunter, halb 
luxemburgisch und halb französisch, nach der Art von denen, dio Koseng Ficelle aus 
den Kirmesgescht* von Paris mitgebracht hat; und dann die Unmasse grober Burschen, 
die sich eigentlich in ordentlicher Gesellschaft nicht sehen lassen sollten, und denen mau 
doch heimlich die Hand drücken möchte, weil sie so brav heraus sagen , was wir alle denken. 

Die Herausgeber des luxemburgischen Wörterbuchs haben sich den Dank des 
Landes verdient. Obscbon sie auf Grund der umfangreichen Manuskripte der Herren 
Konsul Weber und E. de la Fontaine (Dicks) arbeiten konnteu, gehörte doch ein wahrer 
Biononfloiß dazu, diesen Grai von Vollständigkeit zu erreichen. Daß dio meisten den 
Nebonmuudarten eigentümlichen Wörter und dabei sehr interessanto, nicht gebracht 
werden konnten, ist zwar sehr bedauerlich, doch fehlt kaum oin Ausdruck der Stadt- 
mundart und der xotv> h d. h. der durch das ganze Land besondere von Beamten ge- 
sprochenen, und die dialektischen Idiotismen vermeidenden Gemeinsprache. Auch diu 
Sorgfalt, womit die Bedeutung der einzelnen Wörter definiert und durch Redensarten 
orläutert worden ist, ist in Anbetracht der Schwierigkeiten, die diese Aufgabe bietet, 
sehr hoch anzuschlagen. 

Daneben ist das Buch aber auch eine wissenschaftliche Arbeit und will als solche 
beurteilt wurdon. Es wird zwar in der Einleitung als eino bloße Materialsammlung be- 
zeichnet, als ein Beitrag zu einem domnächst in streng wissenschaftlichem Sinn her- 
zustellenden großluxemburgischon Wörterbuch, und scheint so von vornherein der philo- 
logischen Kritik die Spitze abbrechon zu wollen. Nun liegt aber in dem zweifachen 
Bestreben, eine einigermaßen phonetische Rechtschreibung anzuwenden, und durch Heran- 
ziohon des allgemein germanischen Wortschatzes dio Stellung unseres Dialektes unter 
den deutschen Mundarten zu beleuchten, eigentlich oin Anspruch auf oinen gewissen 
Grad von Wissonschaftliehkeit, unter dem das Buch nicht bleiben durfte. Es fragt sich, 
ob es diesem Anspruch gerecht wird. 

Die Rechtschreibung, für die mau sich entschieden, soll sowohl das Muster einer 
prak tischen, für Dialektschriftstcller verwendbaren Orthographie, als eine möglichst ge- 
naue Wiedergabe unseres Lautsystems sein. Inwiefern sie die erste Forderung befriedigt, 
will ich hier nicht untersuchen. Jedenfalls sind Zeichen, wio das v über dem s in Steti 
(Stein), oder das ~ unter dem m in Darup (Dampf) von diesem Standpunkt aus über- 
llüssig. Der andern ist sie entschieden nicht nachgekommen, auch wenn man von der 
N'ichtbezeichuung phonetischer Feiuheiten, wie der Aspiration bei Tonues (Khanth — 
Kind) u. a. notwendigerweise absieht. 

Nehmen wir für einen Augenblick die dorn Werke vorausgeschickte Rcohtschrei- 
bungstabelle rückhaltlos an; so muß man sich über die Masse von Nichtbeobachtungen 
derselben wundern. J, m, n soll den sogenannten Schwebelaut oder langen Konsonanten 
bezeichnen in Rtttcrahem (Wermut), üon/pech (schwül), Bank (Bank -Geldinstitut); da- 

1 Dicks und Lent/. sind auller Kodangc, der in seinem »Renertc die Sago von 
Reineko Fuchs auf luxemburgische Zust.iude zugeschnitten hat, die beidon bekanntesten 
Volksdichter. 

- Operette von Dicks. 
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neben stehen aber die Wörter Alter (Alter), dämpech (rauchig), Bänk (Bank zum .Sitzen) 
und eine Unmenge anderer ohne Schwebelaut, obschon die Aussprache absolut identisch 
ist Das Gleiche gilt für die Bezeichnung des Endkonsonanten einer Silbe; mau weiß, 
daß stimmhafte Konsonanten wie d, g, \c stimmlos werden, also /, eh, f, wenn sie ans 
Endo des Wortes oder einer Silbe treten; so sagt man: e ro«rfc Ftlss (ein roter Fuchs), 
aber: en an ro*t (er ist rot). Diesor Unterschied ist teils bezeichnet, z. B. Sehet f, Scheiwcn 
(Scheibe), Sehet, Seheden (Scheide); teils wieder nicht: Rib (Rübe), SchWd (Schade). 
Solche Inkonsequenzen begegnen uns auf Bchritt und Tritt. Nebeneinander stehen brav 
(brav) mit langem & und daf (taub) mit kurzem, Qref (Mistgabel) mit langem c, und 
Itäfech (häufig) mit kurzem ä, obschon es derselbe Vokal ist. Ebenso unerklärlich sind 
Dir (Türo), Bur (Brunnen) mit kurzem i und u und andere; ö, das nach der Tabelle 
nur dann stehen soll, wenn ein o im Stammo ist, wio bei völlech (völlig), steht z. B. in 
Fösch (Fisch), Oe.pöff (Pfeifon), wo das gar nicht dor Fall ist. 

Nicht mindor verwirrt ist die Darstellung der verschiedenen Lauto schon in der 
Tabelle selbst Derselbe Laut wird mit e in Mestraucn (Mißtrauen) und ö in Wörtorn 
wie müssen (missen) bezeichnet, wo e völlig genügt hätte; ö kann uns nur ein falsches 
Bild geben, weil es Lipponrundung verlangt, dio hier nicht eintritt; man vergleiche das 
deutsche Löffel mit Gepbff. e in fett (fett), Frisch (Frosch) wird als geschlossen, c in 
Ren (Regen) dagegen als offen bezeichnet, obschon das gerado Gegenteil stattfindet; au 
wird als Diphthong, o* als gebrochener Vokal angesehen; weshalb, ist nicht klar; beide 
sind Diphthonge, die aus a, resp. o und u zusammengesetzt sind; das o in o» (z. B. 
Mo*d — Mut) ist ebenso lang wie das a in au (z. B. haut — heute). Auf alle dioso 
uud ähnliche Fälle einzugehen, wäre zu langwierig. 

Ich möchto aber auf eine Inkonsequenz hinweisen, die von großer Wichtigkeit ist, 
insofern sie eine für das ganze luxemburgische und sogar mittclfränkischo Gebiot charak- 
teristische Akzonterscheinung betrifft. Ich meine die sogenannte Korreption. 1 Man ver- 
gleiche dio Wörter Hart (Gobüsch) und hart (hart), oder Barn (Baum) und Rum (Rahm), 
so findet man, daß das d in hdrt und Rdm kürzer ist als in Hdrt und Bdm, ohuo 
jedoch ganz kurz zu worden wie im deutschen »hart* oder »Stamm«. Diese eigenartige 
Kürzung des Vokals, resp. Diphthongs, Korreption genannt, wird hervorgerufen durch 
mehr odor weniger enorgischen Verschluß der Stimmritze, dor in der Phonetik durch 
ein Häkchen (') bezeichnet wird; also hä'rt, Ra'm. Am deutlichsten ist dor Glottis- 
verschluß wahrnehmbar in Endsilben am Satzschluß, wenn auf den Vokal Liquida oder 
Nasal folgt, dio dann stimmlos werden (so z. B. in Fat = Falle). Bei energischer 
Aussprache eines Wortes mit auslautendom Vokal, z.B. Frä' (Frau), ist der Verschluß 
leicht zu konstatieren durch den Rooxplosivlaut der Glottis, dor dann hörbar werden 
kann, weil kein Konsonant darauf folgt. Dies ist besonders der Fall in der Diekirchor 
Mundart; mau lasse nur einen alten Stockdiekircher dio Wörter gut (gut), Fc's (Füße) 
aussprechen. Das Interessanteste ist, daß das Eintreten dieser Korreption, wenigstens 
in der Viandener Mundart, dio ich sprecho, nach genauen Gesetzen geregelt ist. Einigt; 
Vokale, wie z B. das Viandener i — mhd. e (V. wi' — mhd. vc) sind immer korripiert, 
andero nur in bestimmter Umgobung. So sagt man de Büm (mhd. boum), aber; op dem 
Ba' m (boume, dat.). Wir können hier nicht in Einzelheiten eingehen. Diese Gesetze 
treffen jedenfalls mit geringem oder größern Abweichungen auch für die andern Mund- 
arten zu. Außerhalb Luxemburgs ist dieso Akzenterscheinung für die Umgegend von 
Köln konstatiert werden durch Nörrenborg (Paul und Braunes Beiträge IX. S. 402), auf 
dessen Aursatz mich mein Lohrer, Herr Prof. Dr. John Meier in Basel aufmerksam ge- 
macht hat. Bei den Siebenbürgora besteht sie nicht, wie ich mich durch persönlichen 
Verkehr überzeugen konnte; auch erwähnt keiner ihrer Philologen eine ähnliche Erscheinung. 

In diesem Puukto nun läßt das Wörterbuch uns vollständig im Stich. Bei den 
Diphthongen markiert es den Unterschied {Haut -die Haut — haut - heute usw.), nicht 
aber bei den langen Vokalen; da stehen nebeneinander Bdm (Baum) uud Hdm (Schinken) 
- - bret (breit) und Brei (Breito) — essen (essen) und lies (heiser) usw. In Ren (Rogen), 

1 Der Ausdruck stammt vou Hardt (Programm des Echternacher Progymnasiums 
(1S42— 1K43). , 
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Bäm (Bäume) bat es den korripierten laugen Vokal durch einen kurzen bezeichnet, was 
ebenso falsch ist. 

Und nun die Frage der Etymologie. Nach der Einleitung will man nur in be- 
schränktem Maße darauf eingehen, augenscheinlich nur dort, wo sie irgend eine Laut- 
eigentümlichkeit oder überhaupt ein ganzes, in der deutschen Schriftsprache nicht be- 
stehendes Wort erklären kann. Da möchte mau nun wieder mehr Ordnung haben. Ks 
werden manche Wörter angeführt, wo wir vergebens nach einer Etymologie suchen, und 
die doch altes, wenn auch aus der Schriftsprache verschwundeues Sprachgut sind; so 
z. B. fetcech (lobendig) — mittelhochdeutsch Ivbec — de (überreif) = mhd. feie, durch 
Fäulnis weich — M'kdem (der dritte Teil der Ackorschar) = mhd. tnedeme, Abgabe, die 
auf Grundstücken ruht — idderxen (wiederkäuen) = mhd. Herücken — das n in iElen 
(Elle) aus mhd. eine, griechisch üilfvi} »Ellenbogen« — kteenzech (umgekehrt) = mhd. 
ebich — Onggenant (Mundkrankheit) — mhd. ungenante, Krankheit — es (dossen) — 
mhd. im Gegensatz zu mhd. das et geworden ist. — Reilach (Schnürloch) uud 
reien — mit einer Schnur durchziehen — mhd. ritten u. a. Manche werden falsch erklärt, 
wio alt in der Wendung t'ass alt lang, das auf mhd. alles = neuhochdeutsch dialektisch als 
zurückgeht, und nicht auf mhd. halt. Vgl. mhd. ein kleines hüs = lux. ent klengt Haus. 

Auffallend sind die vielen angelsächsischen und neuenglischen Wörter, dio oft 
ohne Ursache zum Vergleich herangezogen werden, noch auffallender der in der Ein- 
leitung vorausgeschickte Satz, daß unsor Dialekt dem moselfränkischen eingereiht wird, 
aber namhafte romanische uud angelsächsische Elemente enthält. Es wird also be- 
hauptet, unser Dialekt sei zwar ein moselfränkischer, unterscheide sich aber von den 
andern mosclfränkischen Mundarten dadurch, daß er namhafte romanische und namhafte 
angelsächsische Elemente onthält. Das ist uichts anders als eine neue Aufstellung der 
alten Theorie, unsere Sprache habe großo Verwandtschaft mit dem Angelsächsischen und 
Englischen. Die historischen Gründe, auf welche sich diese Ansicht stützt, habe ich 
hier nicht zu untersuchen. Vom rein sprachlichen Staudpunkt aue scheint sio mir auf 
der falschen Auslegung der Tatsacho zu beruhen, daß wir Wörter besitzen, die sich im 
Euglischen, nicht aber in der deutschen Schriftsprache wiederfinden wie HAm (Schinken) 
engl, harn u. a.; man vergißt eben dabei, daß die betreffenden Wörter auch in den andern 
deutschen , sogar oberdeutschen Dialekten vorkommen. Auch mag die durch das nur teilweise 
Wirken der hd. Lautverschiebung hervorgerufene Ähnlichkeit unseres Konsonantensystems 
mit dem Englischen oberflächliche Beobachter zu dieser irrigen Meiuung geführt haben. 

Das sind die berechtigten Vorwürfe, die man dem Buche machen kann. Doch 
dürfen wir nicht zu sehr darauf pochen. Der Wert desselben liegt eben in der relativen 
Gründlichkeit, womit das Material gesammelt uud deüuiert worden ist Den so geord- 
neten Stoff wissenschaftlich zu verarbeiten, das soll die Aufgabe des nächsten Wörter- 
buchos sein. An guten Vorbildern fehlt es nicht; wir haben das Elsässische von Martin 
und Lienhart und das Schweizerische von Staub und Toblor, um uns den Weg zu zoigon. 
Nur möge man sich die Sache nicht zu leicht vorstellen. Noch sind die nötigen gramma- 
tischen Vorarbeiten in den einzelnen Nebonuiuodarten nicht vorhanden, und es fehlt an 
einer sprachlichen Untersuchung unserer Urkunden. Es wird also wohl noch ein Weilchen 
dauern, ehe an ein solches Unternehmen zu denken ist. 

Daß es aber eine Pflicht für das Land ist, damit Ernst zu machen, daran ist kein 
Zweifel. Mit Bedauern müssen wir sehen, wio die philologische Wissenschaft an den 
Grenzen unseres Liindcheus Halt macht, weil bis jetzt, von einigen ältorn Werken ab- 
gesehen, noch keine zuverlässige Arbeit bei uns geliefert worden ist, auf der sie weiter 
operieren konnte. Wenig schmeichelhaft ist es auch für uus, festzustellen, daß unsere 
SiebenUitger Landsleute, die eine ganzo Keitie von geschulten Dialektforschern besitzen, 
die ersten und einzigen waren , die unser Spiachmateria! nach modernen Methoden durch- 
forscht haben. Bis jetzt ist viel Gutes gelan worden, um uns die Kultur und Wissen- 
schaft der großen Nachbarnationen naher zu bringen ; hoffentlich wird es nicht an Leuten 
fehlen, die mit Band ans Werk legen, um das Gut, das unser Land birgt, und spezioll 
das wegen unserer geographischen Lag" sn interessante Sprachgut endlich einmal für 
dio allgemeine Kultur und Wissenschaft zu erschließen. 
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A. L. Gaßmann, Das Volkslied im Luzerner Wiggertal und Hinterland. Aus dem 

Volksmundo gesammelt und herausgegeben (= Nr. 4 der von der Schweizerischen 
Gesellschaft für Volkskunde herausgegebenen Schriften). Basel, Verlag der letzteren. 
1906. 

Eine vortreffliche Sammlung von Volksliedern des Wiggertales und Hintorlands, 
die sich natürlich auch in großer Anzahl in andern deutschen Gauen vorfinden. Der 
Fundort der einzelnen Lieder und die sich für die verschiedenen Dorfschaften ergebenden 
Abweichungen jener sind genau verzeichnet Dem musikalischen Teil der Arbeit ist die 
grollte Aufmerksamkeit gewidmet: fast zu jedem Liedo ist die bodonstiindigo Melodie 
angegeben. Die Sprachform der Lieder stellt sich vielfach als ein Durcheinander von 
Mundart und Schriftsprache dar. Der Herausgeber hat die orstoro mit den gewöhnlichen 
Schriftzeichon geschickt wiedergegeben. Zum Schlüsse folgen Anmerkungen, die über 
Entstehung, Verbreitung der Lieder u. dgl. in fachmännischer Weise unterrichten. 

Den Volksliedforschera sei die Gaßmannsche Arbeit warm empfohlen! 



Juliuft Leithaeu&er, I*rof. t Volkskundliehes aus dem Herrischen Lande. I. Tier- 
namen im Volksmunde. 1. und 2. Teil. Bannen 190G. 1907. I, 1—24; 11,25 — 44 
u. XI S. Beilagen zum Jahresbericht des Reform - Realgymnasiums in Barmen (auch 
gesondert erschienen im Selbstvorlag des Verfassers). 

Leithaeuser hat durch seine »Gallizismen in niederrheinischon Mundarten« (1891. 
1S94) und besonders durch seine »Bergische Ortsnamen« (1901) sich als Kenner der 
rhein. Maa. erwiesen und sich um die bis dahin im höchsten Maße vernachlässigte rhei- 
nische Mundartenkunde die größten Verdienste erworben. Mit vorliegender Schrift er- 
öffnet er eine Reihe volkskundlichcr und mundartlicher Sammelarbeiten, welche noch 
enthalten sollen dio PflaDzennamen, Volksmedizin, Sprichwörter, Rätsel, Volkslieder und 
Kinderreime. 

Schon seit Jahren hat der Verf. den vielseitigen Stoff für oine Bergische Volks- 
kunde gesammelt und hierbei das Interesse vieler Kreise, besonders der l>ehrer. wach- 
zurufen gewußt. Kann er doch 34 Mitarbeiter für seine >Tiornamen« aufzählen. Die 
Hauptaufgabe des Dialektforschcrs ist dio allsei tigo und umfassende Sammeltätigkeit; ihr 
genügt L. in einer erstaunlichen Weise, wenn er im Register nicht weniger als rund 
1400 behandelte Wortformen verzeichnen kann. Eine ähnlich reichhaltige Sammlung auf 
diesem doch^beschränkten Gebiete ist mir noch nicht vorgekommen. Hierbei kommt die 
sprachliche Eigenheit des bergischen Lindes treffend zum Ausdruck, das vermittelt zwischen 
rip., Westerwald., nfr. und westf. Mundart; Elemente aller dieser Mundarten sind im 
Wortsehatzo vertreten; besondors hat das Westf. dio Tiernamen stark beeinflußt; vgl. be- 
sonders die Ableitungssilbe -tc bei Tiernamen: ßmlte, honte, humvicltc, immete, kr- 
icerte, krefte, maikrabbcltc, ruppete. sckammelte, spcielic, spente, wespelte (vgl. dazu 
Holthausen, Die westf. Feminina auf -tc in PBb. XXXII, 293 [1907]). 

Die Mannigfaltigkeit der in diesem Gebiete gebräuchlichen Tiernamen sei nur an 
zwei Beispielen dargetan. Für 9 Frosch« verzeichnet L. fröske, fasch, keekfoss, kn-eckfoss, 
kerheosch, huckelc, hitckfrosch, hüph'ny, höppeling, heppfrosch , heppkrfit, hoppekrät, 
höppsrhenken; für »Grille« hiviken, heimken, hemrhen, heniemus, heinnuüs-vhen, 
hehnermüs-che, htmclmtis , hächelmüs-chen, schriloiüs, ntxelinüs, xirpken, icank- 
f Hitschen ( Wand pfei fch e n ) . 

Die Anordnung ist die sachliche, dio in der Naturwissenschaft übliche; für die 
Mundartenkundo besonders dankbar zu begrüßen ist das 33 Spalten füllende Register, in 
dem alle verschiedenen lautlichen Formen aufgezahlt sind. Eine nach den besten Quollen 
gewonnene etymologische Erklärung der schriftdeutschen Tiernamen eröffnet jeden Ar- 
tikel, es folgen die mundartlichen Tiernamen, erläutert durch Heranziehung westf., ndl., 
mnd., westerw. u.a. Entsprechungen; die Namen der Tiere in der Kindersprache, Lock- 
rufe, Vogelstim men, Volksglauben sind berücksichtigt, auch Zusammensetzungen, Ablei- 
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hingen und einige Redensarten fehlen nicht Besonders bei den Haustieren verweilt Verf. 
länger und führt nach Möglichkeit alie die BegrifFo aus, die mit ihnen in Verbindung 
stehn (Geschlecht, Lebensalter, Brunst, Namen u. 8. f.). 

Leider hat Verf. seinen ursprünglichen Plan, an die einzelnen Tiemameu ihren 
Gebrauch in volkstümlichen Wendungen und Rodensarten anzuschließen, nicht allseitig 
durchgeführt wegen der großen Fülle des Stoffes. Dies ist um so bedauerlicher, als 
sich wohl unter Einschränkung oft überflüssiger Erweiterungen hätte Raum gewinnen 
lassen. Besonders scheinen mir die etymologischen Herleitungen der Schriftdeutsch en 
Tiernamen dann nebensächlich, wenn die mundartlichen Entsprechungen nioht im geringsten 
zu ihnen in Beziehung Stenn. L. hat das Interesse der Schule im Auge, der zuliebe 
er auch andere Erweiterungen bringt, die überflüssig erscheinen; so erklärt er das hd. 
Mietzo, Quarkkäse, frz. Iianneton »Maikäfer« u. a., ohne daß mundartliche Formen dazu 
vcranlaßten. L. bemüht sich, die mundartliohen Tiernamen zu erklären, aber auch hier 
ist er nicht gleichmäßig vorfahren; so stellt er uns dar die Beziehungen von fimelie 
»Eidechse« zu mnd. ßmtneln »unruhig hin- und hergohn«, von kekfroseh zu nl. kekern 
»stottern«, von Utk »litis« zu ahd. illi(n)tiso, von fütr »Iltis« zu lat. furo u. s. f., ebenso 
neugierig sind wir aber auf die Horleitungen z. B. der mannigfachon Formen für »Amsel« : 
einfiel, eispcltcr, atupel, anspeltc, änspeUe, anspelxc, ausselder u. a. Lautlich aus- 
führlich erklärt L. den Obergang von r > / in kanalgenvogcl »Kanarienvogel«, von d> r 
in jnirre = j>ädäe »Kröte«; im übrigen aber ist er zu sparsam mit Ähnlichen Erklärungen, 
die wichtiger waren als die etymologischen Herleitungen der schriftdeutschen Tiernamen. 

Leider hat L. auch davon Abstand genommen, eine Lautschrift in größerem Um- 
fange anzuwenden, um nicht, wie er sagt, das Verständnis der Arbeit für weitere Kreise 
zu erschworen oder in Frage zu stellen; ich habe nichts dagegon, wenn die Kon- 
sonanten in schriftdeutscher Itcchtschreibung wiedergegeben werden, aber die Vokale ver- 
langen eine genauere Bezeichnung wenigstens hinsichtlich der Länge, des offnen oder 
geschlossenen Charakters; nicht der populäre Zweck ist Hauptaufgabe, sondern die wissen- 
schaftliche Verwendbarkeit. Wenn L. die Längen ä, i, u, o bezeichnet, für offnes o <>. 
für offnes c ä einsetzt, so war os doch ein leichtes, noch <j, Q, ä hinzuzunchmen, ohne 
zu viol Anforderung an das Verständnis der Leser zu stellen. 

Im einzelnen beschränke ich mich auf weniges: fimql bedeutet in dorn größten 
Teil Ripuariens »Feuersalamander« und nicht »Eidechse«, flmql ist aber herzuleiten von 
ahd. frh >/*>/* »bunt«, also fimol »Buntmolch«; es ist wohl möglich, daß im Berg, 
eine Wortübertragung stattfand, sauss-emmese »Eidechse« ist nichts anders als sqs-cm»* 
irip.) = »Schußameise« wegen ihres »schießenden« Laufes; bei »Hummel« wäre zu ver- 
weisen auf das rip. huvmi (Abi. hiimtsn, hümätn, hqmxzn, ItqmUm) »murren, stöhnen, 
jammern«; im Oberberg, ist für »Froscheier« kraddjjjY>s n. (Krötenguß) gebräuchlich; 
kommt für Grasmücke nicht täU f. vor? Für »Blattlaus« findet sich im Oberborg, hfi m.; 
für »Schmeißfliege« neben sinrits auch »wiiarts; für »Bachstelze« pana-Stqqrtsci. 

Dieso Erweiterungen könnt*? man sicher fortsetzen; doch besagen sie neben deu 
geringfügigen Ausstellungen wenig gegenüber der vorzüglichen Leistung I/eithaeusors. Er 
hat sich nicht nur don Dank der Heimat verdient, noch mehr wird auf ihn das Rhei- 
nische Wörterbuch angewiesen sein, dem er kostbares Material beigebracht hat und das 
er noch weiter durch Sammoleifor und Sachkenntnis unterstützen wird. 

Bonn. Jos. Müller. 
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BntfeitlH'nr, F. W., Boichtbüchlein des Magisters Johannes Wolff (Lupi). Neu herans- 
gcg.-liL'ii. mit einer Einleitung, einer Ohersetzun«,' ins Neuhochdeutsche und mit er- 
klärenden Noten versehen. (ließen 1«K)7. Alfr. Töpelniann. VIII u. 2GH S. Preis 
br. 8 ML, geb. 9,50 Mk. 

Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 17. Lieferung. (Fasandel — verfassen.) 
Tübingen MM »7, H Ijiupp. Preis .1 Mk. 
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Fünfzig kleine Bemerkungen aar Wortgesehlehte , der 15. Hauptversammlung des Allg. 
D. Sprachvereins gewidmet vom Zweigverein Breslau. Breslau 1907, Druck von 
W. G. Korn. 34 S. 

Leithaeuser, Julius, Volkskundliches aus dem Bergischen Lande. I. Tiernamen im 
Volksmunde. 1. Teil, Barmen 1906. II. Teil , 1907. 43 u. XI S. Inhaltsverzeichnis. 

Tobler, Alfred, Hans Konrad Frick, ein appenzellischer Volksdichter. Leipzig 1907. 
Carl Beck. 143 S. Preis 2 Mk. 

Wörterbnck der luxemburgischen Mundart. Luxemburg 1906. Druck von M. Huß. 
532 8. 

Wrljrht, Joseph, Historical German Grammar. Vol. I. Phonology, Woid- Formation and 
Accidence. Oxford 1907, Henry Frowde, Oxford University Press. 314 8. Preis 
geb. 6 Sh. 



(Wir suchen ans dorn Inhalt aller Zeitschriften hier dio fOr dio dentftcbo ilnndartenforschanc wichtigen Auf- 
sätze aiuuzniKoti und bitton um EiiiR«ndong aller oin&chUtsipeii Arbeiten , damit unsere Kusnmmenstelluni; eine 

mißlichst vollständige wird.) 

Archiv des Vereins filr slebenbürgisehe Landeskunde. N. F. 34. Bd. 

O.Kisch, Nordsiebeubürgisches Namenbuch (S. 5 — 153). 
Archiv für das Stadium der neueren Sprachen und Literatnren. Bd. CX VIII. 

//. Wunderlich, Besprechung von Eberhard - Lyon , Synonymisches Handwörterbuch 
der deutschen Sprache, 16. Aufl. [W. erörtert hior in treffender Weise die For» 
derungen , welche heutzutage an eine wissenschaftliche Synonymik gostellt werden 
müssen. — Lx.\ 
Badener Tagblatt. 5., 6. und 7. März 1907. 

AUiert Itößler, Die Scheibengasse und der Rettig. [Die Scheibengasse hat nach 
Köfller ihren Namen vom sog. Scheibenschlagen, eine durchaus einleuchtende Er- 
klärung. Für den Rettig findet er bis jetzt als ältesten Beleg einen solchen aus 
dem Jahr 1031, dor allerdings keine Handhabo zur Deutung diesos Flurnamens 
bietet. Dio Herlcitung aus einem angenommenen Ellisch -= mhd. czzisch muß 
ich, wie schon früher, ablehnen. — Lx.\ 
Basier Naehrlchten. 1907, Nr. 107, 1. Beilage. 
J. Bmhcr, Der Familienname Vogt 
Nr. 139 ff.: 
Aus dem Schweizerdeutschen Idiotikon. 
Ilessenlnnd', Zeitschrift für bessischo Geschichte und Literatur. XXI. Jahrg. 
O. Schöner t Über den Doppelnamen Ulrichsteiu und Mulstein (S. 61 — 63). 
W.Schoof, Beitrage zur Schwälmer Namenkunde (S. J)0 — 93 und 110—114). 
Hessische Blätter für Volkskunde. Bd. VI. 

E.KBlümml, Zum deutschen Volksliede (8.24 — 13). 
Stein, Spriohwörtor und bildliche Redensarten der Wetterau (S.44 — 55). 
I'h. Köhler, Volkskundliche Nachlese aus Langsdorf und um Langsdorf herum 
(8. 56-58). 

B. Kahle, Umfrage (Dorfneckereien betr.) (S. 59). 

IauIw. Dietrich, Volkskundliche Zeitschriftensohau für 1904. 328 S. (Das Erscheinen 
dieser sehr wertvollen Zusammenstellung war durch die Krankheit und den Tod 
Adolf Stracks um mehr als ein Jahr verzögert wordon. Warum fehlt die 
Z.f.hd. Maa.? — Ia.] 

Korrcspondeiizblalt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1!H)<>. 
Heft XXVII Nr. 5 u. 6; Jahrg. 1907. Heft XXV11I Xr. 1 u. 2. 

Auch in diesen 4 Heften kommen eine grolle Anzahl niederdeutscher Redensarten, 
Ausdrücke und Namon zur Besprechung. 
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Korrespondenzblatt des Vereins für slobenblirgiflche Landeskunde. 30. Jahrg. 

O. Kisch, Zur Wortforschung. 1. lurx (S. 1 f.). 

./. A'. Rößler, Zum Wörterbuch (S. 40 f.). 

G. K. und E. Fischer, Zur Herkunftsfrago (S. 79 f.). 

O. Kisch, Besprechung des Wörterbuchs der Luxemburgischen Mundart 
(8. 84 f.). 

Mainzer Zeitschrift» Band H, 1907. 

Karl Schumacher, Aufgaben der Forschung und Grabung in Südwestdeutschland 
(8. 11 — 22). | Ein für die Beurteilung der Ortsnamen auf -ingen und -heim 
wichtiger Aufsatz. Die Orte auf -ingen worden auch von Sch. als ursprünglich 
alemannische, die auf -heim als fränkische Siedlungen bezeichnet. — Lx.\ 
Nene Badisehe Landeszeitung. 1900, Nr. 510. 

Karl Christ, Urgeschichte und Name von Mannheim. 
Orimn für die Taubstummenanstalten Deutschlands. 1907, Nr. 7. 

Hugo Hoffmann, Besprechung der Zeitschr. für deutsche Maa., Bd. I, Heft 2 und 3 
(S. 217 f.). 

The Journal of Engl iah and Germanie Philology. Vol. VI. 

Mir in W. Fay, Gothic and English Etymologies (S. 244 — 252). 

George O. Cunnc. Besprechung von Engelien-.Tantzen, Grammatik der neuhoch- 
deutschen Sprache. 5. Aufl.; Sätlerlin u. Waag, Deutsche Sprachlehre für höhere 
Lehranstalten; J.W.Nagl, Deutsche Sprachlehre für Mittelschulen <S. 307 — 313). 

Ernst Voß, Thomas Murner's Von Doctor Martin 0 Luter' Leren vnd Predigeu 
<S. 341 —372). 

George O. Ctirme, Ausführliche Besprechung von Wilmaons, Deutsche Grammatik, 
3. Abteilung (S. 492-507). 
Der Wanderer im Riesengebirge. Bd. XL 

Frirdr. Graebisch, Zur Kenntnis der Mundart des preuß. Riesengebirges (S. 42 — 45, 
57 — 00, 09 -72, 91—95). 
Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
Vereins. Viert« Reihe. Heft 29. 

Paul Pielueh, Leihniz und die deutsche Spracho (S. 205 — 312). (Bringt zunächst 
zum Abdruck: 1. Loibnizens Abhandlung über dio beste Vortragsweise des Philo- 
sophen. 2. dessen »Ermahnung an die Teutsche, ihren Verstand und Sprache besser 
zu üben, samt beigefügtem Vorschlag einer Tcutsuh gesinnten Gesellschaft«. Die 
von Pietsch verfaßte, anregend geschriebene Einleitung, welche 18 kleingcdruckte 
Seiten groß ist, bildet einen wertvollen Beitrag zur Geschichte der deutschen 
Philologie. Für die Wörterbuchschroibung der Gegenwart und Zukunft werden 
beachtenswerte Fingerzeige gegeben. — I/t\ 
Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 22. Jahrg. 
O. Schütte, II. Menge* , Die Doppel Vornamen (S. 72 — 74). 

O. Heilig, Besprech. von G. Kisch, Vergleichendes Wörterbuch der Nösner (sieben- 

bürgischen) und moselfräukisch- luxemburgischen Mundart (S. 1 IG f.). 
II. Dünger, Gefahr ini Verzuge (S. 101 — 103). 
A. Brunner, Noch einiges über iiundenamen (S. 170— 172). 

K.Frhe, Gaduadi, getwedig, godweeg, gedwee, twäg — gedegen, gedäg, gedec, 

gedeesche — deecht, degenmäßig (S. 179 f.). 
O. Weitxenbock, Gutes altes Deutsch iS. 1N>> [genesen = ■ »gedeihen* von Feltlfiüchteii. 

Salzkammergut). 
./. II'. Sagl , Hofipathulschad. 
Zeitschrift dir den deutschen Unterricht. 2I..Iahrg. 
L. Saget, Andeckeln. Buzzon OS. 120). 
Eh. Srstlf, Guck us — Kuckuck |S. 12S f.). 
E. Hain kühler. Die Korst. (S. 12!» f.). 
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